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OTWO

Miıt welchem Leıb werden WITr auferstehen? Was wiırd mıt den Menschen
geschehen, deren Leıb beispielsweıse ure eıne om verstümmelt
wurde? Wer kommt in dıe Hölle? Worın estehnen dıe Höllenstrafen?Vorwort  Mit welchem Leib werden wir auferstehen? Was wird mit den Menschen  geschehen, deren Leib beispielsweise durch eine Bombe verstümmelt  wurde? Wer kommt in die Hölle? Worin bestehen die Höllenstrafen? ...  Das 1959 in zehnter Auflage gedruckte theologische Kompendium  »Wissen Sie Bescheid?« blieb auf keine dieser Fragen eine Antwort  schuldig. In der Überzeugung, dass es sich dabei um unumstößliche Ge-  wissheiten handele, wurden hier Auskünfte selbst auf Fragen gegeben,  deren Sinn den meisten Menschen heute gar nicht mehr begreiflich wäre.  Viele ihrer früheren Gewissheiten sind der Theologie mittlerweile ab-  handen gekommen. Der katholische Dogmatiker Thomas Ruster meint  sogar, die Systematische Theologie sei »in nahezu allen theologischen  Sachfragen zu keiner klaren Auskunft mehr in der Lage«. Das ist viel-  leicht ein wenig überspitzt formuliert, aber es spricht doch eine unüber-  sehbare Verlegenheit an. Der erkenntnistheoretische Status theologischer  Aussagen ist, gerade soweit diese die Grundfragen christlichen Glaubens  betreffen, sagen wir einmal vorsichtig: »ungeklärt«. Und nirgendwo wird  diese Problematik deutlicher spürbar als in dem Bereich, der Thema  dieses Buches ist: der Eschatologie.  Was gibt es in der »Lehre von den letzten Dingen«, wie der Traktat der  Eschatologie früher hieß, eigentlich noch zu »lehren«, nachdem seine  klassischen Topoi: Himmel, Hölle, Fegefeuer — Auferstehung, Gericht,  Vollendung, allesamt fraglich geworden sind? Kaum etwas, das nicht  grundlegend strittig wäre: Geht es hier um Geschehnisse in Raum und  Zeit, wenn auch vielleicht in einem göttlichen Raum und einer göttlichen  Zeit, oder geht es um mythologische Konstrukte, die als Symbolisierun-  gen existentieller Erfahrungen zu verstehen sind? Was hat man sich  unter einer »Auferstehung des Leibes« vorzustellen? Wie ist das Verhält-  nis zwischen dem Ende der individuellen Existenz und dem Ende des  ganzen Kosmos zu denken? Gehört die Erwartung eines »Jüngsten  Gerichts« zu den Essentials christlichen Glaubens?  Gerade soweit es um die eschatologische Dimension ihrer Hoffnung geht  — die für das Glaubensbewusstsein vergangener Christengenerationen  doch so elementar wichtig war! —, tun sich Christinnen und Christen heu-  te ausgesprochen schwer, Rechenschaft zu geben (vgl. 1 Petr 3,15).  Selbst in der kirchlichen Verkündigung, so der Religionssoziologe  Michael Ebertz, sei das überkommene Ordnungssystem postmortalen  Lebens weitgehend erodiert. Und die Theologie: Ist nicht letztlich alles,Das 959 in zehnter Auflage gedruckte theologische ompendıium
» Wıssen SIıe Besche1  << 1e6 auf keıine dieser Fragen eıne Antwort
schuldıg. In der Überzeugung, ass en sıch e1 unumstößlıche (Ge-
wıissheıiten handele, wurden 1eTr Auskünfte selbst auf Fragen gegeben,
deren ınn den meı1sten Menschen heute gal nıcht mehr begreıifliıch ware
1e1€e iıhrer rüheren Gewissheıiten sınd der Theologıe mıiıttlerweıle ab-
handen gekommen. Der katholische Dogmatıiker IThomas Ruster meınt
» dıe Systematıische Theologıe se1 IN nahezu en theologıschen
Sachfragen keıiıner klaren usSskun mehr In der Lage«. Das ist viel-
leicht eın wen1g überspitzt ormulıle: aber 6S spricht doch eıne unüber-
ehbare Verlegenheıt Der erkenntnistheoretische Status theologıscher
Aussagen ist, gerade sowelıt diese dıe Grundfragen christlıchen auDens
etreifen: WIT eınmal vorsichtig: »ungeklärt«. Und nırgendwo wiırd
diese Problematık deutlıcher spürbar als in dem Bereıch, der ema
dieses Buches ist der Eschatologie.
Was o1bt 6S In der 5»Lehre Von den etzten Dıngen«, WwI1Ie der TIraktat der
Eschatologıe er hieß, eigentlıch och »lehren«, nachdem selıne
klassıschen opo1 Hımmel, ölle, Fegefeuer Auferstehung, Gericht,
Vollendung, allesam raglıc geworden sind? Kaum eLIWas, das N1ıC
grundlegend strıttig ware eht CS 1er Geschehnisse In Raum und
Leit: WEn auch vielleicht In einem göttlıchen Raum und eıner göttlıchen
Zeit: oder geht 6S mythologısche Konstrukte, dıe als Symbolısıierun-
SCH ex1istentieller Erfahrungen verstehen sınd? Was hat INan sıch
unter eiıner »Auferstehung des Leiıbes« vorzustellen” Wıe ist das Verhält-
N1IıS zwıschen dem Ende der indıyvıduellen Ex1istenz und dem Ende des
SaNnZCH KOSmOoOs denken? dıe Erwartung eines »Jüngsten
Gerichts« den Essentials christlıchen Glaubens?
Gerade sowelt cS dıe eschatologische Dımens1ıon iıhrer Hoffnung geht

die für das Glaubensbewusstseıin VETSANSZCHCI Christengenerationen
doch elementar wichtig war! tun sıch Chrıistinnen und T1sten heu-
te ausgesprochen schwer, Rechenschaft geben (vgl GEr 3.13)
Selbst ın der kırchliıchen Verkündigung, der Religionssoziologe
Michael €  Z sSEe1 das überkommene Ordnungssystem postmortalen
Lebens weıtgehend erodiert. Und dıe Theologie: Ist nıcht letztlich alles,



Vorwort

Was s1e auf dıe »letzten« Fragen heute hat, NUur eın in viele
Worte gekleidetes Eingeständnıs, ass 6S 1eTr nıchts w1Issen g1 Und
ann all 1e6Ss für Religionspädagog/iınnen und dıie Von ihnen inıtneren-
den Lernprozesse in Schule, Kırche und Bildungsarbeıt Nnıc 1U heißen,
Von eschatologischen Fragen, mındestens bıs welılterer Klärung, dıe
Fınger lassen”?
Die Autorinnen und Autoren dieses Bandes sınd der Überzeugung, ass
1e6Ss keıne LÖösung ware Denn dıe Fragen ach dem, W as Ende bleıibt
und Was letztlıch gılt, en Ja keineswegs aufgehört. ach wI1e VOT WCCI-

den relıg1öse Fragen gerade durch dıe Auseinandersetzung mıt dem Tod
ausgelöst. Und kurl1o0serwelse hat paralle mıt dem Ende des esche1d-
1sSsens in der Theologıe der Glaube etwas »danach« unter Jugendli-
chen eher ZUgCeNOMMCN. » Je ach Fragestellung und Erhebungsmetho-
de«, der Jugendforscher Thomas Gensıcke, »kann Man dıesen lau-
ben be1 etwa der bıs Zzwel Drıtteln der Jugendlichen nachwe!l-

ucC In der Bıldungsarbeıt ass sıch dıe rfahrung machen: Kaum
irgendwo anders wırd »Relig10n« spannend, wWwI1e WEeNnNn 6S »Ster-
ben, Tod und Was kommt dann?« geht
Wo sıch WITKI1C lebenswichtige Fragen tellen, hört das Nachdenken
auch ann nıcht auf, WenNnn IiNan sıch keıine gesicherten Ergebnisse davon
erwarten darf. Die religionspädagogische Aufgabe besteht darın, dieses
Nachdenken vertiefen, weıter aAaNZUTCSCH und auf persönlıch tragfähıge
Perspektiven hın entwıckeln. Das er In diıesem Fall die Je eigenen
Vorstellungen und Hoffnungen VON Kındern, Jugendlichen und rwach-

ZUT Entfaltung bringen, mıiıt In der Gesellschaft kursıerenden
»Eschatologjien« konfrontieren., für dıe ex1istentielle Relevanz hrıstlı-
cher Hoffnungsbilder öffnen Im Verständnıs gegenwärtiger el1-
g1onspädagogık könnte und sollte inzukommen: dıe Erkundung unter-
schiedlicher Formen des Totengedenkens und der Bestattungskultur, dıe
ıtiısche Auseinandersetzung mıt der Missbrauchbarkeıt endzeıtlıcher
Versprechen VO  —; Relıgionen, der Ausgriff auf dıe Hoffnungsbilder auch
nicht-christliıcher Relıgionen. Darüber hınaus ist manches Andere mMOÖg-
iıch Durchgängıg eriTIorde aber ist der respektvolle Umgang mıt der
Pluralıtät immer auch bıographıisch und glaubensgeschichtlich bedingter
Vorstellungen der rage Was darf sıch der ensch ber den Tod
hınaus erhoffen, und welche spielt Gott dabeı?
DIie folgenden eıträge wollen Religionspädagog/innen In Schulen und
anderen Lernfeldern be1 den genannten ufgaben unterstutzen Wenn
der Begriff nıcht schrecklıch wäre, könnte Man, W as 1er auf seiline
V oraussetzungen hın gepru und In seıinen möglıchen Konturen skıizzıert
wiırd, eıne »Eschatologjiedidaktik« NECNNCIL
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Günter ange

Zur Reichweiıte Von Hoffnungsbildern

Meıne offnung für dıe Welt
schöpft aus dem der Kırche anvertrauten Bılderschat basıerend auf

VObıblıschen etaphern und Gileichnıissen VO eı Gottes »}

ogroßen Friıeden der Menschen und der atur Angesiıchte (Gjottes VON
der Mahlgemeinschaft der 1€e€ VOoN der He1ımat und VO Vater
VO eic der reıiınel der Versöhnung und der Gerechtigkeıit Von den
abgewischten Iränen und VO Lachen der Kınder (Gjottes SIC alle Sınd

und unersetzbar Wır können SIe N1C ınfach yübersetzen« WIT

können SIC eigentlıch 1Ur schützen ıhnen treu bleiben und ıhrer Auf-
lösung dıie geheimnısleere Sprache unNnseTeTr egrıiffe und Argumenta-
t1onen wıderstehen dıe ohl uNnseTeN Bedürfnissen und VON unseren
Plänen N1ıcC aber uUuNnscIier Sehnsucht und Von unseren Hoffnungen
spricht« (Synodenbeschluss »Unsere Hoffnung«
Meın persönlıches Interesse
gılt den »IreueN« Übersetzungsversuchen edium bildender Kunst
Da erhebt sıch allerdings SOTO der erdac die kühnen 11AWOoOorte der
Hoffnung könnten uUurc wörtlich materiı1elle Abbildung leiden C1INC
Ad1V gegenständlıche Fıxierung VOoON etaphern und V1ısıonen könnte de-
ICH Hoffnungspotenz eher mıindern als stärken Wırd nıcht der An-
scheıin erweckt 6S handele sıch orgänge der raumzeıtlıch verfassten
Wırklıchkeit deren Verdoppelung 11UT auf höheren age
jedoch selben Welthaus? Bı1s Z.UT Girenze der Langweılıgkeıt und .
cherliıchke1r aus denen dann dıe uUDBlıchen Hımmelswiıtze resultieren! Be-
VOT irgendwelche zweidımens1ionalen Bılder ernstiha 1NSs pı1e kommen,
sınd CIN1SC Bemühungen ZUT egrenzung, Reimnigung und äuterung der
Glaubensphantasıe tfällıg.
Um räumliche Vorstellungen
VON den tradıtionellen »letzten Dıngen« möglıchst fern halten be-
dıene ich miıch SCINC der »Balthasar-Formel« S1ıe lautet »X 1st das
)letzte 1Ng« des Geschöpfes Er 1st als (Gjewonnener Hımmel als erl10-

als Tuiender Gericht als Reinigender Fegefeuer Er 1ST 6S
aber WIC der Welt zugewendet 1ST nämlıch SCINCIN Sohn Jesus
T1STUS der dıe Offenheıt (jottes und amı der nbegrı der y Letzten
Dıinge« 1S1.« Eschatologıe als »verlängerte Chrıistologie« als »Zukunft
des Gekommenen«! Das genugt anscheinend als nbegrIi und Inbıild
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Hoffnung. Ich brauche dafür eın Jenseı1ts inszenıertes Spectaculum
(SO sehr ich miıch Dantes Dıvına Commedia erfreuen mag!). Der le-
bendige, 1ebende Gott, repräsentiert uUurc Jesus Chrıstus, garantıert
SCTC himmlısche Zukunft Mehr hat der CNrıstiliıche Glaube N1ıC ZU-
welsen. ber dieses enıge ist genug!
Um zeitliche Vorstellungen
VO »EWISEN« en meıden, mMIr dıe » Boethius-Formel«:
» Aeternitas est intermıinabiılıis vitae tota sıimul eit perfecta POSSESSIO«
wigkeıt als vollständıger und zugle1ic vollkommener Besıtz unbe-
grenzte Lebens Das ıchtet sıch volkstümliche Vorstellungen,
dıe wiıgkeıt mıt endloser Uhrenzeıt verwechseln, dıe immer weiıter geht;
schlechte, weiıl bloß quantıtatiıve Unendlichkeıit Stattdessen sıeht
0€  1US wıgkeıt qualıtativ, als unbegrenzte Lebensfülle, dıe sımultan,
in eiınem einz1ıgen, nıcht vergänglıchen »Augenblick« gelebt wird. Das
Mag denkbar se1n, Vorste  ar und erst recCc darste  ar ist 6S nıcht ber
cS dıe ständıge Versuchung, realıistiisc wirkende Bılder be-
reıts für die damıt anvısıerte Wırklichkeit selbst halten

Meiıne persönlıche offnung ber meınen Tod hınaus
sıch VOT em auf Z7wWel sinnbildliıche Erfindungen der Ikonen-

kunst, und ZW alr 1eDsten INn deren westlıchen Versionen: Anlässlıch
des »Entschlafens der Gottesmutter« (Koijmesıi1s) hat dıe CNrıistliche ıld-
kunst eıne bündıge Oorme für dıe Hoffnung des einzelnen T1sten g..
en und kultiviert ber und hınter dem waagerechten Totenbett der
Gottesmutter öffnet sıch senkrec der Goldgrund-Hımmel. Christus e_
scheıint und nımmt Marıa, eın w1e eın halbwüchsıges Mädchen, 1eDe-
voll In seıne Arme Miıt der sprechenden Geste des Umfangens, Iragens
und Thebens der »Seele« Marıas 1n ich unüberbietbar ausgedrückt,
Was miıch im Tod und Jenseıts der Todesgrenze erwartet es, Was da-
ach mıt MIr geschıieht, darf ich getrost ott überlassen (vgl ange,

Die gleiche konzentrierende Beschränkung auf personale Beziehung und
Begegnung findet sıch in der Anastasıs-Ikone der Ostkırche, dıe sıch auf
den redo-Satz »hinabgestiegen in das e1icCc des Todes« bezıieht 1er
als moderne Nachzeichnung eıner arbıgen Darstellung dUus der romanı-
schen uchmalereı (Lange,
Im vehementen Handgriff Chriıstı 1eg dıe Poinnte des Bıldes Der Retter
ergreift dıe iıhm VON unten entgegengestreckte Schlaiie and eines alten
Mannes, diıesen aus einem dunklen Kellerloch herauszuholen. Miıt
seiıner offenen Iınken and sıgnalısıert der Gerettete Staunen und Z
stımmung. Das »Loch« versinnbildet dıe »Unterwelt«, dıe atur
des odes, der auch Jesus unterworfen WAärL. ber DUn ist auferstanden.
Das wiırkt sıch Aaus auf dıe Machtsphäre des es Denn der Auferstan-



Zur Reichweite Von Hoffnungsbildern 15

ene hat dıe ehernen »Pforten der Unterwelt« eın für llemal aufge-
sprengt. Der alte Mannn repräsentiert dementsprechend »Adam« dıe
Menschheıit Das Gefängnistor ist ausgehebelt und dient als Irıttbrett für
TrTe1 weıtere Personen, die ihre rechte and sehnsuchtvo und freudıg
ausstrecken ach ıhrem RetterZur Reichweite von Hoffnungsbildern  15  dene hat die ehernen »Pforten der Unterwelt« ein für allemal aufge-  sprengt. Der alte Mann repräsentiert dementsprechend »Adam« — die  Menschheit. Das Gefängnistor ist ausgehebelt und dient als Trittbrett für  drei weitere Personen, die ihre rechte Hand sehnsuchtvoll und freudig  ausstrecken nach ihrem Retter ...  Z  Z  CZEN  w  s  Ä  \(/  RA  —  Z.|\  2  S  <  —  —_  B  (D  E  z  N  Z  Y  E  i  —>  A  Y  j  /  /  Q  ."  N  S  S  f  Y GE WE ÜE S AL NR a K En U n B E e  Romanische Buchmalerei, Hinabgestiegen in das Reich des Todes, um 1100 (Nachzeichnung)  Die Botschaft beider Bildinszenierungen lautet: Im Tod lässt Gott mich  nicht fallen. In meiner Todesnot und jenseits des Todesgrenze kommt  mir der zuvor Gekreuzigte als Auferstandener entgegen. Er streckt seine  rechte Hand aus und zieht mich aus der Tiefe meiner Not und Angst  nach oben — zu seinem und meinem himmlischen Vater.  Beide Bildformen bieten sich an zur Meditation, d.h. zur wiederholten  seelischen Innerung, Beherzigung und Vertiefung — übrigens nach eini-  ger Einübung auch ohne dass man dafür das jeweilige materielle Bild  äußerlich vor sich haben muss.  P.S.  Und wenn dies alles nur frommer Wunsch eines theologischen Bilder-  freundes wäre?Z
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Nomaniısche Buchmalerei, Hinabgestiegen Reich des Jodes, (Nachzeichnung)

Dıiıe Otischa beıder Bıldınszenierungen lautet: Im Tod lässt ott miıch
nıcht fallen In meı1ner Odesno und Jenseıts des Todesgrenze kommt
MIr der Gekreuzıigte als Auferstandener Fr streckt se1ine
rechte and AdUus und zıieht miıch aus der 1e1e meı1iner Not und ngs
ach ben seinem und meınem hımmlıschen atier
el 1ıldformen blıeten sıch ZUT Meditatıon, Z wıederholten
seelıschen Innerung, Beherzigung und ertiefung übrıgens ach e1iInl-
SCI ınübung auch ohne ass Nan dafür das jeweılıge materıelle Bıld
äußerlıch VOT sıch en 11USS

Und WeNnNn 1e6Ss es NUur frommer unsch eines theologıschen Bılder-
freundes wäre‘
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Dann blıebe MIr immer och das Argument der Wette Selbst WeNnN ich
dıe verlöre, ass ott Jenseıts des es In der Gestalt Jesu Chriıstı
auf mich wartet, »hätte ich für meın en nıchts verloren, ne1ın, ich
hätte in jedem Fall besser, oher, sinnvoller gelebt, als WEeNN ich keine
Hoffnung gehabt hätte« ans Küng, freıi ach Pascal)

1teratur
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Kathrin Liess

Grenzüberschreitungen
Zur Überwindung der Todesgrenze 1mM en JTestament

ıne verschwındet und geht dahın,
wiırd nıcht heraufstei1gen, WCI ZUr Scheol hınabsteigt;
kehrt nıcht zurück seinem Haus,

und seine Stätte kennt ıhn nıcht mehr (Hı 7,9t)
Stirbt aber eın Mann, ist kraftlos hingestreckt;
kommt eın Mensch ist er‘?
W asser verrinnen AdUus dem Meer,
und eın Fluss versiegt und vertrocknet,
legt sıch eın Mensch nıeder, wiırd nıcht aufstehen;
bıs der Hımmel nıcht mehr ıst, ırd nıcht aufwachen
und VO  —; seinem Schlaf geweckt werden (Hı 4,10—-12)

Was 10b in diıesen Versen beklagt, stellt die geläufige Vorstellung VO
en ach dem Tod In weılten Teılen des en J estaments dar Der
Verstorbene führt eine schattenhafte FExıstenz in der finsteren ntiterwe
C  co  9 dem »Land ohne Wıederkehr«, ohne Hoffnungsperspektive
und ohne Verbindung JHWH, dem ott des Lebens In Ar Schärfe
bringt das 1ıld VO »Abgeschnittensein« dıe Irennung VO dıesseitigen
en ZU Ausdruck Der ensch ist 1m Tod »abgeschnıtten« (gäzar)
VO »Land der ebenden« (Jes und VON der and (Gjottes (Ps
56,6) Die Gottesferne der nterwe und der Toten ist neben anderen
Unterweltsvorstellungen eın wesentlıiıcher Zug des atl Todesverständ-
N1SSES, jedoch entwıckeln sıch 1im au{ilie der Geschichte des JHWH-
aubDens verschıedene Ansätze, dıe JHWH In eıne Beziıehung den
Toten seifzen und damıt eıne 6Uuec Perspektive auf eın en jenseıts des
es eröffnen *

Verbindungen zwıschen Lebenden und oten bestanden jedoch über Totengeden-
ken und -Trıten.

Zum Todesverständniıs Fischer, Tod und Jenseıts 1Im Alten Testament und
Alten Orıient, Neukırchen-Vluyn 2005; Liess, Der Weg des Lebens. Psalm und
das Lebens- und Todesverständnis der Indıvidualpsalmen (FAT 11/5), Tübıingen
2004; Janowski, Der (Gott Israels und dıe Toten ıne rel1ıg10ns- und theologıe-
geschichtliche Studıe, in ders., Die Welt als chöpfung. Beıträge ZUT Theologıe des
Alten Testaments 47 Neukıirchen-Vluyn 2008, 266—304
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Errettung aus dem» 1mM Leben«

C Ian ach Ansatzpunkten für dıe Überwindung der Todesgrenze
1im en Testament, stellt sıch zunächst dıe grundsätzlıche rage Wo
verlau dıie Girenze zwıschen Tod und Leben? Charakterıistisch für dıe
atl Todesauffassung ist eiıne Definıtion der JodesgrenZe; dıe sıch VON
der eutigen grundlegend unterscheı1det, enn ach atl Verständnıis ist
diese Grenze w1e VO  —; Rad ormulıe hat »tief In den Be-
reich des Lebens vorgeschoben«-. Dıieses Todesverständnis 1eg beson-
ers den age- Un Dankpsalmen des Einzelnen zugrunde.“ Sıe be-
schreıiben mıt metaphorischer Sprache Feindbedrängnis, Krankheıt und
Gottverlassenheıiıt als Erfahrungen, dıe den Menschen den and des
es und damıt In das Totenreıich selbst bringen. SO ag der Beter des

Psalms

Unter den oten (bın ich) ein Freigelassener,
w1e Erschlagene, dıe 1Im rabh lıegen,
derer du nıcht mehr edacht hast,
sınd S1IE doch VO  —_ deıner and abgeschnitten.
Versetzt hast du mich In dıie tiefste Grube,

finstere Urte, in (Meeres-) Tiefen

Dort, der Tod ın das en hiıneinreicht und Menschen mıtten 1im Le-
ben dıe Todesschwelle überschreıten, ann JHW aus dem Tod retiten
Davon berichten die Dankpsalmen, WwWI1Ie beispielsweise Ps

JA WH, du hast heraufgeführt dUus der Unterwelt meın Leben,
du hast mich ZU Leben (zurück)gebrach AUus denen,
dıe In dıe Grube hınabsteigen 4

» Heraufführen dus der Unterwelt« meınt 1er nıcht dıe Auferweckung
eiınes Verstorbenen, sondern dıe Errettung dus dem » miıtten 1m Le-
ben«. el handelt 6S sıch eıne punktuelle Rettungserfahrung, enn
Ziel der (  ng ist das iırdısche eben, das eines ages der physısche
Tod beenden wIırd.
Eınen Schritt weıter als dıe age- und Dankpsalmen geht der nachexılı-
sche Vertrauenspsalm 16, der dıe dauerhafte Bewahrung und Rettung
VOI dem Tod und dıe Lebensfülle in der ähe Gottes beschreı1bt, in der
das en 1m Diesseıts eıne C6 ualıtä gewınnt

Ja, du wirst meın(e) Leben(skraft) nıcht der Unterwelt überlassen,
du wirst nıcht zulassen, dass deın Frommer die Grube sıeht.
Du ze1igst MIr den Weg des Lebens:

VonNn Rad, Theologıe des Alten JTestaments I’ (Gjütersloh °1992, 400
dazu Chr. Barth, Die Errettung VO ode Leben und Tod iın den Klage- und

Danklıedern des Alten JTestaments, NCUu hg Vvon Janowskı, Stuttgart/Berlın/Köln
1997

/u Ps Liess, Weg



Grenzüberschreitungen

Sättigung mıt Freuden be1l deiınem Angesıcht,
Wonnen in deiner Rechten für immer 101)

uch Wenn 6S sıch be1 der Errettung VO » im Leben« in den Sspät-
vorexilıschen) age- und Dankpsalmen SNUT « eıne Bewahrung VOT

einem vorzeıtıgen Tod handelt, markıeren diese CXiE einen wiıichtigen
Schriutt auf dem Weg eıner endgültigen Überwindung der Odes-
schwelle, enn s1e ZCUSCH Von eıner KompetenzausweltungS, seft-
ZCe1N sS1e ihn doch in eıne Bezıehung den Toten« Wo ott Menschen
mıtten 1m en aus dem Tod rFeuleL. ist 1U och eın weıterer Schriutt

eıner endgültigen Überschreitung der physıschen Todesgrenze.

Aufnahme der Gerechten be1 ott

FEın wesentliıcher Impuls für dıe Entwicklung eiıner Jenseitshoffnung geht
VO  — der Krise des Tun-Ergehen-Zusammenhangs dUu  N In Auseıinander-
setzung mıt der Theodizeefrage ormulıe der nachexılische Weisheits-
psalm eıne CUu«c Jenseiıtshoffnung. Der 1C auf das vermeıntliche
Lebensglüc der Gottlosen 3—-12) und dıie eigenen Leiderfahrungen

3-1 lösen eıne 1e1e Krise auS, der dıe Gottesbeziehung des
Beters zerbrechen TO bıs ın das eılıgtum kommt 17) und
eıne CL Einsıicht In das esSCAIC der Frevler und In se1ın eigenes Le-
eNnSs- und Todesgeschick gewinnt.® ährend dıe Gottlosen SCHAHNEBILIC
zugrunde gehen 18—20.27), ist das en des Gerechten VON intens1-
Ver Gottesnähe bestimmt, dıie ber den Tod hinausreicht:

Ich aber bın ständıg be1ı dır,
du hast mich me1ner rechten Hand ergriffen,
nach deiınem Rat eıtest du mich,
und auf Ehren/Herrlichkeit hın wirst du miıch (zu dır) nehmen läagah)
Wen habe ich 1m Hımmel (außer 1r
Und neben dır habe ich keın eTiallen auf der rde
Vergeht auch meın Fleisch und meın erz Fels me1ılnes Herzens|,

ist (doch) meın Anteıl ott für immer.

DIie Vertrauensaussagen in 738 SCN1IIdern VON der Tempusstruktur
her 23b Vergangenheıt; 749 egenwart; 24h Zukunft) eın
Gesamtgeschehen mıt einer inhaltlıchen Klımax ott hat dıe and des
Beters ergriffen leıtet ıhn (ständıg) und wırd ıhn chlıeß-
iıch »nehmen« (24b).' Miıt diesem fortlaufenden Geschehen umschreıben

Zu Ps Janowskıi Liess, Gerechtigkeıit und Unsterblichkeıt. Psalm
und dıe rage nach dem »ewıgen Leben«, In Hess Leiner Hg.) Alles In al-
lem Eschatologische Anstöße (FS B Janowskı1), Neukırchen-Vluyn 2005, 7101
Liess)

Vgl Irsigler, Psalm Monolog eines Weiısen. Text, Programm, Struktur
(ATSAT 20), St. Ottilıen 1984, 235
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diese Verse den gesam Lebensweg des Beters, der schließlich in
274h seınen 1elpunkt kommt Während sıch ach tradıtionellem

Todesverständnıs das erb »nehmen« (lagah) auf dıe Rettung Aaus dem
» Lod im Leben« bezıeht (vgl Ps 1817 »Er WH] wırd |dıe an
AUus der öhe strecken, miıch nehmen, C wırd miıch herauszıehen Aaus

oroßen Wassern«), geht 6S in Ps 73,24 eın abschließendes und end-
gültiges »Nehmen«. Im Hıntergrund sStTeE dıe Entrückungsvorstellung,
WI1Ie dıe Verwendung des eT. lagah sıgnalısıert, mıt dem auch dıe Ent-
rückung des Henoch (Gen 5,24) der Elıa on 2) beschrıieben wird.
Während jedoch diese Entrückungsberichte Von einem »Jleiblichen ber-
gang22  Kathrin Liess  diese Verse den gesamten Lebensweg des Beters, der schließlich in  V.24b an seinen Zielpunkt kommt. Während sich nach traditionellem  Todesverständnis das Verb »nehmen« (/ägah) auf die Rettung aus dem  »Tod im Leben« bezieht (vgl. Ps 18,17: »Er [JHWH] wird [die Hand]  aus der Höhe strecken, mich nehmen, er wird mich herausziehen aus  großen Wassern«), geht es in Ps 73,24 um ein abschließendes und end-  gültiges »Nehmen«. Im Hintergrund steht die Entrückungsvorstellung,  wie die Verwendung des Verbs /ägah signalisiert, mit dem auch die Ent-  rückung des Henoch (Gen 5,24) oder Elia (2Kön 2) beschrieben wird.  Während jedoch diese Entrückungsberichte von einem »leiblichen Über-  gang ... in die jenseitige Welt, ohne dass der Tod dazwischentritt«® aus-  gehen, setzt Ps 73 den Tod voraus und modifiziert damit die Entrü-  ckungsvorstellung: Es geht nicht um einen »leiblichen Übergang« oder  ein wunderhaftes Ereignis wie bei Elia, sondern um eine »personale An-  nahme«*? des Beters durch Gott am Ende des Lebens. Wie und wohin der  Beter aufgenommen wird, bleibt im Unterschied zur Entrückung des Elia  in den Himmel offen. Ps 73 geht es allein um das Fortbestehen der Got-  tesgemeinschaft, die nach dem Tod ihre Vollendung findet, indem dem  Beter Ehre/Herrlichkeit zuteil werden wird.  Damit entwickelt Ps 73 einen neuen Gedanken in der Geschichte des atl.  Todesverständnisses. Der Tod führt nicht mehr in die Gottesferne, son-  dern in eine neue Gottesnähe. Die Hoffnung auf eine jenseitige Gottes-  gemeinschaft ist jedoch weder als Flucht vor dem Diesseits noch als  Vertröstung auf ein jenseitiges Leben zu verstehen. Vielmehr wird dem  Beter von Ps 73 im Verlauf seines Gebets bewusst, dass er bereits im  diesseitigen Leben in einer Gottesgemeinschaft lebt (V. 23-24a), die von  einer solchen Intensität ist, dass sie über den Tod hinausreicht und die  Hoffnung auf zukünftige Ehre/Herrlichkeit in sich trägt (V. 24b). Diese  Lebenshoffnung kann als »Unsterblichkeit der Gottesbeziehung«!° oder  »ewiges Leben« im Sinne einer ewigen Lebensgemeinschaft mit Gott  bezeichnet werden.  Die Vorstellung einer Aufnahme des Gerechten bei Gott hat eine Paral-  lele in dem nachexilischen Weisheitspalm 49:  Ja, Gott wird loskaufen (padah) mein(e) Leben(skraft),  aus der Hand der Unterwelt, gewiss! wird er mich nehmen (/ägah) (V. 16).  Dieser Vers bezieht sich — unter Aufnahme des Stichworts pädäh »los-  kaufen« — zurück auf V. 8-10:  8 A. Schmitt, Zum Thema »Entrückung« im Alten Testament, in ders., Der Gegen-  wart verpflichtet. Studien zur biblischen Literatur des Frühjudentums (BZAW 292),  Berlin / New York 2000, 245-260, hier 245.  9 Irsigler, Monolog, 272.  10 Vgl. D. Michel, Ich aber bin immer bei dir. Von der Unsterblichkeit der Gottes-  beziehung, in: ders., Studien zur Überlieferungsgeschichte alttestamentlicher Texte  (TB’93); Gütersloh 1997, 155—179.in die Jenseıltige Welt, hne ass der Tod dazwischentritt«® Aaus-

gehen, SETZ' Ps 73 den Tod VOTauUs und modiıfizıert amı dıe Entrü-
ckungsvorstellung: Es geht nıcht eınen »leiblıchen Übergang« oder
eın wunderhaftes Ere1gn1s WwIe be1 Elıa, sondern eine »personale AAn
nahme«? des Beters Uurc Gjott Ende des Lebens Wıe und wohlnn der
Beter aufgenommen wird, bleıibt im Unterschie: ZUTr ntrückung des Elıa
in den Hımmel en Ps 73 geht 6S alleın das Fo  estehen der (jo0t-
tesgemeınschaft, dıe ach dem Tod ihre Vollendung findet, indem dem
etier Ehre/Herrlichkeıt zute1l werden WITrd.
Damıt entwickelt Ps 73 eiınen edanken in der Geschichte des atl
Todesverständnisses. Der Tod nıcht mehr in dıe ottesferne, SOTM-
dern in eiıne CUu«cC Gottesnähe Die Hoffnung auf eıne jenseıltige (jottes-
gemeinschaft ist jedoch weder als Flucht VOT dem DiesseıIits och als
ertröstung auf ein Jenseıutiges en verstehen. 1elimenhr wiırd dem
Beter VON Ps 73 1im Verlauf seINESs Gebets bewusst, ass bereıts im
diesseitigen en In eiıner ottesgemeınschaft ehbt 23—24aa), dıe VON
eiıner olchen Intensıität ist, ass S1e ber den Tod hinausreıicht und dıe
offnung auf zukünftige Ehre/Herrlichkeıit in sıch trägt 24b) Diese
Lebenshoffnung ann als y»Unsterblichkeit der Gottesbeziehung«!© oder
»eWIgES Leben« 1m Siınne eıner ewıgen Lebensgemeinschaft mıt ott
bezeıchnet werden.
DiIie Vorstellung eıner Aufnahme des Gerechten be1l (jott hat eıne aral-
ele In dem nachexıiliıschen Weisheitspalm

Ja, (Gjott wiırd loskaufen (padah) meın(e) Leben(skraft),
AQUus der and der Unterwelt, gewI1ss! wiırd miıch nehmen lägahı) 16)

Iieser Vers bezieht sıch unter umInahme des Stichworts padah »108-
kaufen« zurück auf —1  O©

Schmailtt, Zum Thema »Entrückung« 1im Alten Jestament, In ders., Der Gegen-
wart verpflichtet. Studien ZUT bıblıschen | _ ıteratur des Frühjudentums 292
Berlın New ork 2000, 245—260, hıer 245

Irsigler, Monolog, 272
Vgl ichel, Ich aber bın ımmer be1l dır. Von der Unsterblichkeit der Gottes-

beziehung, In ders., Studıen ZUT Überlieferungsgeschichte alttestamentlıcher Texte
(TB 93), Gütersloh 1997, 155479
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Wehe, loskaufen (padah) kann MNan (sıch) nıcht,
kann Gott keıin Lösegeld für sıch geben!
und ist das Ösege für se1n Leben auch kostbar,
wiırd nıcht reichen für immer,
dass INan fortlebe für immer
und dıe Grube nıcht sehe.

Die offnung der Besıtzenden, dem Tod veriallenes en urc eld
auszulösen, wiıird als trüger1sSc ntlarvt Der ensch ann sıch TOTLZ sSe1-
Nes Reichtums VO Todesgeschick nıcht selbst freikaufen Nur ott
ann aus dem Tod erretten,; und ZW alr ohne ass eın egenwe: ent-
riıchten ist WEe1 Verben beschreiben in dıe Rettung AaUs dem Tod
padah »loskaufen. auslösen; befreien«, eın Terminus AUus der Rechts-
sprache, der in den Psalmen dıe Rettung AUuSs Notsituationen schılde
und das bereıts Aaus Ps eKannte erb lagah »nehmen«, das vermut-
iıch auch in Ps 49 auf eiıne postmortale uInahme be1 (Gjott beziehen
ist.!! Miıt der offnung auf eiıne Gottesgemeinschaft ber dıe Odes-
STENZC hınaus ist In der nachexıilıschen Psalmentheologie eıne u Jen-
seitsvorstellung entstanden. Eın anderes Konzept postmortalen Lebens
1eg In der apokalyptischen Literatur VOL.

Auferstehung der Toten

Die Auferstehungsvorstellung hat sıch im en J estament erst ın der
apokalyptischen Laiteratur der hellenistischen Zeıt ausgebildet. ichtige
Anknüpfungspunkte für diıese Jenseitshoffnung bılden dıe Bildworte
über die Neubelebung un -schöpfung des Volkes w1e das Wiederauf-
en sraels gleich der Natur (Hos 6,1—3) oder dıe Wiıederbelebung der
Totengebeıine (Ez 37,1-14) e1 handelt 6S sıch Bılder einer nat10-
nalen Restauratıon Israels, dıe jedoch eın Vorstellungsgut enthalten, das
sıch als prägend für dıe Auferstehungstexte erwies.!
Von eiıner Auferstehung der JToten sprechen NUur wenige eXie 1m en
J1 estament; als unumstrıttener Belege gılt Dan TZ. 22 V.CHL.) Unter
dem Eiındruck der Religionsverfolgungen in der Makkabäerze1 stellt
sıch dıe Theodizeefrage mıt Dringlichkeıit und fındet eiıne Antwort
In der Hoffnung auf postmortale Gerechtigkeıit:

Und viele Von denen, die 1m and des Staubes schlafen, werden aufwachen,
die einen ZUuU ew1gen Leben,
die anderen zux Schmach, ZUT ewıgen Abscheu.
Und dıe Einsichtigen werden glänzen w1e der (Glanz der (Hımmels-)Feste
und dıe, dıe dıe Vıelen ZUI Gerechtigkeıt IC haben, wı1e dıe erne immer
und eW1g.

Es ist umstrıtten, ob ıne Jenseitshoffnung oder SMNUT « dıe Errettung VOIl

» Fod 1m Leben« beschreı1bt; dazu Liess, Weg,
SO wurde E7 in Qumran und 1m als Auferstehungstext rezıplert.
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Die Auferstehung ın diesem lext als eın » Aufwachen« (qys hıf.) Aaus

dem Tod beschrieben ist eiıne zweifache Einschränkung geknüpft: !
Es handelt sıch 7U eınen eiıne partıkulare Auferweckung, enn nıcht
alle, sondern 11UT »viele« werden »aufwachen«; Z anderen wiırd NUur
den welsen Gerechten, dıe andere Gerechtigkeıt geführt haben«, eın
posıtıves postmortales esSCNIC zuteıl, ındem zwıschen »ewıgem Le-
ben« und »ewiger chmach« unterschıeden wird. Wıe dıe postmortale
Exıstenz aussıeht, dıe 1er explızıt als »ewiges Leben« bezeichnet WIrd,
wırd mıt Lichtsemantık und astraler Motivık 11UT Vagc angedeutet. Das
AC gılt als Symbol des Lebens So ste das »Glänzen:; Leuchten« der
Gerechten, das mıt dem anz der Hımmelsfeste und der Gestirne VCI-

glıchen wırd, 1im Kontrast ZUT Finsternis des Totenreıiches in der ratıeife
DDas ew1ge en selbst wiırd nıcht weıter usgeführt; möglıcherweıse
werden dıe Auferweckten in die strale Welt versetzt.14 Der Schluss des
Danıelbuches g1bt d Wann dıie Auferweckung erwartet WIrd: » Du aber
geh hın auf das Ende zu! Und du wiıirst ruhen und wiırst aufstehen de1-
NCIN LOs Ende der Jage« (Dan
Auf das »Ende der Jage« beziehen sıch auch Trel1 Texte Odesthe-
matık aus der Jesaja-Apokalypse (Jes DIie Verheißung In Jes
2300 spricht VON der » Verschlingung« und damıt endgültigen Vernich-
tung des es UuUrc (Gott und bıldet eıne Kontrastaussage der Vor-
stellung, dass der Tod bzw der »Rachen« der ntierwe dıe Menschen
»verschlingt« (Ps en dıe Auferstehungshoffnung trıtt somıit In
der Apokalyptı dıe einz1gartıge ede VON der ufhebung der aCcC des
odes, VO Tod des es Im anschlıießenden Kapıtel 26 wırd dıe A.0=
desthematı erneu aufgenommen: Während Jes 2014 och dıe tradıt10-
ne Jenseitsvorstellung zugrunde 1eg » Lote werden nıcht lebendıig,
chatten stehen nıcht auf (güm)«, verne1 das e1ilsorake In Jes 2609
unter Wıederaufnahme des Stichwortes qgum »aufstehen« dıe uferste-
hung der Toten: !>

Deı1ine (sc JH W Hs) oten werden leben,
meıne (SC Israels) Leichen werden aufstehen qüum
Wacht auf (QysS hıf.) und ubelt, Bewohner des Staubes!

dazu Bieberstein, Jenseıts der Todesschwelle. DıIie Entstehung der Auf-
erstehungshofifnungen In der alttestamentlıch-frühjüdıschen Lıteratur, in Berle-
Jung Janowski Hs.) Tod und Jenseıts 1im alten Israel und se1ıner Umwelt. heo-
logısche, relıg1onsgeschichtlıche, archäologische und iıkonographische Aspekte (FAT
64), Tübıngen 2009, 423—446, hıer 435{1.

Vgl Fischer, Tod, MDE
ach wı1ıe VOIL ist umstrıtten, ob auf die natıonale Wiıederbelebung des Vol-

kes vgl Hos 6,1—3; KE7 37,1—-14) oder auf ıne künftige Auferstehung der oten
beziehen ist. Nach W.A Beuken, » Deıine oten werden leben« Jes » Kınd-
lıche Vernunft« oder reıiter Glaube’, ın K ratz Krüger Schmid Heg.)
Schriftauslegung in der Schrift (FS Steck) A 300), Berlın New ork
2000, 130-.15) andelt sıch ıne falsche Alternatıve, denn beıde Konzeptionen
lassen sıch in Jes nıcht klar voneınander scheıden.
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Ja, Tau der Lichter ist deın Tau!
Und auf das and der Schatten wirst du ıhn) fallen lassen.

Im Kontrast tradıtionellen Todesverständnıs wird den Toten In Jes
26,19 eıne Gottesbeziehung zugesprochen (»deine Ofen«). ugle1c ist
diese ede VonNn »deinen Toten« bzw »mMmeInen Leichen« einschränkend
gemeınt und deutet auf eıne partıelle Auferstehung 11UT des Gottesvolkes
hin.!® Was ach Hı 14,12 och verneımnt wiırd (der verstorbene ensch
wırd nıcht mehr »aufstehen« 1qgüm ist ach dieser Jenseıitshoff-
NUuNg möglıch Miıt den Verben hayah »leben«, qgum »aufstehen« und aVsS
hıf. »aufwachen« wırd der Vorgang der Auferstehung bezeichnet und
WI1Ie in IDan 1221 als »Aufwachen VO << vorgestellt. Zeichen der

Lebendigkeıt ist der Jubel, dem dıe JToten aufgefordert werden,
während ach tradıtioneller Auffassung das Gotteslob 1im Tod verstumm
(Ps 6,6; 30,10 u.Öö.) Charakteristisch für dıe Auferstehungsvorstellung ist
wıiıederum Lichtmotivı Miıt dem Bıld VO » au der Lıiıchter« wird dıe
heilvolle Zuwendung JHWHs den oten beschrıieben Das 1cC STe
1im Kontrast ZUT Schattenex1istenz ın der finsteren nNierwe der Tau
verwelst auf dıe belebende Kraft und ist im en J estament häufig ein
Bıld der Fruchtbarkeıt (vgl [Dtn 3326° Hos 14,6) uch 1er wIırd das
en Jenseıts der Todesgrenze nıcht ausführlıch geschildert; Dan 1221
und Jes 26,19 erwelsen sıch vielmehr Ww1e Ps /3 als »tastende Versu-
che«!/, eıne Gu«c Jenseitshoffnung sprachlıch formulıeren.

Unsterblichkeit der »Seele«
ıne andere Jenseıtshoffnung bıldete sıch in hellenistischer Zeıt In der
apokryphen eıshe1l Salomos (1 r Aaus dıe Vorstellung VOLL
der Unsterblichkeıt der »Seele«. Diese offnung 1eg els zugrunde,
einem TeXT, der sıch ebenfalls mıt dem Problem des Leidens und Ster-
ens des Gerechten auselinandersetzt:

Die Seelen der Gerechten sınd In Gottes Hand!
Die Qual erreicht s1e nıcht mehr.
In den Augen der JToren sınd sıe gestorben,
und iıhr Tod galt als schlımmes Übel,
und ıhr Weggang als Katastrophe.
och S1e leben in Frieden!
Und WEn s1e auch in der Sıcht der Menschen gestraft wurden,

oing doch ıhre Hoffnung Sahz und Sal auf dıe Unsterblichkeıit 1—4)

10 Ial Ur auf das diesseltige eben; gılt der Tod als »schlımmes
Übel« und »Strafe«; e1is blickt jedoch ber dıe Todesgrenze hınaus
und umschreıbt mıt dem aus anderen atl Texten ZUT Todesthematık be-

Der nähere Kontext (Jes 26 /) verdeutlıcht, dass dıe Auferstehung denjenıgen
gılt, dıe sıch in ihrem Leben Gerechtigkeıt oriıentiert haben

Wächter, od 1m Alten J estament, 7A2 (1986) 35—42, hıer
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kannten Motıv der and Gottes (vgl Ps 323 144,7 u.Ö.) dıe heılvolle
Gottesnähe der verstorbenen Gerechten bzw ıhrer »Seelen«.18 Ihre Jen-
seıtige Exı1istenz wırd mıt dem 1IChWO » Frieden« charakterısıert, das
dem hebr Sa  Töm entsprechend umfassendes eı1l bezeıichnet. Dies
omm: auch In der Lichtmotivi ZU Ausdruck, dıe WwI1Ie in den aDO-
kalyptıschen Texten Dan 122 und Jes 26,19 ZUT Beschreibung des
jenseıitigen Lebens dıent »UUnd der Zeıt, da ott sıch ıhrer annehmen
wird, werden S1E aufleuchten« 7

Schluss
Das Ite Testament hat eiınen langen Weg zurückgelegt, bıs sSschlhıeblıic
In der spätnachexilischen welılisheıtlıchen und apokalyptıschen Literatur
dıe Todesgrenze endgültig überschrıtten wurde. Be1l er Pluralıtät 1eg
den jeweılıgen Jenseitskonzeptionen der gemeinsame Gedanke n_
de, ass es aCcC nıcht den » l oren des Todes« (Hı enden
kann, ass JHWH Gott der ebenden UN: der JToten ist Als Faktoren,
dıe ZUT Ausbildung einer Jenseitshoffnung beigetragen aben, sınd VOT
em dıe Krise des Tun-Ergehen-Zusammenhangs mıt iıhrer uCcC ach
postmortaler Gerechtigkeıt SOWIe dıie Monotheismusentwicklung, dıe VON
einem Prozess der Kompetenzausweıltung JHWHs!? auch auf Tod und
ntiterwe begleıtet wırd, NECMNNECN Darüber hınaus hat dıe Psalmen-
theologıe mıt dem Konzept der Errettung a[Jus dem » Tod IM Leben«
(Klage- und Danklıeder) und mıt dem Vertrauen auf eine dauerhafte
Gottesgemeinschaft, in der der ensch sıch se1n en lang VOT dem
Tod bewahrt (Ps 16) und schlıeblıc jenseıts des o  €s be1 ott aufge-
NOTINTITEN we1ß (Ps £3), eınen wesentliıchen Beıtrag ZUurT Überwindung der
odesgrenze geleı1istet. en diesen Neuansätzen 1im atl Todesverständ-
N1ıS bleiben jedoch weıterhın tradıtionelle Vorstellungen Von der J oten-
ex1istenz und der JHWH-Ferne der nterwe bestehen, WwWIe dıe eingangs
zıt1erten Hıobtexte, aber auch iıUlısche Stimmen dus dem oheletbuc
(Koh 5 9,411) zeıgen, doch gewınnt der Auferstehungsgedanke In
der pätzeıt des en JTestaments SOWwI1e in der zwıschen- und neutesta-
mentlıchen Literatur theologisc zunehmend edeutung.
Dr Kathrin Liess ist Wıss. Assıstentin für Altes JTestament der Evangelısch- T’heo-
logischen Fakultät der Universıtät Tübıingen.

Z7ur Bedeutung des Begriffs »Seele« Blischke, Die Eschatologıe der Sa-
pıentla Salomonıis (FATL Tübıngen 2007 Dıie Weısheıt Salomos folge
iıhrer hellenistischen Prägung »als (jJanzes dem bıblıschen Menschenbiıild, nach dem
der Mensch ıne Eıinheıiıt AaUus Örper und Seele 1ldet« und der Begrıiff »Seele«
werde »als eın Synonym für den verstorbenen Menschen in se1ıner Gesamthe1it« VOCI-
wendet

dazu Eberhardt, JHWH und dıe Unterwelt. Spuren eıner Kompetenzaus-
weıtung 1m Alten Jestament (FAT 123 Tübıngen 2007



Detlev Dormeyer

Die implızıte Eschatologie
neutestamentlicher Wundergeschichten

Modernes, neutestamentliches und antıkes Wunderverständnıiıs

Wundergeschichten Sınd Erzählungen VO  —_ Jesus als Wundertäter, der mıt
seinen Heılungen somatischer und psychıscher Krankheıten und seıinen
Handlungen der Natur Staunen und Ablehnung iınnerhalb der damalı-
SCH, gewohnten Weltordnung hervorruft und seline under auf dıe In
iıhm angebrochene Königsherrschaft Gottes zurückführt.!

Wundergeschichten hängen unmıttelbar mıt der Bereitschaft Staunen-
ICI Nur WeTlT bereıt ist, über naturwissenschaftlıche Gesetzeserkenntnisse hınaus
nıcht erklärbare Vorgänge als faszınıerend anzuerkennen, wırd sıch auf dıe Botschaft
VOoNn Wundergeschichten einlassen.
Immerhın sınd nach den laufenden Statistiken ber 50% der deutschen Bevölkerung
bereıt, zusätzlich der kostenlosen Behandlung durch wıissenschaftlıche rzte auf-
grund der Pflichtkassen Alternatıymedizın auf eıgene osten in Anspruch neh-
men.2 Der Glaube dıe Erklärungskraft der Naturwıissenschaften ist Recht
begrenzt, da naturwıssenschaftlıche Gesetze [1UT in einem geringen Prozentsatz Le-
bensvollzüge und Naturabläufe erklären können und gewohntes, geordnetes Erfah-
rungswIissen weıtgehend dıe Basıs für das Heılwesen und den Umgang mıt der Natur
bleibt

Der heutige Leser Von neutestamentlichen Wundergeschichte wiırd er
bereıt se1n, für die Außergewöhnlıichkeıit der erzählten Vorgängen Neu-
gıerde zeıgen. Er wird e1 dıe Ursachen eher In der 1U10N des
Wundertäters und in außergewöhnlıchen Natur-Konstellationen suchen
als In einem dırekten Eıngreifen Gottes. Miıt dieser OTrS1ICc trıfft
durchaus dıe antıke und die neutestamentliche Wundertheologıe. Denn
einerseıts setzen dıe Antıke und das Neue Testament das dämonologı1-
sche VOTAUS, ach dem Dämonen als Untergottheıten den Luft-

Rudolf Bultmann, Dıe Geschichte der synoptischen Tradıtıon, Göttingen (lH4975, 241—243; Alfons Weiser, Was dıe Bıbel Wunder nennt, Stuttgart 197/5, W
120; vgl dıie Definıition VON Ruben Zimmermann 1Im demnächst erscheinenden Ge-
meılnschaftswerk: Ruben Zimmermann Hg.) Kompendium der frühchrıstlıchen
Wundererzählungen, Gütersloh

Htpp://de.statista.com/statistik/Gesundheıit/Heilpraktiker: Frage In welchen Fäl-
len fühlen Sıe sıch durch iıhre Krankenversicherung nıcht ausreichend abgesıichert”?
50%; Quelle MLP Gesundheıitsreport.
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1AaUTl beherrschen und Krankheıten oder Schaden schicken können ® An-
dererseıts hat Jesus mıt seinem Anspruch, ass dıe Königsherrschaft
Gottes schon iın ıhm angebrochen ist, eıne euec chöpfung wırksam WeTI-

den lassen, In der die Dämonen iıhre errtscha verloren en und (jott
indirekt enkt

» Wenn ich aber mıt dem Finger (Gjottes dıe ämonen hinauswerfe, kam euch dıie
Königsherrschaft (Gottes« (Lk

Der Vertrauensglaube dıe el der Praxı1s Jesu und der
unsch, mıt se1iner ewegung Kontakt aufzunehmen, sınd dıe Voraus-
setzungen für Wunderheıilungen.
Auch dıe antıken Asklepiosheiligtümer verstehen dıe Krankenheıiulungen als einen
ganzheıtlichen Vorgang in einem eılıgen Bezırk, der für Schadensgottheıten nıcht
zugänglıch ist. 4 Wundergeschichten erzählen nıcht UTr damals möglıche, außerge-
wöhnlıche Handlungen, sondern haben zugleıch eıne symbolısche Funktion für cha-
riısmatısche Heiılstätten und Wundertäter.>

Antıke Wundergeschichten als symbolısche Handlungen
Die Doppelst:  tur der Wundergeschichte als lıterarısche Form und
»symbolische Handlung« hat Theißen verdienstvoll herausgearbeitet.®
er Jlext hat eıne syntaktısche, semantische und pragmatısche Dımen-
S10N. Dıie sozlale Funktion, dıe AaUus dem Zusammenwirken VON uns
(techne), Institution und Charısma entsteht, beschreıbt wıissenschaftlıch
den empirischen JTräger der Heilungssymbolıik; dıe relig1onsgeschichtlı-
che un  10N und dıe ex1istenzıelle Funktion interpretieren zusätzlıch dıe
eılungsvorgänge metaphorisch. Diıiese rel Funktionen gehören ZUT

Pragmatık.
Nun hat sıch The1ißen be1 der Beschreibung der soz1alen Funktion sehr den
rationalıstıschen Vorbehalten der Medizinhistorie orlientiert. Er bıldet sechs Formen
wunderhafter Tätigkeit:/

Institution Charısma»Kunst techne)
Mantık Wahrsagekunst Orakelstätten Propheten
Wunderpraxı1s Zauberkunst Heilstätten Wundercharısmatiker«

Weiser, Wunder, 13—-17; Bernd Kollmann, Jesus und dıe Christen als Wunder-
ater Studien Magıe, Medizın und Schamanısmus in Antıke und Chrıistentum
(FRLANT 170), Göttingen 1996, 34

Rudo  erzog, DıIe Wunderheıulungen VO  —_ Ep1dauros, Leıipzıg 193
Ebd.,
Gerd Theißen, Urchristliıche Wundergeschichten 8) Gütersloh 1974, 2A20

299
Ebd., 231
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Dıe ärztlıche Kunst mıt Instıtution und Charısma völlıg; die Wun-
derpraxI1s wiırd VON vornhereın der Zauberkuns zugeordnet und mıt der
antık parallelisiert.® Dıie Besucher der Asklepi0os-Heıilstätten werden
mehrheiıitlıc den unteren Schichten zugeordnet.? Dem wıderspricht der
Befund VO  — Herzog, dem Ausgräber der Asklepios-Heilstätte VON Ep1-
dauros.
Dıe Ausgrabungen der Asklepıie1en und dıe uswertungen der under-
erıchte zeigen, ass Zauberkunst uUurc ärztliche Kunst in Verbindung
mıt relıg1ösen Technıken, Traumdeutung (Artemi1dor) ersetizen
ist und ass das » Staädtisches Medizinwesen«!! hinzuzufügen ist

l Kuqst V(téchne)  | Institution  CM  Charisma ;
Mantık Wahrsagekunst Orakelstätten Propheten

Arztliche Heılstätten WundercharısmatıkerWunderprax1s
relıg1öse uns

Städtische Arztliche Arztprax1s
Medızın relıg1öse Kunst

Naturwunder finden In den Asklepıie1en nıcht STa  „ ohl werden sS1e VON
den pathetischen Hıstoriıkern und Bıographen bedeutenden Männern
geschrieben,!* w1ıe auch Mose, 1Ja und Elıscha VO en JTestament
In der Vollmacht einer e1 SOTSCH s1e für Rettung und für Ge-
chenke Z.UT ehebung Von Mangelsıtuationen (Ex /-17; Kön

KÖön 14)
Die Zauberkunst dagegen ist eiıne Sonderform der magıschen olks-
mediızın außerhalb der Asklepıeıen, des Stadt-Arztwesens und der Ge-
schichtsschreibung. 13

Dıe Parallelıtät ZUT Mantık, ZU Orakel, ist gegeben, da einıge epıdauriısche Wun-
derberichte tatsächlıch mantısche Weısungen enthalten, dıe nıcht auf Krankheıten
bezogen sınd, 7. 5 ılfe ZUIN Wiıederfinden VOoNn Verlorenem oder Verstecktem.!«

DIie Wundergläubigkeıt wırd VON den antıken Phılosophen, VON den Pla-
tonıkern, Perıpatetikern und Stoikern nıcht als Gegensatz ZU WISsSen-
schaftlıchen Denken aufgefasst. Sokrates grbittet e1m Leeren des Gift-

eım Motıv »Heıulende Miıttel« gesteht Theißen dagegen Epı1ıdauros ıne »archal-
sche Medizıiın« (ebd., 72)

Ebd 25227356
Herzog, Wunderheılungen, 59—65.130-161

11 Rudo  erzog, Arzt, 1(1950) TE
Eckhard Plümacher, Tepatein. Fıktion und Wunder In der hellenistisch-römi1-

schen Geschichtsschreibung und in der Apostelgeschichte, ın ders., Geschichte und
Geschichten. Aufsätze ZUT Apostelgeschichte und den Johannesakten, hg
Schröter und Brucker (WUNI 1:/0): Tübıngen 2004, RR

Kollmann, Wundertäter, 4:
Herzog, Ep1dauros, I1
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bechers VonNn seinen Schülern das pfer eınes Hahnes für Asklep10s
a  9 al 11S8a:; S/K 35} Der komödiantische Spott Von Arıstophanes
»Plutos« und dıe prinzıpatzeıtliche Satıre »Philopseudes« VON Lukıan
karıkıeren ZWalr dıe Misserfolge des Asklepi0skults, können aber dıe
Angewiıesenheıt auf göttlıche Heılungshilfe nıcht erschüttern !>

Neutestamentliche Wundergeschichten als eschatologische
Handlungen: » Dıie Auferwec  g der Tocher des Jairus und
dıe Heılung eiıner anken Frau« (Mk 5,21—43)
31 Neutestamentliche Wundergeschichten als eschatologische
Handlungen
DIie neutestamentlichen Wundergeschichten zeigen ber dıe ntıken
Heılstätten und Arztpraxen hınaus dıe eschatologischen Anfänge der

chöpfung 1im Handeln Jesu und geben offnung für dıe schato-
logısche Vollendung dıeser chöpfung ohne Tod
ach den Evangelıen, insbesondere dem ältesten, dem Markusevange-
lıum, hängen dıe under CHS mıt dem Anbruch der Königsherrschaft
(jottes in Jesus, dem bevollmächtigten ehrer, Es dıe

der Wundergeschichten 1Im Mar  sevangelıum auf: eılwunder,
Exorzısmen, Naturwunder ettungs- und Geschenkwunder),

Sammel)lberichte mıt undern
DIie Wundergeschichten zielen auf den Glauben die göttliche oll-
macht des Wundertäters. SIie symbolısıeren den Anbruch der eschatolo-
gischen Königsherrschaft Gjottes In der Heıilung der chöpfung, dıe ihre
törungen in Krankheıten, in Besessenheıit Von Dämonen, in edronNnun-
SCH CNaturgewalten und angelerscheinungen hat Dıe underge-
schichten transportieren nıcht aus der Tradıtion eın feststehendes relı-
gionsgeschichtlıches odell VO göttlichen, prdexistenten Menschen.!®©
S1ie bringen aber ohl relıg1onsgeschichtlıche Analogıen und nklänge
eın Wıe dıe GöÖötter ihren bevollmächtigten Personen under ermöglı-
chen, verle1 auch der ott sraels Jesus, dem stus, Sohn ottes,
Menschensohn und Davıdssohn dıe eschatologische Vollmacht ber dıe
chöpfung, dıe Dämonen und dıe somatıschen Heılungskräfte. Jesus
ass anfanghaft und endgültıg eıne e1jle chöpfung wıieder entstehen,
dıe ott 1m Endgericht vollenden wird.

Galıläa ist das Hauptgebiet der Wundertaten Jesu Es herrscht dort der Vertrauens-
glaube Jesu eschatologısche Wundervollmacht, während in Jerusalem der Un-
glaube der Gegner Unheıil bewirkt und 11UT eın Straf-Naturwunder zulässt (Mk 11,12—
14) Diıe Wunder sınd auf einen breıten, friıedlichen Vertrauensglauben den An-

Herzog, Epıidauros, 61{f.
David du Toit, The1ı0s anthropos. Zur Verwendung VONn the10s anthröpos und

sınnverwandten Ausdrücken In der Kaıserzeıt (WUNT 291} Tübıngen 1997, 1—4|



Die implizite Eschatologie neutestamentlicher Wundergeschichten
bruch der Könıigsherrschaft (jottes ın Jesu Handeln angewlesen; Jerusalem kann erst
nach Jesu Kreuzestod und Erscheinen In Galıläa dıiıesem Vertrauensglauben g-
langen.

Allerdings Öst die Wundertätigkeıt be]l en Gruppen Unverständnıis
au  N Das Schweigegebot Jesu geht ber seıne eschatologische Vollmacht
und Personenwürde. Jesus ann erst als Gekreuzigter in seinem wahren
Wesen als leidender Chrıistus und Sohn Gottes erkannt werden. Er
dem Verstehen als irdıscher Wundertäter eiıne christologische Grenze,
die erst 1m vollen Bekenntnisglauben den leidenden Sohn Gottes (Mk

überschriıtten wiırd. 17

Während des irdıschen Wiırkens herrscht jedoch der Vertrauensglaube.
Das Wundergeheimnı1s INUSS er übertreten werden, auch WEeNn dıe
1NS1C in dıe Notwendigkeıit des Leidens des Wundertäters och
Das unverständıge, aber notwendıge Übertreten für dıe vertrauens-
volle, weıtreichende Werbung für den Wundertäter und seiline oll-
macht. !& lle erhalten dıe Chance, urc bedingungslose Nachfolge bıs
ZU Kreuz VO Vertrauensglauben ZU Bekenntnisglauben gelan-
SCn
Von den Wundergeschichten der Evangelıen her ass sıch dıe Rückfrage
ZU vorösterlıchen Jesus tellen Dieser hat In seiner Person den An-
bruch der Königsherrschaft Gottes verkündet und deren In Wun-
dern wırksam werden lassen (Lk Dıie eılungs- und ExorzI1s-
mustätigkeıt Jesu ist er hıstorisch gesichert.!” uch dıe Herrschaft
ber dıe aturkrafite wurde ıhm Von seinen nhängern schon VOT Ostern
zugesprochen. Umstritten bleıibt aber in der eutigen Dıiskussı1ıon, ob eIn-
zelne eılungs-, Exorzismus- und Naturwundergeschichten sıch auf
einen historischen Kern urückführen lassen. Auf keınen Fall wollen dıe
Wundertaten Jesu und ihre Geschichtentradıtion dıie erst In der Neuzeıt
erkannten Naturgesetze durchbrechen, sondern sS1e wollen in„
eier Weılse dıe Heıilkräfte der angekommenen, eschatologischen
Königsherrschaft (Gjottes für Leı1b, Psyche und Kosmos symbolısıeren.

Die Auferweckung der Tocher des Jairus und die Heılung
eiıner anken Tau (Mk 5,21—43)

Und als Jesus wıeder herübergefahren War 1m Boot,
versammelte sıch ıne ogroße enge be1 ıihm,
und War See

Thomas Söding, Glaube be1 Markus Glaube das Evangelıum, Gebetsglaube
und Wunderglaube 1m Kontext der markınıschen Basıleiatheologie und Chrıistologie
(SBB 12), Stuttgart 1985, 251280
18 Dieter Koch, Dıie Bedeutung der Wundererzählungen für dıe Chrıistologie des
MarkusevangelıumsN42), Berlın 1975, 180—193

Gerd Theißen Annette Merz, Der historische Jesus Eın Lehrbuch, Göttingen
1996, 256286
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Da kam eiıner VO  —_ den Vorstehern der 5Synagoge, mıt Namen Jairus.
Und als Jesus sah,
fıel ıhm Füßen

und bat ıhn sehr und sprach:
Meıne Tochter hegt In den letzten /ügen;
komm doch

und lege deıne Hände auf s1e,
V 24

damıt S1IE gesund werde und ebe
Und ging hın mıt ıhm.

Und folgte ihm ıne große Menge,
und S1e umdrängten ıh}

V 25 Und da War iıne Frau,
dıe hatte den Blutfiluß seıt ZWO Jahren

V. 26 und hatte viel erlıtten VO  — vielen Arzten und
all ıhr Gut dafür aufgewandt;

und hatte ıhr nıchts geholfen, sondern WAar noch schlımmer mıt ihr
geworden.
Als dıe Von Jesus hörte,
kam SIE In der Menge Von hınten heran
und berührte se1in Gewand

V 28 enn S1e sıch:
Wenn ich 1UT seiıne Kleıder berühren könnte,

würde ich gesund.
Und sogleıch versiegte dıe Quelle ihres Blutes,
und S1e ‚purte Leıbe,
dass S1E Von ihrer Plage geheılt W ädl.

Und Jesus spürte sogleıich sıch selbst,
dass ıne aft VOoON ıhm duS  Cn WAäl,
und wandte sıch In der Menge
und sprach:
Wer hat meıne Kleıder berührt?

Und seıne Jünger sprachen ihm
Du sıehst,

dass diıch dıe Menge umdrängt,
und iragst
Wer hat mich berührt?

VT Und sah sıch nach der, die das etan hatte

Dıie Frau aber fürchtete sıch
und zıtterte,
denn S1eE wusste,
Was ihr geschehen WAal,;

S 10 SIE kam und ıel VOTI ıhm nıeder

V 34
und ıhm dıe IL Wahrheıit.
Er aber sprach ihr.

Meıne Tochter, deın Glaube hat dıch gesund gemacht;
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geh hın in Friıeden
und E1 gesund VoNnNn de1iner Plage!

S 11 V 35 Als noch redete,
kamen einıge AaUus dem Hause des Vorstehers der 5Synagoge
und sprachen:

Deıine Tochter ist gestorben;
W as bemühst du weıter den Meıster?

S12V 36 Jesus aber hörte mıt d W as gesagt wurde,
und sprach dem Vorsteher:
Fürchte dich nıcht, glaube nur!

VE Und 1eß nıemanden mıiıt sıch gehen als Petrus und Jakobus und Johan-
NCS, den Bruder des Jakobus.

S 13 V 38 Und S1e kamen ın das aus des Vorstehers,
und sah das Getümmel,
und WwWIE sehr S1e weınten und aut schrieen.

S 14 V 39 Und ging hıneın
und sprach ihnen:

Was ärmt und weınt hr?
Das Kınd ist nıcht gestorben,

sondern schläft.
V 40 Und S1E verlachten ıhn

« 75 Er aber trıeh s1e alle hınaus
und nahm mıt sıch den ater des Kındes und dıe Multter und dıe be1 ıhm
n’
und ging hıneın, das Kınd ag,
und ergriff das Kınd be1 der and
und sprach ıhm
Talıta kum!

das he1ßt übersetzt: Mädchen, ich Sapc dır, steh auf!
V 47 Und sogleıch stand das Mädchen aufund ng umher:;

W alr aber zwöltf Jahre alt

07
Und SiEe entsetzten sıch sogleıch über dıe Maßen

V 43 Und gebo ıhnen streng, dass nıemand WwIsSsen ollte,
und sS1e sollten iıhr geben.

he1ßt Sequenz Ere1gn1s; ıne der mehrere DSequenzen bılden dıe selbstständıge
Ep1isode Makro-Sequenz.“)
Der Evangelıst y»Markus« hat jer Z7Wel Wundergeschichten mıteiınander
verbunden. Diese Schachteltechnik wendet wıederholt d WEeNn dıie

Zur narratıven Analyse vgl Detlev Dormeyer, Das UE  Marku:  —_  ;  sevang  AAA  elıum als

Izcäeialbiographie VON Jesus Chrıstus, dem Nazarener (SBB 43), Stuttgart 2002, PF



Detlev ormeyer

dramatısche und thematıische ähe VON Z7wel pısoden verdeutliıchen 11l
(Mk ’1_39 ’1_1 + „1—-1 u.Öö.)
Beıide Ep1ısoden en deutlıch den klassıschen Aufbau einer Wundergeschichte:
Eınleitung: des Leıiıdens und Begegnung mıt dem Wundertäter: TBa Vyvy
vn Hauptteıl: eılende Geste, heilendes Wort und Heılungserfolg: z
(0.16 VV —234 41472a chluss öffentliche Feststellung der Heılung, Admiratıon
nd/oder Akklamation: 42h—43

Dıie Ausführung des eıteiliıgen Aufbaus ze1g allerdings deutliche Un-
terschiıede. Sequenzen DL leıten el Wundergeschichten eın Dann
O1g für dıe Heılung der en Tau [1UI och Sequenz 25) als
Eınleıtung. Diese Sequenz fü  z dıe Nachfolge einer großen Volksmenge
eın SIie umdrängt Jesus und ermöglıcht eiıner anken Tau eıne anO-

NYyYMC Anwesenheıt Die Einleitung ZUT Auferweckungsgeschichte ıst
ingegen wesentlich länger. Der Evangelıst hatte schon mıt den Sequen-
Z f die gemeınsame Eıinleitung auf die Begegnung Jesu mıt dem
Vater des todkranken adcdchens fokussıert (Vv 23—24aa). ach der He1-
lung der Trau ren dıe Sequenzen 14418 (Vv diese Eınleitung
breıt au  N Der Synagogenvorsteher Jairus ıst eıne Persönlıic  eıt mıt ÖTf-
tentlıchem Rang Seine Begegnung mıiıt dem Wundertäter Jesus I1USS

entsprechend große OTiITentlıche Aufmerksamkeıt CITCSCH. Hınzu kommt,
ass dıe Totenerweckung ZUT schwersten Tuppe der Heılungen gehört.*'
Die Vorbereıtung dieser Totenerweckung findet er publıkumswirk-
Sal in er Offtfentlichkeit DiIie Anonymıtät der Tau ıst ingegen
uUurc ıhre ankneı bedingt, dıe der Autorkommentar erläutert.
Der auptte1 ist wıederum be1 der Heılung der Tau mıt Sequenzen (S
W Vv —3 wesentlıch länger als be1 der Totenerweckung mıt
Sequenz (S 16 41—42a.). Be1i der kranken Tau steht dıe Heılung 1Im
Miıttelpunkt, weıl sS1e sıch diese aufgrund ihres grenzüberschreitenden
auDens selbst geholt hat Be1l der Totenerweckung sSteE dıe Vorbere1-
tung der Wunderhandlung 1m Miıttelpunkt der Erzählung.
Den klassıschen Schluss hat NUur dıe Totenerweckung mıt der einen Se-

Die Form der beıden Wundergeschichten ıst SC-
gensätzlıch, der Erzählverlauf wıederum chafft CNLC Parallelen So
macht der Evangelıst dıe Spannbreıte der eschatologischen Botschaft
eullıc. ass dıe In Jesus angebrochene Könıigsherrschaft (Gjottes sowochl
publıkumswirksame als auch schamvoll verschwıegene Heılungen
ass
Der Erzählverlau fordert den Leser/Hörer ZUT Identifikatiıon mıt einem
Handlungsträger auf, selbst als Kranker, Heılspender oder Helfer tA-
1g werden und ganzheıtlıches Heılseıin erreichen.

Weiser, Wunder, 120—134; Stephanie Fischbach, Totenerweckungen. Zur
Geschichte eıner Gattung FzB 69), Würzburg 1992
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K Jesus ist als Lehrer und Wundertäter bekannt, dass sıch sofort ıne Volks-

N: ıhn versammelt, seıne Lehre hören und Heılungen erfahren. Das
Auftreten und der ußfall des Syngogenvorstehers Jairus zeıgen dıe hohe OTiIentilıche
Anerkennung Jesu

Der Autorkommentar stellt die lebensbedrohliche Krankheıit der Frau heraus.
Jahre leidet s1e Blutungen, die S1IE nach Lev 1535 unreıin machen:;: dıe erüh-

[unNng der Frau verunrein1gt ebenfalls. Obwohl nach Ex 1326 NUur ott der Arzt Israels
ist, gab nach SIr „1—15 Arzte in Israel. och s1ie Je1ıben be1 der Frau erfolglos.
Dıie Dämonen, dıe dıe Krankheıten verursachen, sınd stärker als ärztlıches Wıssen

Hen Dıe Frau wagt nıcht, ıhre Unreimnheit offenbaren, sondern eru
VO  — hınten das Gewand Jesu, hnlıch WwWI1IeE In den Sammelberichten Kranke das (Ge-
and Jesu berühren (Mk 6,56) Sıe wırd sofort geheılt. Nun beginnt eın für ıne
Wundergeschichte ungewöhnlıcher Dıalog. Jesus spürt seiıne Wundervollmacht als
ıne Heılkraft, dıe scheinbar unabhängıg VOoNn seinem Wıllen selbstständıg tätıg WEeT-
den und dıie die Krankheıt verursachenden ämonen vertreiben kann. Seine Frage
dıe enge nach der geheilten Person stÖößt auf das stereotype Jüngerunverständnıis,

das sıch Jesus aber hıer nıcht kümmert; hält weiıter nach der geheilten Person
Ausschau, bıs diese sıch ıhm mıt Furcht und Zıttern erkennen g1bt, obt ıhren
Glauben und entlässt Ss1ie als gesund. Auffällig ist, dass weder die Jünger noch dıe
Menge auf den Dıalog reagleren. Heılung und Gespräch werden VON ıhnen nıcht be-
merkt
Noch erkennen dıe Jünger nıcht, dass der Weg des Wundertäters Jesu 7U Kreuzes-
tod und ZUT Auferweckung führt (Mk 14,1—16,8) und dass in jedem Leıdenden der
Gekreuzigte und Auferweckte sıchtbar wırd (Mit 25,34-40)
anz 1mM Gegensatz dieser intımen Verborgenheıt vollzıeht sıch dıe anschlıeßende
Totenerweckung. Dem Synagogenvorsteher wırd In aller OÖffentlichkeit der Tod se1-
nerTr Tochter gemeldet und VOoNn eıner weıteren Heıilbitte abgeraten. Jesus wiıderspricht
öffentliıch, rat ZU (Vertrauens-)Glauben und schränkt den Kreıis der Jünger auf dre1
ertraute eın (Mk 9) u.ö.) Im Hause des Jairus halten bezahlte Frauen (Jer 9,16—1 8)
und Flötenspieler dıe Trauerklage.44 Jesus wıderspricht ıhrer Deutung und erklärt
den /ustand des Mädchens doppeldeutıg als Schlaf. Dıie Sängerinnen und usıkan-
ten lachen ıhn ungläubig AU:  N Daraufhıin treıbt S1E hınaus und lässt DUT dıe Eltern
und dıe dre1 Jünger dem Mädchen. Nun erfolgt dıe Wunderhandlung, w1ıe s1e der
Vater VO erbeten hat. Hände Auflegen bzw die Hand Ergreifen bedeutet Kraft-
übertragung, das aramäısche Machtwort unterstutz dıe Heılung. Der mächtigste DÄä-
INON » LOd« wırd vertrieben, und das ädchen wiırd wlieder efähıg aufzustehen. Der
Erfolg trıtt unmıttelbar eın
Dıe Anwesenden 1mM Hause und außerhalb des Hauses werden Von TC über
den faszınıerenden Vorgang der Totenerweckung erfasst. Jesus g1ıbt hnen das
Schweıigegebot, das ZU Wundergeheimnıis gehört, das aber wıederum übertreten
werden INUSS (Mk 1,40—45 u.ö.).2 Das Essen des Mädchens bringt ZU Abschluss
für dıe Öffentlichkeit den BeweI1ls für dıe Gesundung.

Josephus, bellum 3,434-43 7; Keth 477 zıt. in Joachim Gnilka, Das Evangelıum
nach Markus (EKK {1 1—2), Zürich l’ 2V)e vgl das Gleichnis VO mMI1SS-
Iıngenden Spıel ‚31—3 » Klagelıeder SaNngcCh WIT, und ıhr weıntet nıcht«
32 dazu Peter üller, Vom misslıngenden Spiel (Von den spıelenden Kındern)

diss In Ruben /Zimmermann Hg.) Kompendium der Gleichnisse Jesu,
Gütersloh 2007, 100—1

Detlev Dormeyer, Das Markusevangelıum, Darmstadt 2005, 201f.; ders., Ideal-
bıographie, 207229
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nregungen ZUT Hermeneutik und

WEeI1 Heilvorgänge werden gegensätzlıch rzählt und CN miıteinander
verbunden. Die an Trau eri1a ihr Leıden als typısch für viele
an und Sterbende en Zeıten. Sie ist mıt (zıyıl)relig1öser Be-
gründung VOoN der esellscha a  nzt worden. Sıe nımmt en Mut
$ aufgrund Jesu Verkündigung VoNn der angebrochenen
Könıigsherrschaft es das in der Gesellschaft herrschende Bıld Von
ott überwıinden. es bevollmächtigter Sohn Jesus Chrıistus VCI-
kündet nıcht die Ausgrenzung der Kranken aus dem soz1lalen und wirt-
schaftlıchen eben, sondern selıne besondere ähe iıhnen (Mk 217
Diese erfahren sıch wıeder als ubjekte und handeln selbstständig
dıe gesellschaftlıchen Rollenerwartungen und -vorschrıften (Berührungs-
verbot) Allerdings handelt die Tau aus am vVerdec und dNONYM.
Jesus respektiert diese Scham 24 Dıiıe Tau INUSS ihre ankheıt und iıhren
Glauben ohl ıhm. aber N1IC der Öffentlichkeit mıtteılen 'ankhe1ı und
Sterben sınd Grenzsıtuationen, die viele LUT iıhren ertrauten, WEeNn S1e
diese och aben, mıtteıilen und sıch auch L1UT VOoNn diesen begleıiten las-
SC wollen Gott sagt ıhnen in Jesus Z ass sS1e in diıeser Anonymıtät
VON ıhm AaNSCHNOMMECN Sınd und In der Gemeıinde Jesu Begleıter finden
werden. Das Jüngerunverständnis endet ach Ostern (Mk 9:9) Dann

die Geme1inde charısmatisch Stelle des irdischen Jesus für dıe
Kranken und Sterbenden (Mk 9281 ess 4,13) Deren Vertrauen auf
dıie Heılkraft Gottes ann überraschenden Heılungen Uurc cha-
rismatische urchristlıche Wundertäter führen Kor 12,9),£> INUSS aber
N1IC VOT Leıiıden und Tod bewahren: enn 1m Leıiıden und Tod bleiben
die Kranken mıt dem auferstandenen Jesus Chrıstus verbunden
1,20-24)
Dıe Todeskrankheit eines zwölhährıgen adchens wırd dagegen
eiıner öffentlichen Angelegenheıt eiıner angesehen Kleinfamıilıe Der (a
fentliche Rummel mıt professionellen SängerInnen erweIılst sıch als STO-
rend, weıl diese ohne ertrauensglauben dıe Auferweckung Urc
Jesus Christus auftreten. Dıie echte JIrauer mıt ertrauensglauben findet
dagegen 1mM intımen Kreıise der Kleinfamılie und eıner Kleingruppe VON
Jüngern Der Tod des adchens ist eın Schlaf In der Herrschaft
Gottes. Der Schlaf annn ZUT Auferweckung be1 der Vollendung der

Welt führen (Mk 13,24-2/) bzw ZUT sofortigen Vereinigung mıt
dem erhöhten Jesus Christus 1,20—24), ann aber auch schon
Jetzt ZUr ückgabe des Lebens führen Das zwölhjährıge Mädchen steht

der chwelle Jungen Erwachsenen, ZUT Pubertät, dıe kranke Tau
steht mıt ahren Ende ihres Leiıdensweges. DiIie 12-7Z7ahl verbındet

nilka, Markus 15 215
A Stefan Alkier, Wunder und Wırklıchkeit In den Briefen des Apostels Paulus. Eın
Beıtrag einem Wunderverständnis Jenseıts vVvon Entmythologisierung (WUNT
134), Tübıngen 2001, 191—205



Die implizite Eschatologie neutestamentlicher Wundergeschichten

och eiınmal das Schicksal beıder Frauen das versöhnlıch Tod aber
auch überraschend WIC 1er ZWEeI Heılungen für C1INC CUu«cC Lebens-
SPaNNC enden annn
Das Schweigegebot warnt VOT der Vermarktung VON ankheıt Sterben
und Heılung Es INUSS VON den Beobachtern und Glaubenden des Wun-
ers durchbrochen werden den eschatologischen Anbruch der KÖ-
nıgsherrschaft (jottes glaubha verkünden och diese Verkündigung
bleibt unverständıg, solange SIC N1IC das Leıden und den Tod als ZUSC-
hörıg ZU Chrıistsein miıtverkündet Der Evangelıst baut holzschnittartıg
CINC Dıalektik auf, dıe bıs heute gılt ankheıt, Sterben und Tod können
Sahz gegensätzlıch subjektiv gelebt werden, besche1idener Anonymıität
oder 1 autstarker Offentlic  eıt och erst dıe christlıche offnung auf
dıe Auferweckung und dıe gegenwärtige Gewissheit der Chrıstusge-
meılnschaft ermöglıchen CIn volles Verstehen der neutestamentlıchen
Heılungen und Auferweckungszusagen EKın verständıges identifikatorI1-
sches Lesen MmMIt den Fıguren diıeser Geschichten annn schon JeLZ Ver-
trauen dıe CISCHCH Heılungskräfte und (Gjottes eılende endgültige
eIrscha uUurc Jesus Christus stiften

Dr Detlev Dormeyer 1ST Professor für Neues Testament der Technıiıschen Unt-
Dortmund
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Die Faszınation Bösen

edanken Peter Paul Rubens »Höllensturz« (1620/21)”

f

'

5Zıieht Euch miıt Rubens y HÖöllensturz der erdammten« den ohl besten
statıschen Horrorfilm er Zeıten rein!«, DOoSs  1€ eın Blog, der Junge
eute Z111. Ause1inandersetzung mıt klassıscher Kunst In München anı-
mıleren ıll In der lat DiIie Physıognomıie des Fınsteren hat sıch wen1g
verändert, seI1t eier Paul Rubens In den Wırren des Dreißigjährigen
Krieges 620/21 das rund dre1 mal Zwel Meter oroße Altarbıld auf
olz für dıe Palastkapelle des Grafen Wılhelm VO  —_ Pfalz-Neuburg
malte ! Zuvor bereıts für dıe Neuburger Jesutltenkirche dıe At-

DIie Abbildung fıindet sıch In Farbe im Anhang 273)
Vgl Folgenden: Hartmann, Höllen-Szenarıen. iıne Analyse des Höllen-

verständnısses verschiedener Epochen anhand VOoNn Höllendarstellungen, Münster
2005, S7IT Langer Fuchs, Hölle, VIL praktısch-theologisch, in
LT Aufl., Bd 5! 2351 Langer, »In Gesellschaft der Teufel«. /Zur Pädagog1-
sıerung der Hölle ın der katechetischen Tradıtion der Neuzeıt, ın KatBlI 111 (1986)

Moser, Die Ofscha Von der Vollendung ıne mater1alkerygmatısche
Untersuchung über Begründung, Gestaltwandel und Erneuerung der Eschatologie-
Katechese, Düsseldorf 1963; Vorgrimler, Geschichte der ölle, München ° 994



Die Faszination Bösen

beıten » [Das Große« und das »kleine Jüngste Gericht« geschaffen. Jlie
dre1 eiinden sıch heute ach wechselvoller Sammlergeschichte in Mün-
chens er Pınakothek., dıe weltweiıt dıe größte ammlung erken
des fMämischen Meiısters besıtzt. on wıederholt habe ich mıt Studıe-
renden VOT dem »Höllensturz« gestanden. Die spontan: Wahrnehmung,
häufig der spannendste Moment der Bıldınterpretation, War STteis hnlıch
Sprachlosigkeıit, Entsetzen, ngst, fast immer jedoch auch ahmende
Faszınatıon und erstarrtes Gebanntseın.
Der erste 1C lässt einen Feuerdrachen oder eıne Rıesenschlange
denken. be]1 näherem Hınsehen sıch das vermeıntliıche Auge als
der Schild des Erzengels Michael Alleın iıhn erum trahlt 10 aus

der dunklen Wolkendec und dıe Tahlen scheinen dıe Verurteıilten
ohne Gewalt hinabzuwertfen. Unterhalb ist keıne Rettung mehr e_

warten Der rzenge vollstrec begleitet von 117 und Donner, das
e1 Wıe eiıne ava ergleßt sıch als amorphe Masse der Strom der Ver-
dammten, dıe damnata« (Augustinus) ach unte fast als ob S1e
VO  —; eiıner gewaltigen römung in dıe 1eie SCZOSCH würden, eıner den
anderen immer weıter In das en hineinreißend.
Dıie Dramaturgıe Von ar und 1C ist überwältigend und rag ZUr

Steigerung des Entsetzens be1 Da blıtzen 1C nackte Leıiber 1im 2
auf, während andere schon VO Höllenfeuer verzehrt werden. Rote,
braune, schmutzıg wırkende arbione dominıieren. ach un wiırd das
Bıld immer dunkler, der Finsternis entsprechend, In welche dıe Ver-
urteilten fallen Dazwischen blicken dıe Gesıichter einzelner Verdammter
den Betrachter mahnend In dem Von Rubens oder seınen Schülern
später angefügten Höllenschlund in der unteren Bıldhälfte wart'! s1ieben
T1ermonster mıt aufgerissenen äulern Sıe symbolısıeren In der ONO-
graphıe des Barock dıe s1ıeben Todsünden des Menschen: DiIie chlange
steht für den OlZz, der und für Neıd, der Esel für rägheıit, der ffe für
Unmäßigkeıt, der OwWwe für Zorn,. das Schweıin für Unzucht und der ra
che für GeI1z.
Dıiıe cNrıstliıche Tradıtion kennt verschliedene Formen des Höllensturzes
Das Bıld der gefallenen nge der Vorzeıt, der S1e2 ber den Teufel In
der Apokalypse Ende der Zeıten und dıie Verdammung der Sünder 1m
üngsten Gericht, w1e Ss1e In der Weltenrichterszene be1 aus
Eındringlıchsten Ausdruck kommt Das Bıld Von Rubens ist eiıne
ıkonographische Ausnahme: DIie me1lsten Darstellungen kennen den
Höllensturz der Menschen NUTr als Teıl des üngsten er1ıchts Be1l Mi1i-
Chelangelos unvergleichlicher Gerichtszene In der Sıxtina macht das
OLV 11UT e1in knappes des unteren Bıldes du  N Anders be1l Ru-
ens Das Bıld ist 1m wörtlichen Sınne athe1slsc gottlos: Keıne ngel,
keine Jungfrau, eın (jottvater oder Sohn sınd mehr sehen. Es o1bt
eın Gehaltensein des Menschen in der and (Gjottes. Es bleibt dıe
ngs VOT ott als dem, der den Sturz In den bodenlosen Abgrund nıcht
mehr aufhalten ann und ıll und eınen hılflos zappelnd in den 502 ach
unten fallen lässt Dem Betrachter wıird klar Er ist in dieses Geschehen
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unweıigerlich miteinbezogen, WEenNnn dıe ırdısche Zeıt nıcht ZUT nde-
rung des Lebenswandels Urc eın gottgefälliges en Nutz
Dıe theologısche Vorgabe selnes Bıldes findet der Barockmaler 1mM Cate-
chısmus Romanus AaUus dem Jahr 566 en1ıge Tre hatte Petrus
Canısus und se1n Katechismus (1555) den se1t der en Kırche bekann-
ten Vergeltungscharakter der »Jletzten Dınge« ach dem ohn-Strafe Sche-

wıeder aufgenommen. Im Catechismus Romanus werden dıe Eschata
jedoch zunächst als Krönung des geschıichtlıchen eılshandeln (jottes
gewürdıigt Das Konzıl VOI Trıent, das auch eıner erneuerten iıcht-
welse VoNn Bıldern 1m akralen Raum und ıhrem Nutzen für dıe GHäubi1-
gCH ermuntert hatte. eiImnıie 1M sechsten Hauptstück ber den en
Glaubensartıkel »Hinabgestiegen der ölle, drıtten Tage wıeder
auferstanden VON den Toten«: » EsS o1bt einen TC  ar grauenhaften und
finstern Kerker., 1im ew1gen und unauslöschlıchem Feuer dıe Seelen
der Verdammten zugleıich mıt den unreınen Ge1lstern gequält werden.«*
Weıl dıe Vermeıdung der Höllenstrafe Besten HrCc dıe Furcht VOT
iıhr gelıngt, INUuSS der Seelsorger dem »gläubigen dıe re VO
Gericht sehr häufıig or bringen.« Die Weısheıtslehre des Buches
Jesus Sırach wird €e1 ZUF Kurzformel der Eschatologijekatechese: »In
al] deınen erken gedenke der etzten ınge, wiıirst du In wiıgkeıt
nıcht sündıgen« (Sır f 36) Der Drache und dıe tierisch-teuflischen Bes-
tıen, dıe sıch dıe türzenden klammern, sS1e quälen, zıehen, beıißen,
korrespondieren mıt den Bıldern des Katechismus Von der »Gesellschaft
der verwortfensten Teufel« Es iıst dıe »Strafe der Empfindung, wei1ıl INan

S1e uUurc den Örper erleıdet, WwWI1Ie be1 chlägen und Ge1ßelstreichen oder
be] anderen rten schwerer Leıbesstrafen, unter welchen dıe Martern des
Feuers ohne 7 weıfel das orößte Schmerzgefühl verursachen«?. Der päda-
gogischen Phantasıe der Folgezeıt In der Höllenkateches Üübr1-
SCHS wen1g Grenzen gesetzt SO stellt an OIlz; der einflussreichste
katholische Volksschriftsteller und ädagoge des ultramontanen Deutsch-
and bezüglıch des Höllenfeuers., fest »Man annn dem Jungen SÜn-
der ın er anrhneı ZeIPCN: ass dıe Selbstbefleckung eın langsamer,
ruchloser Selbstmord sel, verübt uUrCc eıne ogroße enge wıiederholter
Todsünden, ass in der egenwa: (jottes nıchts scheulıcheres g._
chehen könne; nıcht eıiınmal eın 1eT verübe olches außer der geıile
ffe Wer in cdieser Uun! sterbe, ohne S1E schmerzlıch bereut aben,
werde in ewiger Verdammung für dıe kurze schändlıche Last gequält,
und ZW al steigere sıch dıe Qual des höllıschen Feuers sovıel mal, als dıe
un:! wıederholt worden ist.«+

Der Römische Katechismus nach dem Beschlusse des Konzıls VO  — Trıent, Re-
gensburg *1905, k

Ebd., 67
Zr Nach Langer, Katholıische Sexualpädagogık im 20 Jahrhunderrt. Zur Ge-

schichte eiınes relıg10nspädagogıschen Problems, München 1985,



Die Fasziınation Bösen

Der Gestaltwandel der In der katechetischen Tradıtion ist vielfäl-
U1g Im Barock wırd dıe moralısıerende Instrumentalısıerung der
weıtergeführt, wobe1l polemische und oft er‘! Bılder domıinıeren, wel-
che dıe bıblısche Apokalyptık durch Phantastereien ersetzt Dıe ate-
chese der Aufklärungszeıt lıquıidiert ZWal dıe skurrılen Bılder des Ba-
rocks ersetzt Ss1Ie jedoch urc eiıne blutleere und abstrakte Sprache uch
für Joseph Deharbe, der mıt selinen Katechısmen und den dazu gehörıgen
Predigt- und Exempelbüchern dıe deutschsprachige relıg1öse Unterwe1-
SuNng zwıschen 1848 und 955 bestimmte, steht dıe pädagogısche utz-
barmachung des Höllengedankens 1m Vordergrund: » Jede übertäubte
Eınsprechung D jede fruchtlos gemachte Erleuchtung und Anregung,
jede verschmähte elehrung, rmahnung, arnung VO  —_ Seiten der ElI-
tern,; Seelsorger w AD D jedes vergebliıch dargebotene oder leichtfertig M1SS-
brauchte Heılmuittel azu bel, dıe Qualen der steigern.«>
Unser en ber dıe ist mı1 geworden. uch der afte-
ch1ismus begnügt sıch in seinem ompendium mıt eıner recht allgeme1-
910 Beschreibung der »ewıgen Verdammnıis Jener«, »dıe dus freiem Ent-
chluss in der oOodsunde sterben«, und fasst » Die schlımmste
ual der besteht 1im ew1gen Getrenntsein VON Gott.«© Bereıts 960
konstatıierte Joseph Ratzınger im Lex1ıkon für Theologıe und Kırche »50
darf gesagt werden, ass das ogma VON der prımär dem Men-
schen nıcht informatıv eIwas VO Jenseıts, sondern kerygmatısch
für se1n jetzıges enDie Faszination am Bösen  41  Der Gestaltwandel der Hölle in der katechetischen Tradition ist vielfäl-  tig. Im Barock wird die moralisierende Instrumentalisierung der Hölle  weitergeführt, wobei polemische und oft derbe Bilder dominieren, wel-  che die biblische Apokalyptik durch Phantastereien ersetzt. Die Kate-  chese der Aufklärungszeit liquidiert zwar die skurrilen Bilder des Ba-  rocks ersetzt sie jedoch durch eine blutleere und abstrakte Sprache. Auch  für Joseph Deharbe, der mit seinen Katechismen und den dazu gehörigen  Predigt- und Exempelbüchern die deutschsprachige religiöse Unterwei-  sung zwischen 1848 und 1955 bestimmte, steht die pädagogische Nutz-  barmachung des Höllengedankens im Vordergrund: »... Jede übertäubte  Einsprechung ..., jede fruchtlos gemachte Erleuchtung und Anregung,  jede verschmähte Belehrung, Ermahnung, Warnung von Seiten der El-  tern, Seelsorger ..., jedes vergeblich dargebotene oder leichtfertig miss-  brauchte Heilmittel trägt dazu bei, die Qualen der Hölle zu steigern.«>  Unser Reden über die Hölle ist milde geworden. Auch der Weltkate-  chismus begnügt sich in seinem Kompendium mit einer recht allgemei-  nen Beschreibung der »ewigen Verdammnis jener«, »die aus freiem Ent-  schluss in der Todsünde sterben«, und fasst zusammen: »Die schlimmste  Qual der Hölle besteht im ewigen Getrenntsein von Gott.«© Bereits 1960  konstatierte Joseph Ratzinger im Lexikon für Theologie und Kirche: »So  darf gesagt werden, dass das Dogma von der Hölle primär dem Men-  schen nicht informativ etwas vom Jenseits, sondern kerygmatisch etwas  für sein jetziges Leben ... bieten will. Die theologische Entfaltung des  Dogmas kann sinnvollerweise nicht erstrangig in Richtung einer gegen-  ständlichen Jenseitsspekulation geschehen, sondern wird sich vor allem  um die Ausfaltung des existenzbezogenen Sinnes der Aussage von der  Hölle zu mühen haben.«7  Ist es notwendig, die Hölle religionspädagogisch zu revitalisieren? Ich  möchte mit einem uneingeschränkten »Ja« antworten. Wer das Thema  nicht den Giftmischern des katholischen Fundamentalismus, der Esote-  rik, dem Satanismus, fragwürdigen Exorzismusfilmen, der Heavy-Metal-  oder Gothic-Szene überlassen will, muss Rede und Antwort stehen kön-  nen, was die Bilder der Bibel und der christlichen Tradition meinen und  wie sie zu deuten sind. Sie können mühelos weiter gelesen werden auf  die Höllenszenarien der Zeit. Auf die Todesäcker von Auschwitz, die  Schlachtfelder von Stalingrad, die gemarterten Kinder im Sudan, die  Erdbebenopfer usw. Die Liste der kollektiven und individuellen Kata-  strophen ist lang, und Höllengeschichte ist Katastrophengeschichte. Es  finden sich großartige künstlerische Umsetzungen bei Anselm Kiefer,  Salvadore Dali, Max Beckmann, Edvard Munch u.v.a. Es lassen sich  Klassiker der Literatur, Musik und Cinematographie befragen usw.  5 J. Deharbe, Gründliche und leichtfaßliche Erklärung des katholischen Katechis-  mus, Paderborn “1861, Bd. 1, 653.  6 KompKat Art. 212  7 J. Ratzinger, Art. Hölle, V. Systematik, in: LThK, Freiburg 21960‚ 448f.bieten 1ll DiIie theologische Entfaltung des
Dogmas annn siınnvollerweise nıcht erstrang1g In ichtung eıner n_
standlıchen Jenseitsspekulation geschehen, sondern wırd sıch VOT em

dıe Ausfaltung des existenzbezogenen Sinnes der Aussage VON der
mühen haben «/

Ist CS notwendig, dıe relıg1onspädagog1isc revıtalısıeren? Ich
möchte mıt einem uneingeschränkten » Ja« antworten Wer das ema
nıcht den Giftmischern des katholıischen Fundamentalısmus, der sote-
nk, dem Satanısmus, iragwürdıgen Exorziısmusfilmen, der Heavy-Metal-
oder Gothic-Szene überlassen will, INUSS ede und Antwort stehen kÖön-
NCH, Was dıe Bılder der und der chrıistlıchen Tradıtion meınen und
WIe s1e deuten Ss1ınd. Sıe können mühelos weıter gelesen werden auf
die Höllenszenarıen der Zeıt Auf dıe Todesäcker VON Auschwitz, dıe
Schlachtfelder VON Stalıngrad, dıe emarterten Kınder 1m udan, dıe
Erdbebenopfer uUuSW Die Luste der kollektiven und indıyıduellen ata-
strophen ist lang, und Höllengeschichte ıst Katastrophengeschichte. Es
finden sıch großartige künstlerische Umsetzungen be1l Anselm Kiefer,
Salvadore Dalı, Max Beckmann, Edvard unc U.V Es lassen sıch
Klassıker der Lıteratur, us1 und Cinematographie efragen USW

Deharbe, Gründliche und leichtfaßlıche Erklärung des katholiıschen Katechils-
INUS, Paderborn “1861, 17 653

KompkKat
Ratzinger, Hölle, Systematık, ın LThK, Freiburg “1960, 448
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Aber, und das erscheınt ganz zentral: DIie hat nıcht NUrTr eıne präa-
sentische Funktion Die sınd 1m Sınne Sartres nıcht 1Ur »dıe ande-

Der VO theologischen maınstream zelebrierte » Abschied VO

euiel« hat dessen Attraktıvıtät eher geste1igert. er hat die T1S-
ten glücklıcher gemacht och das Christentum attraktıver. Nahezu alle
Relıgionen in Geschichte und egenwaı kennen das OULLV der Vergel-
tung und dıe Möglıchkeıt endgültigen Scheiterns. Meıne Theologen-
generatıon ist gepragt VON Balthasars epochalen edanken ber dıie
» Theologıe der etzten Dınge«. In ıhnen orel der Schweizer eologe
dıe verworfene Idee des Oriıgenes eiıner metaphorischen Deutung des
Höllenfeuers und eıner Urc dıe »Höllenfahrt Christi« Karsamstag
leer gelıttenen 1ICUu auf und en SIE adıkal weıter. Er versucht
aDbel, zwıischen der unıversalen Wirksamkeıt göttlıchen Heilshandelns
(Origenes) und der Unantastbarkeıt menschlıcher reıiınel (Augustinus)

vermitteln. » Die Solıdarıtät des oten Chrıstus mıiıt den 1im eologı1-
schen Sınn Toten« wirft dıe rage auf, ob dıe Präsenz der 32 auch dıe
endgültige Verweigerung nıcht och einmal verwandeln und ufheben
kann.® In dıe VON Balthasar angedachte Rıchtung könnte auch das theolo-
gische und religionspädagogische Nachdenken weitergehen. och e1n-
mal aps Benedikt » DIie kerygmatısche edeutung des Dogmas VON der

1eg42  Michael Langer  Aber, und das erscheint ganz zentral: Die Hölle hat nicht nur eine prä-  sentische Funktion. Die Hölle sind im Sinne Sartres nicht nur »die ande-  ren«. Der vom theologischen mainstream zelebrierte »Abschied vom  Teufel« hat dessen Attraktivität eher gesteigert. Weder hat er die Chris-  ten glücklicher gemacht noch das Christentum attraktiver. Nahezu alle  Religionen in Geschichte und Gegenwart kennen das Motiv der Vergel-  tung und die Möglichkeit endgültigen Scheiterns. Meine Theologen-  generation ist geprägt von Balthasars epochalen Gedanken über die  »Theologie der letzten Dinge«. In ihnen greift der Schweizer Theologe  die verworfene Idee des Origenes einer metaphorischen Deutung des  Höllenfeuers und einer durch die »Höllenfahrt Christi« am Karsamstag  leer gelittenen Hölle neu auf und denkt sie radikal weiter. Er versucht  dabei, zwischen der universalen Wirksamkeit göttlichen Heilshandelns  (Origenes) und der Unantastbarkeit menschlicher Freiheit (Augustinus)  zu vermitteln. »Die Solidarität des toten Christus mit den im theologi-  schen Sinn Toten« wirft die Frage auf, ob die Präsenz der Liebe auch die  endgültige Verweigerung nicht noch einmal verwandeln und aufheben  kann.8® In die von Balthasar angedachte Richtung könnte auch das theolo-  gische und religionspädagogische Nachdenken weitergehen. Noch ein-  mal Papst Benedikt: »Die kerygmatische Bedeutung des Dogmas von der  Hölle liegt ... in einer Aussage über Gott und in einer solchen über den  Menschen. Es lässt uns einerseits den bedingungslosen Respekt Gottes  vor der Freiheitsentscheidung des Menschen: Gott bietet seine Liebe an,  drängt sie aber nicht auf; es zeigt uns andererseits den irreversiblen Cha-  rakter der menschlichen Geschichtlichkeit, deren Gesamtentscheidung  Endgültigkeitswert hat. Beides aber muss stets zusammengehalten wer-  den mit der Botschaft von Gottes Barmherzigkeit und Gnadenmacht in  Christus Jesus. Deshalb ist auch jede leichtfertige Verwendung des Dog-  mas von der Hölle, z.B. in der Predigt über die Sünde, abzulehpen.«9  Ich bin froh, dass es Bilder wie den »Höllensturz« gibt. Die Angste und  Herausforderungen der Barockzeit sind unseren nicht unähnlich. Sie re-  gen über die Jahrhunderte Menschen allen Alters und aller sozialer  Schichten an. Sie provozieren uns Theologen, die Aussagen über die  Hölle überzeugend und differenziert in die Zeit umzusetzen. Und sie re-  gen uns an, eschatologische Hermeneutik immer neu zu entwickeln.  Noch mehr aber, so merkwürdig das klingen mag, lese ich den »Höllen-  sturz« auch als ein Hoffnungsbild: Am Ende wird Gott sich doch durch-  setzen und das sich ihm Widersetzende, sein Werk und seine Schöpfung  Zerstörende und Missachtende entlarven und entmachten. Und er lässt  auf.ein Erbarmen hoffen, das niemanden ausschließt.  Dr. Michael Langer ist apl. Professor für Religionspädagogik und Kerygmatik an der  Universität Regensburg.  8 Vgl. H.U. v. Balthasar, Kleiner Diskurs über die Hölle, Ostfildern 21987.  9 J. Ratzinger, Art. Hölle (Anm. 7), 449.In eiıner Aussage ber ott und in eıner olchen ber den
Menschen. Es lässt uns eiınerseıts den edingungslosen Respekt (Gjottes
VOT der Freiheitsentscheidung des Menschen: ott bietet se1ıne 16 d}
drängt sS1E aber nıcht auf: 6S ze1igt uns andererseıts den iırreversıblen Cha-
rakter der menschlıchen Geschichtlichkeıt, deren Gesamtentscheidung
Endgültigkeıitswert hat Beı1ides aber INUSS STEeTS zusammengehalten WEeTI-
den mıt der otscha VON Gjottes Barmherzigkeıt und Gmadenmacht in
Chrıistus Jesus. Deshalb ist auch jede leichtfertige Verwendung des Dog-
INas VON der ölle,z In der Predigt ber dıe ünde, abzuleh_pen.«9
Ich bın iroh, dass 6S Bılder WwI1e den »Höllensturz« o1bt Die Angste und
Herausforderungen der Barockzeıt sınd unseIcnhN nıcht unähnlıch S1ıe
SCH ber dıie Jahrhunderte Menschen en Alters und er sozlaler
Schichten Sıe provozıleren uns Theologen, dıe Aussagen ber dıe

überzeugend und dıfferenzliert in dıe Zeıt umzusetzen Und S1E [C-

SCH uns d eschatologische Hermeneutıik immer NECU entwıckeln.
och mehr aber, merkwürdıg das klıngen Mag, lese ich den » Hollen-
STUFrZ« auch als eın Hoffnungsbild: Am Ende wiırd ott sıch doch durch-
seizen und das sıch ıhm Wiıdersetzende. se1n Werk und se1ıne chöpfung
Zerstörende und Missachtende entlarven und entmachten. Und lässt
auf- eın Erbarmen hoffen, das nıemanden ausschließt

Dr. Michael Langer ist apl Professor für Religionspädagogıik und Kerygmatık der
Uniiversıtät Regensburg.

Vgl Balthasar, Kleıiner Dıskurs über dıe Hölle, Ostfildern °1987.
Ratzinger, Hölle (Anm. D 449
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Vorstellungen Von Kındern ber den Tod und
ein Leben ach dem Tod
ıne Durchsicht NCUETITET Forschungsberıichte

DiIie Entwıcklung des Todesverständnisses entsprechend Pıagets
Stufenmodell

Im einleıtenden Kapıtel » and Death« dem VON ıhr heraus-
gegebenen andDucC ZUT für hınterbliebene Kinder! g1bt die amne-
riıkanısche Spieltherapeutin ancy Boyd Webh eiınen den an der FOor-
schung resümıerenden Überblick ber dıie Entwıcklung VON Kındern
einem ausgereıften Verständnıis VO Tod.? Als Krıiterien für eın olches
Verständnıs fü  S s1e d ass der Tod als unumkehrbar, unvermeı1dlich
und unıversal, alle betreffend nachvollzogen werde. DIie me1ılsten
Kınder würden azu 1mM er VOonNn sıeben oder acht ahren gelangen,
einıge rüher, etwa WEeNn S1e unmıiıttelbare Erfahrungen mıt dem Tod
eiınes T1ieres oder eines Famılıenangehörıgen gemacht hätten. Für die
Rekonstruktion der Entwıcklung einem ausgereiften Todesverständnis
legt Webh das odell der kognıtıven Entwıcklung VON Jean Pıaget
zugrunde, das sıch auch viele VonNn ıhr rezıplerte Untersuchungen SDC-
z1e ZUT Entwicklung des Todesverständnisses gehalten hätten. Demzu-
olge sınd die Kınder auf der präoperatıonalen ase (2—7 ahre nıcht In
der Lage, dıe Unumkehrbarke1ı des es verstehen, selbst WEeNNn s1e
mıt einem Todesfall konfrontiert sınd. S1ıe wähnen dıe Betroffene oder
den Betroffenen als in einem schlafähnlıchen Zustand befindliıch Das
an siıch ach Webh ın der konkret-operationalen ase (7-11 Ü
Hıer HZ sıch die 1NS1IC urc ass der Tod irreversıbel se1 uch
WISSe das Grundschulkınd, ass gu  r eIiz jeden treffe ber ass
INan selbst sterbe, wird in dıe Zukunft verlagert, WC Ian alt geworden
S@1 6—8-Jährige Kınder würden den Tod och SCIN personiıfizıeren. W
Jährige könnten dıe Vorstellungen miıteinander verbinden, dass der IC OÖTr-
DPCI 1Im rab lege und dıe Person 1Im Hımmel se1 Auf der ormal-opera-
tiıonalen ulfe der kognitıven Entwıcklung ach Pıaget (9—-12 J wırd
ach Webh schlıeßlich ein ausgereiftes Todesverständnıis erreıicht. Der
TOJ)TLE1L der vorlıegenden Untersuchungen gehe davon dUS, ass das 1m

Vgl Nancy Boyd Webh Ed.). Helping bereaved Children. andboo for Prac-
tıoners, New York London 2002

Vgl ebd., 3—18, VOT allem
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er Von 010 Jahren der Fall sel; einıge setzen das früher ( J
andere später J.} Das führt Webh auf dıe Komplexıtä des es
selbst zurück. doch »konkrete« Aspekte ın dem Sınne, ass
der Örper nıcht mehr funktioniere (was für /—-8-Jährige verständlıc
se1), und »abstrakte« Aspekte ach etwa VON spırıtuellen Vorstellun-
SCH VON Spirıtualitä und olchen Von einem en ach dem Tode (was
erst Von ern ber zehn Jahren verstanden werden könne). Webh 71-
tıert Lonetto, der resümlert hat, ass »Kınder VOoON eun bıs ZWO Jah-
ICN N1CcC 11UT ähıg se1n scheınen, den Tod als biologısch, unıversal
und unvermeı1dlıch egreıfen, sondern eiınem Verständnıis der ab-
strakten atur des es gelangen und dıie Gefühle beschreıben,
dıe HTC diese ualıta hervorgerufen würden. DIieses omplexe Er-
kenntnısmuster, das mıt dem Tod einhergeht, verbindet sıch mıiıt einem
wachsenden Glauben dıe eigene Sterblichkeıit, aber für diese Kınder
hegt der Tod och weıt In der Zukunft und ist eIWaSs, Was dıe älteren
Menschen trifft.«
uch WEeNnNn betont wird, e1m Todesverständnis spielten nıcht 1Ur Kog-
nıtıve aktoren eıne olle, sondern auch emotionale, kontextuelle SOWwI1e
nıcht zuletzt eigene rfahrungen, ist weıthın Pıagets enmode der
Denkentwiıcklung ZUE Hıntergrundfolie für das Nachzeıichnen der Ent-
wicklung der Todesvorstellung bzw des Sterblichkeitswissens geblıe-
ben, auch In deutschen Beıträgen Thema.*

Problematisierung VON Pıagets Stufenmodel

oachım Wıttkowsk1 rekurriert INn selner in Deutschlan 7U andard-
werk für das ema gewordenen »Psychologıe des Todes« ebenfalls
darauf > Er nımmt €e1 aber auch ausdrücklıch und ausführlich ezug
auf eine Sekundäranalyse Von empirischen Untersuchungen ZU Odes-
verständnıs Von Kındern, WwWIe Si1E dıe beiden amerıkanıschen Entwick-
lungspsychologen Mark Speece und Sandor ren 1mM re 984
vorgele haben © SIıe en sıch dıe se1it den 330er Jahren des e_
19(8| Jahrhunderts erschlıenenen 4() Studien ZU Todesverständnıs VON
Kındern VOTSCHOMMECN und daraufhın untersucht, w1e in diesen Studien

Ebd., (e1gene Übersetzung). Das Zıtat ist entnommen AdUus Richard Lonetto,
Chıildren’s conception of death, New ork 1980, T5A%

Miıt relıg1onspädagogischer Akzentulerung vgl 'artina Plieth, Kınd und Tod
Zum mgang mıt kındlıchen Schreckensvorstellungen und Hoffnungsbildern, Neu-
kırchen-Vluyn 2009; FElisabeth Schwarz, Dıe Entwıcklung des kındlıchen Sterblich-
keıtswı1ıssens, 1ın Loccumer Pelıkan 2003, 4’ 19/7-—202; Werner T’hiede, terben
und Tod, In exRP 29

Vgl Joachim Wittkowski, Psychologıe des Todes, Darmstadt 1990, 59ff.
Vgl ebd., SN Vgl ZU Folgenden Mark Speece and Sandor Brent,

Children’s understandıng of death reVvVIewWw of three cComponents of ea ConcepL,
In Chiıld Development (1984)
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dıe re1ı Komponenten y»reifen« Todesverständnisses Irreversıbi-
lıtät Nonfunktionalıtät und Unihversalıtät worden sınd We1l-
terhın en S1IC SIC daraufhın ausgewertet welche Einsıchten SIC darüber

Tage geförde en WIC Kınder den Tod sehen bevor SIC CIn C1-
fes« Verständnıis VOoON ıhm rreicht en und Wann SIC dieses erstand-
NIS erreichen Und SCHHNEBIIC Sınd S1IC der rage nachgegangen ob den
Studien zufolge davon dUu  Ch werden ann dass dıe Abfolge des
Erwerbs der dre1 Komponenten der 0g1 VO  —_ Pıagets Stufenmodell ent-
spricht S1e konnten aufzeigen dass dıe Ergebnisse der Studıen stark
vone1ınander dıfferieren und VON er das Pıagetsche odell 1U be-
ıng als C1INC generelle Theorie überzeu_gen Zugegebenerma-
Ben gäbe 6S C1INC el VON allgemeınen Übereinstimmungen. Aber,
interpretieren S1IC zusammenfassend ihren efund, abgesehen VOoN sol-
chen ereinstimmung würde doch der angel hinreichenden Z1-
fischen Angaben D N1IC zulassen verstehen WAaTurn das Erreichen

bestimmten Stufe ach Pıagets odell CI notwendıge Vorausset-
ZUNS für das Erreichen bestimmten Levels für das Verstehen
Konzepts WIC das des es SCI Anders ormulıe DIie Te1 aufgeführ-
ten Komponenten yreifen« Todesverständnisses folgen nıcht
weder JC für sıch och SCHICINSAM eindeutig der Pıagetschen Entwick-
lungslogık Dıiese SCI nämlıch kontextlos konzıplert Von RT be-
urie 6S ergänzend dieser allgemeınen Theorıe Entwiıcklungs-
modells das 6S rlaube den Twer:' des auf dıe spezıfische ac also
1er den Tod bezogenen 1ssens ©  en  1g berücksıichtigen

Wıe Kınder eC1inN kohärentes Todesverständnıs konstruleren

Mıt iıhrem weıthın der achwe beachteten und rezıplerten Beıtrag
en Speece und Brent weıtere Forschungen ZUT Entwıcklung des :PO:=
desverständnisses be1l Kındern angestoßen Eınen kurzen und N1C voll-
ständıg gemeınten Überblick darüber geben dıe beıden Harvard bzw
Chicago lehrenden Entwicklungspsycholog/innen Paul Harrıs und
Melıssa Koen1g Beıtrag, der sıch schwerpunktmäßig mıiıt
dem Lernverhalten VOoN Kındern befasst und ZW alr spezlıe mıiıt der rage
WIC Kınder mıt Informatıonen umgehen dıe ıhnen Erwachsene ber
ınge vermıiıtteln dıie nıcht der 1rekten Beobachtung zugänglıch sınd
Dies können Auskünfte wı1issenschaftlıcher SCIMN etwa WIC das Ir
funktioniert oder WIC dıe Erde beschaffen 1st (Kugel statt cheıbe oder
auch Zeugnisse dıe den relıg1ösen Bereıich WIC dıe rage
ach ott oder dıe ach en ach dem Tode Eın Aspekt auf
den SIC el sprechen kommen 1St dıe Entwıcklung des Todesver-

Vgl ebd
Vgl aul Harris Melıissa oenIig, Irust How chıildren earn

about Scilence and relıgı10on Child Development (2006) 505 524
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ständnısses be1 Kındern, und ZW alr iIm usammenhang mıt der rage, ob
und WwI1Ie Kınder den Lebenszyklus verstehen.? urc dıe Forschung CI-

ist ıhnen zufolge der Tatbestand, ass während der Grundschulzeıit
Kınder ach und ach eın kohärentes, biologisch grundgelegtes erständ-
N1IS VO Lebenszyklus als voranschreıitendem Wachstums- und Ite-
rTuNgSprozZCSS, der Vvon genetischen aktoren gesteue wırd erwerben.
In Verbindung damıt geht ıhnen auch allmählıich auf, ass dıe TUN! für
den Tod biologischer Ssınd. »Sogar Vorschulkınder«, schreıben
Harrıs und Koen1g, »verstehen, ass der Tod nıcht bloß eine Fortsetzung
des Lebens in ırgendeınen veränderten schlafähnlichen Zustand ist. Sıe
realısıeren also, ass der Tod völlıg anders als der Schlaf jegliche ähılg-
keıt einem unabhängıgen Sıch-Bewegen und Handeln wegnımmt und
verschliıedene Lebensvorgänge einem Ende bringt, einschlheBblıc
achstum und Ausscheidung. Zwıischen ungefähr fünf und zehn Jahren
kommen, WI1Ie auch immer. Kınder dazu, nıcht D1UT dıe unmiıttelbaren
Konsequenzen des es verstehen, sondern auch die atsache, ass
6S sıch be1 ıhm eın unvermeı1ıdlıches und unumkehrbares biologıisches
Ere1gn1s handelt, das durch den Zusammenbruch VOoNn entscheıdenden le-
bensunterstützenden Funktionen herbeigeführt worden ist. «10
Interessant ıst Nun dıe rage ach dem »wıe auch immer«. Die Kınder
gelangen zunächst einmal olchen Schlussfolgerungen aufgrund e1ge-
nerTr unmıittelbarer Beobachtungen, WwI1e 7.B des es VON verschıedenen
Lebewesen. ber das reicht nach Harrıs und Koeni1g nıcht als rklärung
dafür duS, WaTUum Kınder den Tod als Zusammenbruch innerer und
arum unsıchtbarer biologischer Funktionen onzeptualısıeren. iıne ql-
ternatıve und plausıblere rklärung dafür erg1bt sıch ıhrer Meınung ach
dadurch, ass die Kınder verschıedene Informationsstücke ber solche
verborgenen biologischen orgänge gehö en und sıch daraus eınen
eigenen Reım bılden, also ass s1e etwa VON einem Herzınfar' einem
Schlaganfall oder Krebs gehö en und ass ıhnen etwas ber dıe 1nN-

UOrgane w1e HEerz: unge, agen eic rzählt worden ist Aus all
dem konstruleren sS1e ann allmählıich eın kohärentes Todesverständnıis.
eıtere Studien fügen dem Ganzen och Eınzelaspekte 1INZU So ha-
ben ar Barrett und anya ne In eıner In Zzwel unterschıiedlichen
Kulturen durchgeführten 1e€ ıhre Hypothese bestätigt gefunden, ass
grundlegend für dıe Unterscheidung zwıschen en auch Schlaf
und Tod auf dıe atsache ezug wird, ob eın Lebewesen
handeln ann oder nicht.!! ber diese Unterscheidung würden Kınder ab
1er ahren verfügen, und ZWAaTr kulturübergreifend. Als Anthropologen
bringen Ss1e das ann In eınen ogrößeren theoretisch-kausalen Zusammen-
hang mıt der Evolution Die australısche Psychologın Vırgin1a Slaughter

Vgl ebd., 509
Ebd., 509 (e1ıgene Übersetzung).

11 Vgl Clark Barrett Tanya Behne, Chıldren’s understandıng of death the
cessatıon of aBCNCY test usıng sleep CeISUS ea In Cognıition (2005)
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ist in verschıiedenen Studıen, dıe s1e mıt Miıtarbeıter/innen durchgeführt
hat, der rage nachgegangen, ass und wI1Ie die Entwicklung des oOdes-
onzepts VON Kındern 1mM Zusammenhang mıt der allgemeıneren Ausbıil-
dung eiıner spezıiellen biologischen Wıssensdomäne erfolgt; Kınder WUTrT-
den ab dem er VO  —; fünf bis sechs Jahren grundlegendes Wıssen In
diıeser Domäne ausgebildet en und entsprechend realıstisc den Tod
verstehen.

Vorstellungen VON einem en nach dem Tod endogen oder CX0O-

SCH edingt?
Was el jedoch: »realıstisch den Tod verstehen«‘? Wırd das durch den
TWEeT VON entsprechendem biologıschem Wıssen erreicht, WenNnn

Nonfunktionalıtät, Irrevers1bilıtät, Universalıtät und Kausalıtät als Merk-
male des Totseıns nachvollzogen werden können? der spiıelen neben
den bıologischen aktoren auch andere Dımensionen eine olle, wI1Ie
EIW. phılosophısche oder spirıtuelle” em S1e auch diıese geltend
machten, zeıgten sıch einer Studıe VON Brent und Speece zufolge Hr-
wachsene keineswegs sıcher, eıne eindeutige Girenze zwıschen en
und Tod ziehen können, und äaußerten sıch etwa gegenüber dem Fak-
tOr » Irreversıbilität« zurückhaltender als Kinder !® ber auch be1 den
Kındern WaTr beobachten, ass S1Ee Dıfferenzierungen In der Beurte1-
lung der Endgültigkeıt des es vornahmen. Während c anscheinend
für Ss1e relatıv klar ist, ass bestimmte biologıische Zustände, WwWIe be1-
spielsweıse hungrig und durstig se1n, mıt dem Tod Erlöschen
kommen, spricht sıch eiıne nıcC unerheblıche Anzahl Von ihnen dafür
dauS, dass gelistige orgänge WwWI1Ie etwa sıch ach eIwas sehnen,
hoffen und hıeben durchaus ber den Tod hınaus andauern. Ist das
eın 17 dafür, dass VOoNn dieser rTuppe och eın »reifes«, »realıst1i-
sches« Todesverständnis erreicht worden ist?
Wıe kommen Kınder überhaupt darauf, ass 6S eın en ach dem
Tode g1 1eg CO etwa daran, ass S1e entsprechend rel1g21Öös instrulert
worden sınd? Z/u dieser rage g1bt OS Z7Wel1 kontroverse Posıtionen. Für
dıe eiıne steht der in Belfast tätıge Psychologe Jesse Bering. !® Er

Vgl Virginia Slaughter ıchelle Lyons, Learnıng about ıfe and death In
early chıldhood, in Cognitıve Psychology (2003) AA

Vgl Sandor Brent / Mark Speece, Adult Conceptualızation of Irrevers1ıbil-
ıty Implications for the Development of the Concept of Death, in Death tudıes
(1993) 203—224:;: Mark Speece Sandor Brent, The acquısıtion of mature
derstandıngz of three cComponents of the concept of death, in Death Studies (1992)

1200
Vgl Jesse Bering, Intuntive conceptions of ead agent’s miıinds: The natural

foundatıons of afterlıfe beliıefs phenomenological boundary, ın Journal of Cog-
nıtıon and Culiure (2002) 263—308; Jesse Bering David Bjorklund, The
natura]l CIMETSCHNCC of Teasoning about aliterlıtfe developmental regularıty, in
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entschıeden dıe Meınung ab, Vorstellungen Von einem en ach dem
Tode würden außen«, also etwa Urc eıne relıg1öse oder weltan-
schaulıche Erzıehung verursacht. Das S1e uUurc empirische For-
schungen bestätigt, w1e etwa der tudıe, dıie gemeiınsam mıt avl
Bjorklund durchgeführt und dıe erDbrac hat, (1) ass schon vlier-
bıs sechsjährıge Kınder ausgesagt ätten, biologische orgänge kämen
mıt dem Tod 7U Erlöschen, (2) ass psychısche und kognitıve VOor-

demgegenüber anders eingeschätzt würden: Während dıe Jüngsten
Kınder für e1in Andauern beıder ber den Tod hınaus plädıerten,
hätten dıe älteren dieses eher NUur auf dıe kognıtıven orgänge
bezogen; (3) ass mıt Ausnahme VOoNn Vorschulkındern, dıe N1C ZW1-
schen verschıiedenen psychıschen Zuständen dıfferenziert hätten, Kınder
und Erwachsene azu tendiert hätten, Toten epıstemische, emotıionale
und voluntatıve Befindlichkeiten zuzusprechen. Diıese Befunde, ass
viele Menschen Von früh dıe Vorstellung ätten, ass der Tod ZWal
eın definıtives Ende er biologıschen Funktionen bedeute, aber ass
orgänge 1m emotionalen, kognıtıven u.a. Bereichen ber den bıolog1-
schen Tod hınaus weıtergehen würden, lassen ach Bering und ‚Jork-
und dafür sprechen, ass der Glaube eın en ach dem Tode
hınzu komme noch, ass unıversal verbreıtet sSEe1 nıcht kulturell dı1ıs-
ponıert und somıiıt sozlalısatorısch angee1gnet, sondern naturlic Von der
Evolution her angelegt sel, gew1ssermaßen als eın Glaubensinstinkt.!>
ıne dem entgegengesetzte Auffassung, nämlıch ass dıe Vorstellung
VON einem en ach dem Tode nıcht urc endogene, sondern Urc
CAUSCHC aktoren bedingt sel, vertrıtt der bereıts erwähnte Paul Har-
ris.16 Seinen empirischen Befunden zufolge entwıckeln Kınder erst im
er abh elf Jahren eın relıg1Ööses bZzw metaphysısches Verständnıs VO

Kode: und ZW alr neben dem VON iıhnen bereıts ausgebıldeten bıiologischen
Verständnıis. Verantwortlich dafür sSe1 eıne mgebung, in der der Glaube

eın en ach dem Tod allgemeın verbreıtet sSe1 und den Heran-
wachsenden vermuittelt würde. Die Kınder würden e1 keıne unauflös-
are pannung zwıschen iıhrem bıologıschen und relız1ösen Wıssen
hen Für dıe bıiologiısch-körperlichen ınge würden S1E andere kausalen

Developmental Psychology (2004) 217-233; Jesse Bering (’arlos Hernandez
Blasıi David Bjorklund, The development of yafterlıfe« belıefs In relıg10usly and
secularly ScChHhOole: chıldren, In British Journal of Developmental Psychology 23
(2005) 58 /—607; Jesse Bering, The folk psychology of souls, ıIn Behavıour and
Braın Science (2006) 453—467) |anschlıeßend Kkommentare Aufsatz (462—
486) und ıne ntwort des Autors (  6—4

SO der Tıtel des für 2011 angekündıgten Buches: Jesse Bering, The belıef
instinct. The psychology of souls, destiny and the meanıng of lıfe, London New
York (forthcomıng

Vgl aul Harrıis Marta (GJimenez, Chıldren’s acceptance of conflıcting test1-
INONY the dsSc of ea In Journal of Cognition and Culture (2005) 143—164:;
aul Harrıs Melissa Koenig (Anm 8) Payul Harrıis ita Astulti, Learnıng
that there 1s 1ıfe after death, 1n Behavıoral and Braın Sclences (2006) 4751
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Zusammenhänge anführen als für dıie gelistigen und seelıschen ustande
Während jene mıt dem Tod erlöschen würden, würde sıch für diese eıne
metaphysısche Transformatıion vollzıehen, sel1 6S einen anderen Ort,
sSe1 6S In eiıner anderen Form Dass dıe Kınder für das relıg1öse Wıssen
eiıne SeEWISSeE Plausıbilıtät empfänden, hren und Marta Gimenez dar-
auf zurück. ass Kınder mıt zunehmenden er sıch stärker des zerstore-
rischen Charakters des bıologıschen es bewusst würden und S1e
arum SCIHN den als unvermeı1dlich und unersetzbar empfundenen Verlust
des Toten Was sıch irgendwann Ja auch mıt iıhnen selbst ereigne mıt-

der UÜbernahme eiıner weıterführenden Hoffnungsperspektive, wI1e
Erwachsene S1e bezeugen würden, in selner brutalen ärte abmildern
würden. e1 sSe1 6S allerdings } ass dıe Kınder nıcht ınfach das,
Wa> dıie Erwachsenen iıhnen Wıssensbestäinden oder relıg1ösen
Überzeugungen darböten, infach übernähmen, sondern Ss1e würden die-
SCS auf ihre Weıse In ıhr bereıts vorhandenes Wıssen integrieren VeOTI-
suchen. Die rage drängt sıch auf, W as sıch In dieser 1NS1C ereignet,
WeNn der Glaube eın en ach dem Tode nıcht mehr den gesell-
schaftlıchen Selbstverständlichkeıiten 7a bzw WENN dıe Heranwach-
senden unter den Erwachsenen auf unterschiedliche Ansıchten darüber
stoßen.

usSDBlıc
Wenn INan bedenkt, ass 16r 1Ur ein Ausschnuiıtt Aaus der esamilen VOTI-

lıegenden Forschung vorgestellt werden konnte, ist CS 1im Vergleıch ZUT
Dıskussion hierzulande erstaunlıch, w1e Intens1v sıch in den etzten Jah-
ICcH 1im angelsächsıschen Raum VOT em dıe Entwicklungs- und Ogn1-
tiıonspsychologıie mıt der Todesthematık beschäftigt hat, nıcht selten als
einem Teıilaspekt 1m Rahmen eiınes umfassenderen Forschungsinteresses.
Dass das pädagog1sc SOWIeEe spezle rel1ıg10nspädagog1sc VoNn em
Interesse Ist, braucht ohl aum e1igens egründe werden. och
meınen, INan bekomme seltens der Psychologıe objektive Ergebnisse
dıe Hand, dıe INa ınfach übernehmen könne, erwelst sıch eın welıteres
Mal als eın Irtrtum Das ze1gt schon alleın dıie kontroverse Debatte inner-
halb der Psychologıe selbst, dıe sıch nıcht 11UT auf dıe Valıdıtät der In der
empırischen Forschung verwendeten eihoden bezieht Darüber hınaus
geht CS wesentlıch dıe rage der Rehabilıtät der zugrunde gelegten
theoretischen Annahmen und ıhrer Jeweılıgen Operationalısierung. Hıer
könnten auch dıe Relıgionspädagogik und Theologıe ZUT Klärung beıtra-
SCH, indem S1e etwa das spezıfisch CNrıstliche Verständnıiıs VO en
ach dem Tod daraufhın überprüfen würden, ob und inwılewelıt 6S mıt
den Vorstellungen VON einem en ach dem Tod, WI1Ie S1e in der DSY-
chologischen Dıskussion anzutreffen sınd, kompatıbel und anknüpfungs-
ähıg ist oder nıcht Das soll 1U beispielha anze1igen, WIe reizvoll und
vielversprechend eiıne stärkere interdiszıplinäre Kooperatıon auch auf
diıesem Gebilet ist
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Todesvorstellungen Von Jugendlichen und
iıhre Entwıcklung
Eın empirischer Beıtrag

ema dieses eıtrags ist dıe Entwicklung VON Todesvorstellungen be1
Jugendlichen. Aus eiıner umfangreıchen Recherche der vorliegenden
pırıschen Forschung berichten WITr zunächst VON ausgewählten Studıen,
auf dıe WIT uns krıtisch und konstruktıv beziıehen, tellen ann Design
und 1e6Ss ist der Schwerpunkt dieses eıtrags Ergebnisse eiıner eigens
für diıesen Beıtrag durchgeführten Studıe der Universıtät Bielefeld
VOT

Vorliegende empirıische Untersuchungen
1:3 1C. wI1Ie dıe Kınder? Studiıen ZUT Entwıcklung VON Todeskonzepten
Weıt verbreıtet un denen, dıe mıt Kındern und Jugendlichen profes-
10nell aben, ist eın einprägsames (und evorzugt für Prüfungen
memorıiertes) odell der Entwıcklung des Todes-Konzepts In der 1nd-
heıt Maßstab dieses Entwicklungsmodells ist eın »reifes«, y»realısti-
sches« Todeskonzept, das Erwachsenen unterstellt wird, mıt den Merk-
malen >Nonfunktionalıtät«, »Irrevers1ibilıtät«, »Unıversalıtät« und » Kau-
salıtät« des Todes.! Diese vier* Merkmale wurden bereıts In den 1 980er
Jahren VOoON Speece und Brent aus einer Vielzahl VON Eiınzelstudien her-
ausdestilliert.? Es bleiben jedoch TOLZ umfangreıicher Forschung In dıe-
SCI Jahren dıe me1lsten Fragen en Sınd exakt 1er Merkmale‘? Wıe
verläuft dıe Reihenfolge der Entwicklung dieser Subkonzepte? Und
schlhelblic. Miıt welchem er ann eın Yre1fes« Todeskonzept erwartet
werden? Gravierender och sınd dıe Rückfragen, dıe relıg1ösen und
theologisc gebildeten Menschen sogleıic einfallen Ist eın reifes E Oa

Meıst mıt Berufung auf Joachim Wittkowski, Psychologıe des Todes, Darmstadt
990

Zuweılen wird auch dıe »Kausalıtät« weggelassen. Andere Untersuchungen al-

beıten teilweıse auch mıt eıner erheblıch größeren Anzahl VO  — Subkonstrukten.
Mark Speece Sandor Brent, Chiıldrens Understandıng of Death Re-

VIEW of Components of Death Concept, Chiıld Development (1984) P —
1686
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deskonzept also dasjen1ıge, das behauptet »Miıt dem Tod hört das en
ınfach auf«? Pıagets Realısmus lässt grüßen
Eın welteres Problem ist, ass 1er 11UT Kınder untersucht wurden und
hnlıch w1e in der Pıaget orlentierten Forschung dıe weiıtere Ent-
wıcklung ausgeblendet wiıird. Interessanterweise en Brent und Speece
nach Jahren In eiıner eigenen ntersuchung zusätzlıche Komplexıtä
gefunden und dıe Problematık nochmals geöffnet Im Vergleıich VOoNn
Kındern und College-Studenten hat sıch in ihrer Untersuchung geze1gt,
dass dıe Erwachsenen auf der ala für Irrevers1ıbiılıtät wen1ger zustim-
MmMen SOZUSaSCH y»schlechter« aDSChHNe1den als dıe Kinder.* DIie dafür
vorgeftiragene rklärung, dıe auf eıner inhaltsanalytıschen uswertung
Von freıen Erläuterungen basıert, ist aufschlussreich Erwachsene ziehen
eıne 1e17a. Von modernen medizınıschen, »phı1losophıschen und Sp1-
rıtuellen« Überlegungen in Betracht: die darauf aufbauende Schlussfol-
TU der Autoren könnte weıterführend se1n:

» I’hus, such fundamental questions In hat WaYy these phılosophıcal and spırıtual
connotatıons develop durıng the COUITISC of childhood and adolescence, and how these
developments ınteract wıth the development of notions concernıng the naturalıstic
aspects ofbodıly death remaın be addressed.«

In der Jat könnte sıch elıgıon als die Achıillesferse dieses feın DC-
dachten Modells erwelsen. Dıiese krıtischen Rückfragen edeuten TeE111C
nıcht, dass dıe rage ach den 1eT7r Subkonzepten obsolet wäre, sondern
1e] eher., dass och mehr berücksichtigen ist, der Komplexıtä des
Todeskonzepts und se1iner Entwıicklung gerecht werden. Darauf welst
auch dıe Schlussforderung VOoNn Brent un Speece hın, VON einem rein
Pıaget Oorıentlierten Entwicklungsmodell abzurücken und ZUT Kenntniıs
nehmen, ass

» More recently, however, number of investigators have suggested that concept de-
velopment In general IMay be T1NOTIC complex PIOCC>SS, INa Yy extend VT longer p-
riod of the lıfespan, and INaYy result In INOTC varıecd and indıvıdualızed Oufcomes than
those deseribed mplıed In thıs Pıagetian-grounded approach.«®
Am Fall der Todesvorstellungen und ıhrer Entwicklung ze1gt sıch also
eınmal mehr dıe Notwendigkeıt der kriıtischen Dıskussıion und Revıisıon
einer krıtiklosen Orijentierung der Pıaget’schen Entwicklungslogık,
WwWIe 1€es der uftfor anderer Stelle vorgetragen hat _/

Sandor Brent Mark Speece, Adult Conceptualızatıon of Irreversıbilıty
Implications for the Development of the Concept of Death, Death tudıes (1993)
2032724

Ebd., ID
Ebd
Heinz Streib, Faıth Development Theory Reviısıted: The Relıgi0us ( Per-

spective, IJPR (2001) 143—-158; Ders., Faıth Development Research Revısıted:
Accounting for Dıversıity In Structure., Content, and Narratıvıty of Faıth, JPR
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Um eıne provozlerende rage tellen Wıe SIınd, wenn eın ach dıe-
s odell Yre1fesS« Todeskonzept 1m er Von oder spätestens
ahren voll entwiıickelt se1n soll, Erwachsene oder, eIWwas vorzugre1-
fen, der Teıl unseTeI adoleszenten Interviewees einzustufen, dıe eın
Weıterleben ach dem Tod glauben” Jedenfalls ollten, diese Schlussfol-
TU ann bereıits 1er notiert werden, Religionspädagogen mıt
tiven Schlussfolgerungen zurückhaltend sein.®
1ec ganz Unrecht ist 6S In der Forschung dieses Vıiıer-Subkon-
zept-Modell merkwürdıg still geworden, denn dıie 1eTr Subkonstrukte
beruhen auf dem »Blıck VOoN oben«, VON einem vermeıntlıch yreifen«
Verständnıs der Erwachsenen auf dıe (noch) unverständıgen Kleiınen
Stattdessen könnte INan sıch Ja auch eın offenes empirisches orgehen
vorstellen und wünschen. das durchaus mıt Konstrukt-Komponenten a_

beıtet. aber erstens den vorurteilsbeladenen »Blıck VON oben« verme1det
und zweıtens MC NUur auf den Tod als natürlıches, biologisches Gesche-
hen fixiıert ist, sondern Vorstellungen VO Weıterleben ach dem Tod
und auch dıe ngs VOT dem Tod mıt In dıe ntersuchung einbezıeht.
Vor em aber: Relıgiosıtät, dıe In diesen Entwicklungsmodellen entwe-
der sehr fragwürdıg operationalısıiert oder aber gal nıcht in die Untersu-
chung einbezogen wurde, sollte unbedingt dıfferenzıert betrachtet WeTI-

den

Studıen Todesvorstellungen und ZUT Relıgion Jugendlicher
Bereıts in Surveys und Jugendstudien exemplarısch sSe1 auf dıe
Studıie und dıe ISSP 200% hingewiesen? wiırd eın Zusammenhang ZW1-
schen elıgıon und Todesvorstellungen nachweıisbar, weıl meılst einıge

(2005) Ders., Relıgion als Stilfrage. Zur Revısıon struktureller Dıfferenzlie-
Tung VON Relıgion 1mM 1C auf dıe Analyse der pluralıstisch-rel1g1ösen Lage der
egenwart, ARPs (1 48—69; Heinz Streib. Ralph Hood und Constantin
Klein, The Relıgi0us Schema Scale Construction and Inıtıal Valıdatıon of Quanti-
tatıve Measure for Relıg10us tyles, JPR (2010) E

Solche Zurückhaltung wäre auch gegenüber Vorschlägen w1e dem VOLl Godwin
Lämmermann (Über den Tod reden mıt Grundschulkıindern, EvErz 45 11993] 655—
66 /) geboten, der EedUuKTIV VO  —_ eiıner »Abhängigkeit« der kındlıchen Todeskonzepte
VO  —; der »allgemeınen kognitıven Entwicklung« la Pıaget schlussfolg: »Dıe
theolog1ischen Vorstellungen VOoN Auferstehung oder VON Neuschöpfung der Welt
haben hypothetischen Charakter und sınd dem anschaulıchen Denken der (Girund-
schulkınder schlechterdings unverständlıch. Insbesondere dıe theologisch durchaus
sinnhafte und notwendıige Verknüpfung VOoNn Tod und Auferstehung erweıst sıch dı-
daktısch als nıcht vermittelbar.«

Deutsche Holding Hg.) Jugend 2006 ıne pragmatısche (Generation unter
ruck Frankfurt a.M 2006 Deutsche Hg.) Jugend 2000 Opladen 2000; in-
ternatıonal Socınal Survey Programme 2008 Relıgion 111 ataset, 35 countries),
WWW.ges1S.0rg,e(Dıie aten für Deutschland sınd auch enthalten in All-
gemeıne Bevölkerungsumfrage der Sozialwıssenschaften 2008 ata-
Her Köln/Mannheım
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Fragen Z elıgıon und Fragen dem, Was ach dem Tod ommt, In
dıe Fragebögen aufgenommen wurden. Das annn jedoch für An
lıegen aum als Fortschriutt bezeichnet werden, sofern dıe Eıinstellung
7U Postmortalen miıt einem oder wenıigen Einzel-Items rthoben wırd
und mMan sıch für Relıgiosıtät mıt Antworten z B Mitgliedschaft und
Partizıpationsverhalten In Religionsgemeinschaften oder der Selbsteıin-
schätzung als yrel121Öös« oder snıcht rel121ÖS« begnügt TE11C annn
InNan damıt elatıv gul gesicherte und repräsentatıve Berechnungen
Oberflächenansıchten SOZUSagCH durchführen und, sowelt diese Sur-
VCYS regelmäßıg durchgeführt werden, Längsschnıitte und TIrends dar-
tellen Zur dıfferenzierten Darstellung der Todesvorstellungen In ıhrer
Bezogenhe1 auf elıg10on annn INan hıer nıcht 1e] erwarten
Relıg1onspsychologische Studıen ren 1er weiıter. Exemplarısc se1
auf zwel Studien AdUus Zeıt hıngewıesen. Diese belegen auch für Ju-
gendliche posıtıve Bezıehungen zwıschen elıgıon und Todesvorstel-
lungen und -einstellungen, SCNAUCT. zwıschen elıgıon als YINTrFINSI-
scher«, also als INnNeN« und nıcht primär außerlıch motivierter
Lebenshaltung und der Bewältigung VOoNn ngs VOT dem Tod und NOori
stellungen VO einem eıterleben ach dem Tod.10 Während dıie Eın-
stellungen und Vorstellungen ZU Tod und Was danach kommt In diıesen
Studien mıt gul dıfferenzierenden Skalen erfasst werden, ann INan dıie
Untersuchung VON Relıgiosıtät mıt der intrinsic/extrinsıc-Skala proble-
matısıeren, weıl S1e wen1g uskun <1bt ber dıe relıg1ösen Erfahrun-
SCH, dıe (jottes- und Jenseitsvorstellung SOWIe ber die He des Um:

mıt elıgıon.
Hıer markıert eine Jüngst erschlıienene tudıe AaUus Belgıen einen Fort-
schritt. Dezutter, UuYyC und Hutsebaut!! berichten dıe Ergebnisse eıner
ntersuchung ngs VOT dem Tod und Vorstellungen VO Tod unter
Jugendlichen in Belgıen, dıe besonders arum bemerkenswert ist, weıl
S1e hinsıchtlich eiıner dıfferenzıierten Erfassung sowochl der Todesvor-
stellungen als auch VON elıgıon eCuHe Wege ist. Todesvor-
stellungen und Eınstellungen Zzu Tod wurden anhand einer 1Tieren-
zierten ala erhoben, dıe sowohl eın akzeptierendes Glauben eın

Vgl 7 5B dam Cohen '"ohn Pierce Jacqueline Chambers Rachel
Meade Benjamin (Jorvine Haraoald oenig, Intrinsıc and Extrinsic Relıgiosıity,
Behief in the Afterlıfe, Death Anxiety, and ıfe Satısfaction In oung Catholics and
Protestants, Journal of Research ın Personalıty (2005) 307—-324:;: Adrian Tomer
und Grafton Eliason, ıfe RKegrets and Death Attıtudes ın College Students, Omega-
Journal of Death and Dyıng 5 1 (2005) 1734395
11 Jessie Dezultter Koen Luyckx irk Hutsebaut, »Are You Afraıd Die?« elı-
2102 and Death Attıtudes In Adolescent Sample, JPsT (2009) 1603171 Ver-
gleiche auch dıe Studie dıeser Forschergruppe unter Erwachsenen: Jessie Dezultter
art Oenens Koen Luyckx Sabrina Bruyneel 'aarten Vansteenkiste 'art
Duriez Dirk Hutsebaut, The ole of Relıgion in Death Attıtudes Dıstinguishing
Between Relıg10us Belıef and Style of Processing Relıg10us ontents, Death Studies

(2009) 1E
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eıterleben ach dem Tod als auch eiıne Auffassung VO Tod als afür-
lıchem Prozess und sSschlıeBblıc Auffassungen wI1Ie ngs VOT dem Tod
und Vermeıdung der Thematıisıerung Von Tod einschließt.12 elıgıon
wurde ach einem odell dıfferenzıert, das anhand eıner horiızontalen
se eın wörtliches Verstehen Vvon eiınem symbolischen Verstehenszu-
Sang dıfferenzıert und anhand eıner vertikalen se dıe ejahung bzw
Verneinung eiıner transzendenten Wırklıchkeit unterscheidet.!®
Die Ergebnisse diıesere dıe auf umfangreıichen Berechnungen w1e
Regressionsanalysen und Clusteranalysen beruhen, zeıgen VOT em
1es5

& eın wörtlicher mgang mıt Relıgıon be1 gleichzeıtigem Glauben ıne TrTanszen-
dente Wırklıchkeit ıtera. inclusıon) ıst eın starkes Indız sowohl für den akzeptie-
renden Gilauben eın Weıterleben nach dem Tod (approach acceptance) als uch
für Furcht VOT dem Tod ear of death);
eın wörtlicher Z/Zugang Relıgıon be1 gleichzeıtiger Ablehnung einer TrTanszen-
denten Wiırklıichkeit (lıteral exclusıon) ist eın Indız alleın für Furcht VOT dem Tod,
nıcht jedoch für akzeptierenden Glauben eın Weıterleben nach dem Tod;
eın symbolıscher mgang mıt Relıgıon be1 gleichzeıtigem Glauben ıne Tans-
zendente Wırklıchkeit symbolıc inclusıon) ist War eın Indız für den akzeptieren-
den Glauben eın Weıterleben nach dem 1a0 doch nıcht für dıe Furcht VOT dem
Tod;
stärkstes Indız für dıe Auffassung VO Tod als natürlıchem Geschehen (neutral
acceptance) ist eın symbolıscher Zugang Relıgıon be1 gleichzeıtiger Verne!1-
NUNg eıner transzendenten Wiırklıchkeit (symbolıc exclus10n).

Diıiese Ergebnisse sınd auch für eınen Vergleıch mıt unseren eigenen,
weıter unten präsentierten Ergebnissen interessant, enn ein1ıge Paralle-
len sınd durchaus auffällıg.

Das esign der 1er vorgestellten Untersuchung
Auf dem Hıntergrund dieses exemplarıschen Eıinblicks in dıe vorlıe-
gende Forschung ann das Desideratum folgendermaßen ormulıe WCCI-

den Es geht darum, dıe differenzierte Erfassung der Vorstellungen und
Eınstellung Von Jugendlichen Tod und zugleich dıe differenzierte

Paul Wong Gary Reker / (Jina Gesser, Death Attıtude Profile-Revısed:
Multidimensional Measure of Attıtudes toward ea ın Robert Neimeyer

Hg.) Death Anxıety andboo Research Instrumentatıon and Applıcatıon,
Washıngton 1994, 121—148 Diese ala wurde auch VO!]  —; Tomer und Grafton in ihrer
Untersuchung verwendet.

Dieses Modell ırd zurückgeführt auf David Wulff, Psychology of Relıgıion.
Classıc and Contemporary Views, New York 991 und lıegt der Skala zugrunde, dıe
sıch als Posteritical Belıef Scale (PCBS) zunehmender Behliebtheit erfreut vgl art
Duriez Claudia Appel Dirk Hutsebaut, The German Post-Critical Belıef Scale
nternal and External Valıdıty, Zeıtschrift für Sozlalpsychologıe 12003 | 219—-226;
ırk Hutsebaut, Post-Critical Belhıjef: New Approach the Reliıg10us Attıtude
Problem, JE T 1996
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Erfassung iıhrer Relıglosıtät und relıg1ösen Vorstellungen einen entsche1-
denden weıterzuführen.
Wenn 6c5S eiıne dıfferenzierte Erfassung VON Relıglosıität und Odes-
vorstellungen geht, ur Weg plausıbel se1n, qualıitative O_
den in den Vordergrund rücken und eıne Interviewstudie planen.!“
Leıitfrageninterviews erschıenen uns als der iıdeale Weg Darum en
WITr, dıe beıden Autoren dieses Beıtrags, mıt den Studierenden
In eiınem Seminar mıt Schwerpunkt in forschendem Lernen der Uni-
versıtät Bıelefeld einen Leıtfadenkatalog entwiıckelt. Von den Tre1 Fra-
gekreisen »Wo begegnet uns der Tod?«, » Was passıert mıt uns, WenNnn
WITr sterben?« und »Kannst Du ıch erinnern, WwIe Du als iınd ZU C1IS5-
ten Mal mıt dem Tod tun bekommen aSst/« bezieht sıch der zweıte
mıt dırekten Unterfragen auf Todeskonzepte, Jenseijtsvorstellungen und
eine möglıche Verbindung mıt den Verstorbenen. !> ach einem ntervlıe-
wer- Trainıng wurden VON den Studierenden!® 33 Interviews mıt Jugend-
lıchen 1im er zwıschen 13 und D durchgeführt. DiIie Interviews wurden
vollständıg transkrıbilert und dıie Namen durch Pseudonyme SrSEUZT.
ebenso wurden andere persönlıche Merkmale unkenntlich gemacht.
Für eiıne dıfferenzıierte assung VO  —; Relıgiosıtät stützen WITr uns auf dıe
dıfferentielle Heurıistik VON Fowler‘!”, dıe Ja MHrc cdie Revısıon in eın
odell relıg1öser Stile!8 nıcht grundlegend In rage gestellt, sondern
alleın AaQus iıhrer a-priorisch-konzeptionellen Verflechtung mıt der Ent-
wıicklungslog1 Kohlbergs gelöst und In eiıne größere Offenheıt empir1-
scher gC wurde. Dieses odell ist dıifferenzilerter und
konzeptionell besser plausıbılısıiert als dıe kontrastıve Unterscheidung
zwıschen »wörtlıchem« und »symbolıschem« Verstehen, WEeNnNn auch Pa-
rallelen estenen Jedenfalls hat dıe klassısche Faıth-Development-Ana-
lyse den Vorteıl, ass s1e prinzıpiell jeder VON Interviewtext
durchgeführt werden ann

Der Forschungsprozess, dıe Methoden und Auswertungsprozesse werden in die-
SC{ und dem nächsten Abschnıiıtt In gebotener Kürze und dennoch hınreichend AauSsS-
führliıch dargestellt, nıcht 1Ur Rechenschaft über das Zustandekommen der Fr-
gebnıisse geben, sondern auch eın Beıspiel vorzustellen, w1e INnan be1 Planung,
urchführung und Auswertung eıner Untersuchung vorgehen kann, in der qualıtative
Forschung 1mM Vordergrund steht, jedoch dıe qualıtativen Ergebnisse auf quantıtatıve
aten triangulatorisch bezogen werden.

Vgl den vollständıgen Interviewleıtfaden im Anhang
Wır danken Sahz herzlıch allen Jugendlichen, dıe sıch einem Gespräch bereıt

erklärt haben:; WITr danken insbesondere uch den TeilnehmerInnen des Seminars, dıe
dıe Interviews durchgeführt haben Katharına Bolgen, Anna Giesbrecht. Ann-Chrıs-
tın Grae, Jessica Herrleın, Nadıne Kahlert, Sven Luhmann, Anıta Pufal, ulıane
Schwarz, Alexandra Kva Stachel und Yannıck Weber.

James Fowler, Stages of Faıth The Psychology of Human Development and
the Quest for Meanıng, San Franc1isco 1981:; James Fowler Heinz Streib Bar-
ara Keller, Marnual for Faıth Development Research, Biıelefeld: Atlanta 2004

Streib, 2005; Streib, 2001; Streib, 99 / (wıe Anm 7}
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Irotz des Schwerpunkts unNnseIcr Untersuchung auf qualıtativen ugän-
SCH konnten quantıitatıve Daten miteinbezogen werden. ıne welıtere In-
formatiıonsquelle ZULr dıfferentiellen Betrachtung der Religiosıtät uUuNseTIeI

Jugendlıchen Interviewees, jedenfalls sowelt s1e daran teılgenommen ha-
ben, ist dıe onlıne-Umfrage »Jugend Religion«.!? Aus den in dieser
Umfrage erhobenen detaılhıerten Daten wurden besonders dıe Antworten

den relıg1ösen Erfahrungen und Gottesvorstellungen genutzt und auf
dıe einzelnen Interviews bezogen. Dieses Verfahren bestand aus folgen-
den CcCnNrıtten Aus den Antworten den relıg1ösen Erfahrungen und
den Gottesvorstellungen wurden Skalen gebildet, w1e z B den (jot-
tesbildern als Helter, Erlöser oder Rıchter SOWIe ZUT Gewissheıt der
1e Gottes., mystıischen Erfahrungen der eiınem unpersönlıchen
Gottesbild Aufgrund der Antworten in der Relıg10us Schema Scale20
konnten Z7Wel Gruppen gebilde werden: diejen1ıgen, dıe mıt Wahrschein-
10  er einen synthetisch-konventionellen oder mutuellen relıg1ösen St1il
Owlers Stufe bevorzugen, und diejen1igen, die den individulerend-
reflektierenden Stil Owlers ulTe 4) bevorzugen. IIies ermöglıchte,
Miıttelwerte für e1 Gruppen bılden, WwWI1Ie diese in Tabelle wlieder-
geben SInd.

Tabelle Mittelwertdifferenzen In den Gottesvorstellungen
VO  —; Jugendlichen verschıedener relıg1öser Stile

Stil er arunter) Stil er arüber)
Miıttel- Stand.- Miıttel- Stand.-
werte Abw werte Abw

Eschatologische Gerechtigkeıt 2,58 0, 78 2,11 OE(3 ems: 0,72)
Gewissheit der Liebe es 4.5) 072 3,01 142(3 ems:;: 0,94)
Gottesbild Helfer 4,52 . /3 3,21 1,26(3 ems:; 0,89)
Gottesbild Erlöser 4,01 1,01 Da 0,93(4 ems; 0,81)
Gottesbild: Rıchter
(5 ems: 0,81) .12 La 2,03 0,/73

mystische Erfahrungen 073D ems:; 0,61) 3,70 0,79 3,29
Gottesbild unpersönlıch 1,96 0,76 Z 13 0, 76(9 ems; 0,83)

Diese onlıne-Umfrage (www.uni-bielefeld.de/jugendumfrage_2009) wurde VO  —

Carsten Gennerich un Heinz Streib entworten. Der hıer verwendet Datensatz wurde
1m Julı 2009 exportiert.

Strei.  OO0 et.al. 2010
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trıfftAnmerkungen DiIe Antworten wurden auf 5-Punkte Skala
nıcht TF eher nıcht unentschieden trıfft eher trıfft
ZU) erhoben Fallzahlen für dıe Miıttelwerte Stil 184 für dıe Miıttel-
WE  \ Sti1l] 218 Sıgnifıkanznıveau 001 Zuordnung den Stil-
Gruppen wurde aufgrund der Antworten auf der RSS Subskala ytruth of

teachings« VOTSCHOMMCN Quelle Bielefelder onlıne Umfrage »Jugend
Religi0n«

DiIe Daten ermöglıchten aber auch dıe Werte der Einzelfälle abzulesen
und den Gruppen Miıttelwerten Beziehung sefzen IDie rgeb-

werden weıter unten den einzelnen Fallstudıen jeweıls fall-
spezıfischen abellen präsentiert

Quantıtative Ergebnisse Überblick

Interviews2! wurden qualıtativen Analyse inhaltsanalytısch
ausgewertet und al Development-Auswertung““ unterzogen In
der Inhaltsanalyse wurde ach vordefinıerten Krıterien Ja/Neın-es
vergeben für s1eben Inhaltsmerkmale »Miıt dem Tod hört das en C11-
fach auf«, » Es o1bt CIM Weiıterleben 1 Hımmel«, » Der Tod ist ein ber-
Sang CIn Weıterleben 1ı Jense1ts«, » Es <1bt C1INC Hölle 1ı Jense1ts«,
» Man annn mıt Verstorbenen Verbindung reten«, » Der Tod ist 6in

Übergang CIn anderes en auf der Erde« und » Der Tod ist C1INC
Wartezeıt ZU[r Auferstehung«. DiIie Codierungen wurden 1 C1INe Daten-
bank eingetragen In Clusteranalyse MI1t den s1ieben Inhaltsmerk-
malen en sıch Te1 Gruppen klar herauskristallıisıert dıe WIT WIC O1g
benannt en a) ach dem Tod hört das en ınfach auf (14 Fälle),

ESs o1bt in Weiıterleben 1ı Hımmel (45 Fälle) und C) Der Tod ist CIMn

bergang 1 C anderes en auf der Erde (Reinkarnationsvorstellun-
SCH, Fälle). Es Sınd reı Merkmale 1ı diıesen aten, das er der Ju-
gendlichen der Faıth-Development (Gjesamtscore und dıe Zugehörigkeıt

Todesvorstellungs Cluster dıe 1UN erstaunlıchen Ergebnis-
SCI] führen In folgendem Streudiagramm (Abbildung 1} sınd dıe Jugend-
lıchen acher und al Development-Score verteılt

Dreı Interviews wurde aufgrund der schlechten Qualität VOoN der Analyse dUSSC-
schlossen

Fowler/Streib 2004 (wıe Anm K3
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Abbildung Verteijlung der Jugendliıchen nach Alter und Faıth-Development-Score
SOWI1eEe nach ihrer Zugehörigkeıt einem Todesvorstellungs-Cluster
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Alleın diese Verteilung ist interessant, denn, WwI1Ie dıe VO Programm g..
nerlerte urchschnittslinıe anze1gt, erg1ıbt sıch eın Alterstren: be1 den
VON uns untersuchten Jugendlichen: Die Jugendlichen mıt 1 Jahren und
darunter wurden in der Faıth-Development-Analyse überwiıegend dem
synthetisch-konventionellen Stil. Jugendliche ber 18 dem indıyıdule-
rend-reflektierenden Stil zugeordnet.
Wenn INan zusätzlıch dıe Clusterzuordnungen betrachtet, wiıird sıchtbar.
ass dıe Jugendlichen der Tuppe » Weıterleben 1m Hımmel« oder Re-
inkarnatiıonsvorstellungen mehrheitlic 18 Tre alt oder darunter sınd
und dem synthetisch-konventionellen St1il zuzurechnen SInd, während
Jugendlıche der Tuppe »Miıt dem Tod hört das en ınfach quf« eher
älter Sınd und einen indıvidulerend-reflektierenden Stil ausgebildet ha-
ben
TeE1C arbeıtet diese VON einem Statıstıkprogamm generlerte Graphıik
mıiıt klaren Z/uordnungen und unterdrückt Zwischen- und Untertöne. Für
eınen Überblick ber esamtsample und das Aufzeigen VON
Irends ist 1€6S$ jedoch unvermeiıdlıich. Gleichwohl sınd bereıts mıt dieser
Graphıik ein1ıge provozlerende Thesen ZUT Dıskussion gestellt, dıe später
aufgegriffen werden sollen Dennoch INUSS damıt gerechnet werden, ass
die Eıinzelfälle immer auch och Seliten und spezıfische Profile aben,
dıe In der Graphık verborgen bleiben Darum soll sıch UuNseTIC Aufmerk-
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samkeıt Nun der qualıtativen Analyse zuwenden, dıie ja 1m ıttelpu
uUunNnseTeTr ntersuchung steht

Qualitative Ergebnisse: Fallstudien

Fallstudien können WwI1Ie ein 00M näher den Eıinzelfall heranführen
und vieles, W as in quantıtativen nalysen verborgen bleıbt, erkennbar
machen. Darunter sınd erwartungsgemäß viele Charakterıstıka, dıe mıiıt
den quantıtatıven Ergebnissen übereinstimmen und diese bestätigen; 1e6S$
wırd urc die Daten-Triangulation, dıe WIT mMi1th1l1e VON abellen
durchsıichtig machen, überprüf- und nachvollziehba: Fallstudien zeigen
jedoch uUurc dıe qualıitative Detailınterpretation immer auch das beson-
ere Profil des Einzelfalls und somıt indıvıduelle Dıfferenzen quantı-
tatıv erhobenen Merkmalen, z B auch den ruppenZuor  ungen.
uch 1€e6Ss wırd In den 1Un folgenden sechs Fallstudien SIC  ar.
Von diesen sechs Fällen sınd dıie re1 ersten der Cluster-Gruppe » We1-
erleben 1m Hımmel« zugehörıg, dıe anderen re1l der Cluster-Gruppe
y»Miıt dem Tod hört das en ınfach quf«.

4 1 »dass MNan In ne Stadt kommlt, annn da vielleicht weılter leht«
(GJusStav

Gustav, eın 14-Jährıger Schüler. der sıch für selne Auffassungen nıcht
1L1UT auf den Relıgionsunterricht, sondern auch auf den Konfirmanden-
unterricht bezıeht, ist In vieler 1nNSIC eın pischer Fall für dıe rTuppe
der Jüngeren Jugendlıchen in uUunNnseTeIM Sample, dıie sıch In synthetisch-
konventionellem Stil eın wen1g2 reflektiertes Bıld VOoO Tod und W as da-
ach kommt machen:

» Also WI1Ie gesagl, dass INa In ne Stadt kommt, dann da vielleicht weıter ebt und
dann vielleicht se1-, äahm (Ima und Upa, dıe dann schon gestorben sınd, dass Ian
denen dann wıeder begegnet. Ja Und dass INan da dann halt äh für immer welıter
lebt.«

ure den wıederholten eDrauc VOoN »vIielleicht« wird eiıne geEWISSE
nsıcherheit erkennbar, dıie 7Zweiıfel aufkommen lassen, ob (Justav sıch
da sıcher ist och (GJustav beruft sıch auf den Religionsunterricht und
hat darın ber Jesus erfahren und we1ß VonN dort, ass der ess1ias ist
und »dass dıe Sanzch Sünden VON den Menschen mıtnımmt«. Aus dıe-
SCT relatıv unzusammenhängenden Wiıedergabe VON »Schul«-Wiıissen
wırd (Gjustavs konventionelle Orientierung eullıc g1bt 1eTr überwIlie-
gend das wıeder, Was VOL Personen 1mM Relıgi0ns- und Konfirmanden-
unterricht, dıe CN eigentlich w1issen müssen, gehö und enNnalten hat
uch erinnert CT, ass sS1e sıch 1im Religionsunterricht »und ann auch
och mıt der Auferstehung« beschäftigt aben, Was für ihn edeutet,
»dass 6S ähm ein en ach dem Tod auch och g1bt«.
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»..WIeEe ich vorhın schon gesagt hab’, glaub’ iıch Ja dran, dass INan ın Hımmel kommt
und da weıter ebt Und eswegen das uch mıiıt Jesus, mıt se1iner Auferstehung.«
Miıt Kreuz und mıt Tod verbindet (justav darum nıcht sehr ngs und
Dunkelhlheıt, sondern vielmehr offnung und Hellıgkeıt. Als Ss1e 1im Kon-
firmandenunterricht eın Kreuz basteln und gestalten ollten, hat se1ın
Kunstwerk N1C schwarz, sondern ın hellen {Iönen gehalten: »Ja, schon
das Hell, dass INan weıterlebt und N1IC es Ende 1St«. Für se1ıne
Vorstellung VO eıterleben ach dem Tod eru sıch (GJustav auf dıe
Pastorın 1im Konfirmandenunterricht, dıe verstanden hat und In Hr-
innerung enalten hat »Ja, S1E me1ınte auch auf jeden Fall, ass ähm,
ass das en weıtergeht 1im Hımmel und dass INan ott egegnet
a.«
Andererseıts kennt Gjustav auch Sahz andere Auffassungen davon, W äas
ach dem Sterben ist. Andere Jugendliche In der Konfirmandengruppe
en der Pastorın durchaus wıdersprochen und gesagl, »dass nach’m
Tod ınfach Schluss ist, ass INan nıchts mehr erie  &K Miıt dieser Mei ı-
NUuNng annn (justav aber nıchts anfangen. ach selner Begründung dafür
gefragt, welst (Gjustav darauf hın, se1l eın »posıtıver Mensch«, und
fügt hınzu: »ıch en auch, WEeNn ich ann äh das und mıch WUun-
sche, ann passıert das auch«. Dies es deutet auf eiınen synthetisch-
konventionellen Stil, in dem INan dıe Meınungen der Autorıtätspersonen
in der Gemeinschaft, der INan sıch unhınterfragt zugehörıg fühlt, recCc
ungefragt übernimmt. Im Gesamtbild erscheımnt (Gjustav als eın ugendli-
cher. der sehr mıt seinen Kındheıitsmustern verbunden ist, WOZU der
Glaube daran gehOTT, ass INnan ach dem Sterben In eıne hımmlısche

kommt und dort seıinen verstorbenen Verwandten wliederbegegnet.
uch ass Ian eher rab den Toten efifen kann, ist se1ner MOrı
stellungswelt nıcht TEM !

»AEs Z2ibt MLr schon irgendwie Halt, 'ASS ich eben weihß, ASS ich
nach meiInem Tod irgendwie nicht direkt WES hin SOZUSUASCHK Leander

Leander, 17-jährıger Schüler auf dem allgemeınbildenden Gymnasıum,
g1bt sıch in der onlıne-Umfrage als gläubiger Junger Mann erkennen.
Zur rage, »CGnubt 6S eiınen Satz, der nen hılft, WENN Sıe mıt einer e-
ren Enttäuschung (z.B ru  ng nıcht bestanden) oder Notsıtuation est-
stellung einer schlımmen ankheıt; Tod eiInes gelıebten Menschen)
konfrontiert sind?«, Schre1 Leander »An ott ann Ian sıch immer
wenden, enn ist immer da und allgegenwärtig.« Im Interview e_
wähnt CI, ass se1n Vater Pastor ist und VON er ein1ges Wiıssen ber
Bestattungsformen eic hat
Im Interview ze1g Leander aber keınen großen Unterschie anderen
Jugendlichen, WEeNN sagl, ass sıch ema Tod »e1gentlıc
nıcht wiırklıch« edanken mac 6S sSe1 denn, gäbe einen Todesfall In
der Verwandtschaft, WwWIe 1m etzten Jahr, als auf der Beerdigung se1lnes
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Großvaters SCWESCH 1st, WEeNn INan im Relıgionsunterricht ber den Tod
redet oder und das cheınt eın ema se1n, das Leander durchaus
beschäftigt WE 65 Nahtod-Erlebnisse geht Denn auf die rage,
w1e sıch vorstellt, ass 6S nach dem Tod weıtergeht, sagt Leander

»A [So, ich glaube eigentlich, dass nach dem Tod, dass ST mal weitergehrt, dass
MNan hen nicht einfach, einfach WE IST, dass da infach Sar nichts mehr kommt un

g2ibt ja auch Immer wieder diese Nahtod-Erlebnisse, VonNn denen NAÄ:  > liest und ich,
ich glaube da schon dran, dass da hen nach dem Tod irgendwie Art, 78
Paradies SOZUSALEN 2iDf, dass da alles schön ist und NAad:  > ZU)| Beispiel auch die Ver-
storbenen trifft, die MAN kannte U[ıuUuSs der Verwandtschaft und SOWUaS. «

Für dıe Verlässlichkeit Von Nahtod-Erlebnissen eru sıch Leander auf
einen Bericht aus der Verwandtschaft

»Ähm, IC hab da Erfahrungen mıt, dass dus meıliner Verwandtschaft jemand eın
Nahtod-Erlebnis hatte und der dann NCN Bericht, der dann irgendwie überzeugend
für mich klang, auch alles irgendwıe mıt dem übereingestimmt hat, W as INan eben
nachgelesen hat und dann hab ich miıch da auch näher mal informiert und ichTodesvorstellungen von Jugendlichen und ihre Entwicklung  61  Großvaters gewesen ist, wenn man im Religionsunterricht über den Tod  redet oder — und das scheint ein Thema zu sein, das Leander durchaus  beschäftigt —, wenn es um Nahtod-Erlebnisse geht. Denn auf die Frage,  wie er sich vorstellt, dass es nach dem Tod weitergeht, sagt Leander:  »Also, ich glaube eigentlich, dass es nach dem Tod, dass es erst mal weitergeht, dass  man eben nicht einfach, einfach weg ist, dass da einfach gar nichts mehr kommt und  es gibt ja auch immer wieder diese Nahtod-Erlebnisse, von denen man liest und ich,  ich glaube da schon dran, dass es da eben nach dem Tod irgendwie so ne Art, ja,  Paradies sozusagen gibt, dass da alles schön ist und man zum Beispiel auch die Ver-  storbenen trifft, die man kannte aus der Verwandtschaft und sowas.«  Für die Verlässlichkeit von Nahtod-Erlebnissen beruft sich Leander auf  einen Bericht aus der Verwandtschaft:  »Ähm, ich hab da Erfahrungen mit, dass aus meiner Verwandtschaft jemand so ein  Nahtod-Erlebnis hatte und der dann so nen Bericht, der dann irgendwie überzeugend  für mich klang, auch alles irgendwie mit dem übereingestimmt hat, was man eben  nachgelesen hat und dann hab ich mich da auch näher mal informiert und ich ... find  das schon ziemlich glaubwürdig, weil bei vielen Menschen ja eigentlich das Selbe  sozusagen aufgetreten ist.«  Und für Leander ist es eben der durch diesen Bericht bestätigte Glaube  an Nahtod-Erfahrungen, der ihm Halt gibt:  »Ähm, es gibt mir schon irgendwie Halt, dass ich eben weiß, dass ich nach meinem  Tod irgendwie nicht direkt weg bin sozusagen, dass ich eben irgendwo hinkomme an  einen Ort, an dem ich auch Menschen wiedertreffe und ich glaube, das nimmt einem  auch doch ein bisschen die Angst vorm Tod, dass eben nicht als ... was empfunden  wird, wo man komplett alleine ist.«  Auf die Frage nach anderen Jenseitsvorstellungen, etwa seinen Glauben  an eine Hölle, sagt Leander, er finde es »schwierig, sich das vorzustel-  len.« Hingegen ist Leander durchaus wichtig, dass man mit den Verstor-  benen in Verbindung bleiben kann:  »Also, ich kann’ mir schon denken, dass da irgendwie so ne Art Bindung besteht,  wenn man wirklich sehr eng mit denen verwandt war, dass man denen, zum Beispiel,  ähm, vielleicht durch Beten oder so man zu denen spricht oder wenn man eben am  Grab mit den Personen spricht, dass die das vielleicht doch irgendwie mitbekommen,  dass sie doch irgendwie im Himmel sind und auf uns herabschauen, so.«  Mit dieser Vorstellung, dass die Toten im Himmel sind und auf uns her-  abschauen, ist Leander kein Sonderfall in unserem Sample. Eine ganze  Reihe der von uns interviewten Jugendlichen spricht davon, dass man  mit den Toten sprechen, zu den Toten beten könne.  Das Bild von Leander, das sich in den quantitativen Daten der online-  Befragung abzeichnet (siehe Tabelle 2), entspricht dem qualitativ ge-  wonnenen Portrait.fınd
das schon ziemlıch glaubwürdig, eıl be1 vielen Menschen Ja eigentlıch das Selbe
SOZUSagcCh aufgetreten 1St.«

Und für Leander ist 68 eben der uUurc diesen Bericht bestätigte Glaube
Nahtod-Erfahrungen, der ıhm alt g1bt

»Ahm, g1bt mır schon irgendwie Halt, dass ich eben weıß, dass ich nach meınem
Tod irgendwie nıcht dırekt WCR bın SUOZUSagCH, dass ich eben ırgendwo hıiınkomme
eiınen O ‘9 dem ich auch Menschen wıedertreffe und ich glaube, das nımmt einem
auch doch eın bisschen dıe ngs VOTIN Tod, ass eben nıcht alsTodesvorstellungen von Jugendlichen und ihre Entwicklung  61  Großvaters gewesen ist, wenn man im Religionsunterricht über den Tod  redet oder — und das scheint ein Thema zu sein, das Leander durchaus  beschäftigt —, wenn es um Nahtod-Erlebnisse geht. Denn auf die Frage,  wie er sich vorstellt, dass es nach dem Tod weitergeht, sagt Leander:  »Also, ich glaube eigentlich, dass es nach dem Tod, dass es erst mal weitergeht, dass  man eben nicht einfach, einfach weg ist, dass da einfach gar nichts mehr kommt und  es gibt ja auch immer wieder diese Nahtod-Erlebnisse, von denen man liest und ich,  ich glaube da schon dran, dass es da eben nach dem Tod irgendwie so ne Art, ja,  Paradies sozusagen gibt, dass da alles schön ist und man zum Beispiel auch die Ver-  storbenen trifft, die man kannte aus der Verwandtschaft und sowas.«  Für die Verlässlichkeit von Nahtod-Erlebnissen beruft sich Leander auf  einen Bericht aus der Verwandtschaft:  »Ähm, ich hab da Erfahrungen mit, dass aus meiner Verwandtschaft jemand so ein  Nahtod-Erlebnis hatte und der dann so nen Bericht, der dann irgendwie überzeugend  für mich klang, auch alles irgendwie mit dem übereingestimmt hat, was man eben  nachgelesen hat und dann hab ich mich da auch näher mal informiert und ich ... find  das schon ziemlich glaubwürdig, weil bei vielen Menschen ja eigentlich das Selbe  sozusagen aufgetreten ist.«  Und für Leander ist es eben der durch diesen Bericht bestätigte Glaube  an Nahtod-Erfahrungen, der ihm Halt gibt:  »Ähm, es gibt mir schon irgendwie Halt, dass ich eben weiß, dass ich nach meinem  Tod irgendwie nicht direkt weg bin sozusagen, dass ich eben irgendwo hinkomme an  einen Ort, an dem ich auch Menschen wiedertreffe und ich glaube, das nimmt einem  auch doch ein bisschen die Angst vorm Tod, dass eben nicht als ... was empfunden  wird, wo man komplett alleine ist.«  Auf die Frage nach anderen Jenseitsvorstellungen, etwa seinen Glauben  an eine Hölle, sagt Leander, er finde es »schwierig, sich das vorzustel-  len.« Hingegen ist Leander durchaus wichtig, dass man mit den Verstor-  benen in Verbindung bleiben kann:  »Also, ich kann’ mir schon denken, dass da irgendwie so ne Art Bindung besteht,  wenn man wirklich sehr eng mit denen verwandt war, dass man denen, zum Beispiel,  ähm, vielleicht durch Beten oder so man zu denen spricht oder wenn man eben am  Grab mit den Personen spricht, dass die das vielleicht doch irgendwie mitbekommen,  dass sie doch irgendwie im Himmel sind und auf uns herabschauen, so.«  Mit dieser Vorstellung, dass die Toten im Himmel sind und auf uns her-  abschauen, ist Leander kein Sonderfall in unserem Sample. Eine ganze  Reihe der von uns interviewten Jugendlichen spricht davon, dass man  mit den Toten sprechen, zu den Toten beten könne.  Das Bild von Leander, das sich in den quantitativen Daten der online-  Befragung abzeichnet (siehe Tabelle 2), entspricht dem qualitativ ge-  wonnenen Portrait.W ds mpfunden
wiırd, INnan omplett alleine 1St.«

Auf dıe rage ach anderen Jenseitsvorstellungen, etwa selinen Glauben
eıne ölle, sagt Leander, 1n 6S »schwıier1g, sıch das vorzustel-

len.« ingegen ist Leander durchaus wiıchtig, ass INan mıt den Verstor-
benen in Verbindung bleiben ann

»Also, ich kann mir schon denken, dass da irgendwıe Bındung besteht,
WEENN Ian wiırklıch sehr CN mıt denen verwandt WAal, dass INan denen, ZU Beıispıiel,
ähm, vielleicht Urc eten der InNan denen spricht der WEn INan eben
(Girab mıt den Personen spricht, ass die das vielleicht doch irgendwıe mıtbekommen.,
dass S1e doch irgendwıe 1mM Hımmel sSınd und auf uns herabschauen, S(). <<

Miıt dieser Vorstellung, ass dıe Toten 1Im Hımmel sınd und auf uns her-
abschauen, iıst Leander eın Sondertfall in uUuNseTeEMN Sample. ıne
eı der Von uns interviewten Jugendliıchen spricht davon, ass INan
mıt den Toten sprechen, den Toten beten könne.
Das 1ıld VonNn Leander. das sıch In den quantıtatiıven Daten der onlıne-
Befragung abzeıichnet (sıehe Tabelle 23 entspricht dem qualıtativ g_

Portraıit.
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Tabelle Gottesvorstellungen Vo  — Leander 1m Vergleich
mıt den Gottesvorstellungen der Jugendlichen des Gesamtsamples,

unterteılt nach relıg1öser Stilpräferenz

Jugendlıche aus der
onlıne- Leander*

Umfrage
Miıttelwerte Mıttelwerte

Einzelwertbe1 Stil beı Stil

Eschatologische Gerechtigkeıt 2,88 2,11 2,00
Gewissheit der L 1ebe es 4,50 3,01 4,40
Gottesbild Helfer 4,52 3 4,33
Gottesbild Erlöser 4,01 2,57 2475
Gottesbild Rıchter 3,12 2,03 2,60
mystische Erfahrungen 3,70 3,29 3,80
Gottesbild: unpersönlıch 1,96 T3 222

Die Beantwortung des onlıne-Fragebogens zeıgt für Leander den Stil 3’
Leanders Faıth-Development-Score ufgrund des Interviews beträgt 3’

DiIe Antworten Leanders ZUT Relıg1i0us Schema cale zeigen eher och
eınen synthetisch-konventionellen Sti1l d aufgrund der Faıth-Develop-
ment-Evaluatıon se1ines Interviews sınd für Leander allerdings nıcht 1Ur

synthetisch-konventionelle, sondern auch individulerend-reflektierende
Züge erkennen. Dem entsprechen auch dıe Antworten 7U Ofttes-
bıld, dıe Leander in der onlıne-Umfrage gegeben hat Auf den Skalen
»Gewiıissheit der 1e Gottes«, »Gottesbild als Helfer« und »mystische
Erfahrungen« hegen se1lne Antworten auf dem Nıveau der Jugendlichen
des 11S ingegen sehen WIT in den quantıtatıven Ergebnissen urch-
aus auch Anzeıchen für eiınen individulerend-reflektierenden Stil, wI1e
seiıne Antworten ZUT »eschatologischen Gerechtigkeit« und ZU »Got-
esbıld als Erlöser« zeigen. Im Gesamtbiıld erscheınt Leander als Ju-
gendlıcher, der sıch VON den sehr wahrscheımlıich seınen Kındheıits-
Mustern gehörenden Vorstellungen eıner Präsenz der oten, dıe auf
eınen era schauen und denen INan eten kann, nıcht gelöst hat, doch
In Berichten ber Nahtod-Erfahrungen einen Weg gefunden hat, eiıne
explızıte » L heori1e« für seiıne Vorstellungen bılden

4 3 » Mir tut jeder Atheist leid. Weil —_fll?‘ den ist es vorbei« 1SCQ

1sSa ist 23 Tre alt, studıert Theologıe und stammt Aaus einem arrhaus
1Sa präsentıiert, W as das er angeht, eıne Ausnahme in der ruppe Von

Jugendlıchen, dıe eın eıterleben ach dem Tod im Hımmel glauben
€e1 bezieht sıch 1sSa auf konkrete Erfahrungen mıt dem Tod in der
eigenen Famılıe, aber auch auf ihre regelmäßıige nwesenheıt be1 Be-
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erdigungen be1 welchen S1C rge spielt Gefragt ach ihrer Vorstellung
von dem W as ach dem Tod kommt antwortet 1sSa

»Ich hab’ INC11I1 Glauben und dem Was ich e1ß und W as iıch gelernt habe und
dem ich miıch efinde 1NC etwas VO bıiologıischen Tatbestand abgeho-

bene Vorstellung D e Ja gut für den Medizıner 1st der Mensch dann irgendwann tOt
und dann vorbeı Und dann werden Maschinen abgestellt unfer Umständen und
dıe Betreuung 1st vorbeı und dann wırd Totenschein ausgestellt und dann 1St
nde Und be1ı uns der Theologıe, beziehungsweise dıesen Wiıssenschaften sıeht
INan das ı alles bisschen anders insofern, als dass der Tod DUn NCNH, CIMN,
Übergang darstellt, CIM anderes tadıum und eben 1 WENNn INan, WIC
WIT. bekennen, das A Leben hıneın. <<

Miıt Überzeugung sagt 1sa

» Also ich glaube daran definıtiv Iso ich glaube ich INEeIN natürliıch 1St dass
der irdiısche Körper ırgendwıe da g1bt dıe üblıchen Prozesse der verfault und
weıter da hat INan 11X mehr davon aber äahm ich persönlıch glaube daran dass
danach irgendeiner Form weıtergeht WIC [1UMN das E Leben konkret aussehen
wiırd das e1ß [an 1U  — nıcht E b Es 1st auch W as Hoffnung gebendes ne?
Also absolut Ahm INTL tut jeder Atheıst eıd eıl für den 1st alles vorbeı C<

Dementsprechend sagt 1Sa auch ass SIC keıine ngs VOT dem Tod hat
»IC habe wahnsıinnıge ngs davor JNeıine SCIMN und HNeıine ster-
ben ber ich habe keıne ngs VOT dem Tod sıch <

Interessant 1St L1isas Antwort auf dıe rage nach möglıchen Ver-
bıindung mıt den Verstorbenen Hıer wird auch dıe Präsenz VOoNn ind-
heıtsmustern erkennbar Von denen sıch 1sSa nıcht explızıt abgrenzt
auch WEeNn SIC eC1INC Kommunikatıon mıiıt Verstorbenen blehnt

WENN ich bete ann bet ich ott Und dann bet ich nıcht I[NC1IMN Groß-
vater Ich bete auch nıcht heber ott kannst du INCIM Großvater mal eben ACH
ähm das und das das 1st auch nıcht der Fall Ich e1ß oder INan hat auch
das WEenNnNn äh Verwandte sınd äahm g1bt dıe noch dem Siınne Ahm

und ähm INan Sa schön auf miıch auf und dieses Gefühl hat
[an mıt Sicherheit auch irgendwann und miıch führen auch oft Gedanken da hın äh
VONz vielleicht Was würde WEn das Jetzt sehen würde Sag ich
mal Ahm aber 1NC 1Ne Verbindung jetzt W das irgendwelche Medıiumstätigkei1-
ten angeht Sag ich mal daran davon halt ich überhaupt nıchts C<

1sSa berichtet darauf VON Bekannten die WIC SIC sagt »esoterıisch
angehaucht« SC1 Karten lege und Tıische rücke Von HNedem grenzt sıch
1sa vehement abh und berichtet ass INan sıch ber bestimmte Themen
nıcht mehr unterhalten könne.
Lisas Interviewtext ist N1IC eindeut1ig dem synthetisch--konventionellen
Stil zuzuordnen: SIC rag iıhre Überlegungen und Überzeugungen urcn-
aus auch indıyıdulerend-reflektieren VOTL. 1sSa ann »ıch« 9 SIN

CISCHNC Posıtion formulıeren Dennoch ihr Interview auch
Züge VON agloser und hınterfragter ernahme des ihrer Fa-
mılıe und kulturellen mgebung iıchen Das al Development-
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Ratıng des gesamten Interviews ze1igt mıt einem Gesamtscore VO  — 57
auch eıne Überlagerung VON beıden Stilen
Dies spiegelt sıch auch In den quantıtatiıven Ergebnissen aus der onlıne-
Umfrage, wIe 1es in der folgenden Tabelle ersic  1C ist Lisas Ant-
worten entsprechen denen der Stil-3-Gruppe auf den Skalen »Gewiıssheit
der 1e Gottes«, »Gottesbild als eltfer« und »unpersönlıches (Gjottes-
bıld« ingegen lıegen ihre nNnitworten den spezifischen Fragen der
»eschatologischen Gerechtigkeit« und, damıt verbunden, des Bıldes Von
ott als Rıchter och euntiiic denjen1ıgen der Tuppe des Indıvı-
durerend-reflektierenden 11s Auf der ala »mystische Erfahrungen«
weılst SIE mıt der Maxımalausprägung eınen Ausreißerwert Von beıden
Gruppenausprägungen auf, der insofern aber auch eher als indıyıduleren-
des Merkmal (einer besonderen Relevanz der relıg1ösen Erfahrungsdi-
mens10n) gedeute werden annn

Tabelle Gottesvorstellungen von 1sSa 1Im Vergleıch mıiıt den Gottesvorstellungen
der Jugendlichen des Gesamtsamples, unterteiılt nach relıg1öser Stilpräferenz

Jugendliche AUus der
1sa”*onlıne-

Umfrage
Miıttelwerte Mıttelwerte

be1ı Sti1il Einzelwertbe1

2,88 ı1 1,60Eschatologische Gerechtigkeıt
Gewiıissheit der Liebe (jottes 4,50 3,01 4,60
Gottesbild: Helfer 4,52 3,21 4,33
Gottesbild: Erlöser 4,01 257 3,00
(Gjottesbild: Rıchter 5.12 2,03 1,60
mystische Erfahrungen 3,70 3,29 5,00
Gottesbild: unpersönlıch 1,96 273 2,00

DiIie Beantwortung des onlıne-Fragebogens ze1ıgt für 1Sa den Stil 33 Lisas
Faıth-Development-Score aufgrund des Interviews beträgt 37

1sSa ist In uUuNseTeMN Sample eher untypısch, Was das er betrıifft: 6S ist
Jedoch wichtig, 1sSa In der rTuppe » Weıterleben im Hımmel« ZU-

tellen, we1ıl dem Eiındruck gewe wird, eın hımmlısches Weıter-
en würden 1L1LUT dıe Jüngeren glauben. Es zeigt sıch In Lısas eıspie
eben auch, ass 6S eıne mehr reflektierte und explızıte und Weilse
g1bt, Kındheıitsmuster bewahren und weıterzuentwıckeln.
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» Wenn ich sterbe, 'ann hin ich uch wirklich fol un hleihbe uch
Carla

arla, eıne -Jährige ntın, ist VO Tod nıcht unmıittelbar und
emotıonal betroffen Der einz1ıge aus ihrer Famılıe, der gestorben Ist, ist
ıhr Opa; aber da WarTr arla fünf TE alt. Damals, erinnert S1e sıch,
hat S1e sıch vorgestellt, dass ihr Opa halt irgendwann wıederkommt. IB
zwıschen hat Si1e dıe Irrevers1ıbilıtät des es verstanden. Und aher,
arla macht 1e68s in iıhrem ausführlichen Interview unmıssverständlıch
eullıc annn S1e sıch eın Weıterleben nach dem Tod ınfach nıcht VOTI-
tellen und 168 ah bzw Schre1i 1e6S$s der Kınderphase und der
Traumwelt

»Ja, Iso ich meın he1ißt, Iso Was he1ßt, he1ißt ja immer, ber Lja viele,
VON gCH dass INan 1mM Hımmel ja welıter ebt. ass INAanl, wenn [an (jott kommt,
dass ann halt eın Leben In dem Siınne beginnt, also ich me1ın’, das kann sıch
‚.Warl mıt viel Fantasıe vorstellen, also denk’ ich schon, aber ob das wiıirklıch S! ist,
das wag ich dann doch bezweıfeln, also ich kann’s mır halt eintfach nıcht VOTI-
stellen. Iso klar., ich, INan kann sıch’s das ırgendwıe ausmalen und WwI1e das dann
se1in würde, klar, das hat INan schon als Kınd gemacht, aber ich meın’, klar WIS-
senschaftlıch erklären kann INnan sıch das halt nıcht und WIEe das dann überhaupt DaS-
sıeren sollte, dass INan wWIirklıc also dass dıe Seele SOZUSagcCHh in den Hımmel flıegt,
ist irgendwıe bisschen schwer erklären und eshalb nıcht WIrKlıc Ja wiırklıch
für miıich überzeugend. Von daher Sabc ich einfach mal, dass Wenn ich sterbe, ann
bın ich uch wiıirklıch tOt und bleıbe auch

Es ist auffälliıg, ass arla sıch zugleıich VON ıhrer eigenen Phantasıe als
ınd und VO  —_ eiıner empfundenen Mehrheıtsmeinung ıhrer Umwelt ab-

Das ze1ıgt eindeutig indıyıdulerend-reflektierenden Stil Das
Faıth-Development-Ratıing VON (larlas Interview erga auch ein klares
4,
Diese iıhrem naturwıssenschaftlıchen, ratiıonalen orlentierte
Auffassung erı auch dıie ölle, dıe s1e eben auch in eiıner phantastı-
schen Bılderwelt verortet. arla verbindet dıe Vorstellungen vVo Hım-
mel und mıt dem Gottesglauben. In iıhrem Interview <1bt S1E sıch
jedoch nıcht als Atheıstın oder Agnostikerıin erkennen, sondern:

» Von daher, also iıch me1n’, ob da (jott wirklıch g1bt, ich meın’, das ıst Ja ne
dere Sache ber WECNN der Mensch halt ach unten in dıe rde kommt und der
ensch soll dann auffahren ähm65  Todesvorstellungen von Jugendlichen und ihre Entwicklung  4.4 »Wenn ich sterbe, dann bin ich auch wirklich tot und bleibe auch  tot« — Carla  Carla, eine 20-jährige Studentin, ist vom Tod nicht unmittelbar und  emotional betroffen. Der einzige aus ihrer Familie, der gestorben ist, ist  ihr Opa; aber da war Carla fünf Jahre alt. Damals, so erinnert sie sich,  hat sie sich vorgestellt, dass ihr Opa halt irgendwann wiederkommt. In-  zwischen hat sie die Irreversibilität des Todes verstanden. Und daher,  Carla macht dies in ihrem ausführlichen Interview unmissverständlich  deutlich, kann sie sich ein Weiterleben nach dem Tod einfach nicht vor-  stellen und lehnt dies ab bzw. schreibt dies der Kinderphase und der  Traumwelt zu:  »Ja, also ich mein’ es heißt, also was heißt, es heißt ja immer, aber es sagen ja viele,  von wegen dass man im Himmel ja weiter lebt. Dass man, wenn man zu Gott kommt,  dass dann halt ein neues Leben in dem Sinne beginnt, also ich mein’, das kann sich  zwar mit viel Fantasie vorstellen, also denk’ ich schon, aber ob das wirklich so ist,  das wag’ ich dann doch zu bezweifeln, also ich kann’s mir halt einfach nicht vor-  stellen. Also klar, ich, man kann sich’s das so irgendwie ausmalen und wie das dann  sein würde, klar, das hat man schon als Kind so gemacht, aber ich mein’, klar so wis-  senschaftlich erklären kann man sich das halt nicht und wie das dann überhaupt pas-  sieren sollte, dass man wirklich, also dass die Seele sozusagen in den Himmel fliegt,  ist irgendwie ’n bisschen schwer zu erklären und deshalb nicht wirklich, ja — wirklich  für mich überzeugend. Von daher — sage ich einfach mal, dass wenn ich sterbe, dann  bin ich auch wirklich tot und bleibe auch tot.«  Es ist auffällig, dass Carla sich zugleich von ihrer eigenen Phantasie als  Kind und von einer empfundenen Mehrheitsmeinung ihrer Umwelt ab-  grenzt. Das zeigt eindeutig individuierend-reflektierenden Stil. Das  Faith-Development-Rating von Carlas Interview ergab auch ein klares  4,0.  Diese an ihrem naturwissenschaftlichen, rationalen Weltbild orientierte  Auffassung betrifft auch die Hölle, die sie eben auch in einer phantasti-  schen Bilderwelt verortet. Carla verbindet die Vorstellungen vom Him-  mel und Hölle mit dem Gottesglauben. In ihrem Interview gibt sie sich  jedoch nicht als Atheistin oder Agnostikerin zu erkennen, sondern:  »Von daher, also ich mein’, ob es da Gott wirklich gibt, ich mein’, das ist ja ’ne an-  dere Sache. Aber — wenn der Mensch halt nach unten in die Erde kommt und der  Mensch soll dann auffahren — ähm ... Ja. Also — sagen wir so, den Himmel, wo’s, wo  Gott sitzt in dem Sinne finde ich, ja damit kann man sich anfreunden — wenn man  wirklich davon überzeugt ist, dass es Gott gibt, das ist natürlich ’ne andere Sache —  aber, dass da wirklich dann alle Menschen sind, die gestorben sind, das finde ich,  also das halte ich für ein Gerücht. Na ja das ist etwas übertrieben ...«  In den Ergebnissen der online-Umfrage (siehe Tabelle 4) ergibt sich ein  ganz entsprechendes Bild: Am deutlichsten votiert Carla für ein »unper-  sönliches Gottesbild«, verneint »mystische Erfahrungen« tendenziell  eher und findet das »Bild von Gott als Erlöser« eher wenig annehmbar.Ja. Also gWITr 5 den Hımmel, WO’'S,
ott sıtzt In dem Siınne 1N! ich, Ja damıt kann INan sich anfreunden WEeNnN INan
wırklıch davon überzeugt ist, dass (jott o1bt, das ist natürlıch ne andere Sache
aber, dass da wiıirklıch annn alle Menschen Sınd, dıe gestorben sınd, das finde ich,
also das halte ich für eın Gerücht. Na Ja das ist etIwas übertrieben <<

In den Ergebnissen der onlıne-Umfrage (sıehe Tabelle 4) erg1bt sıch eın
Sanz entsprechendes Bıld Am deutliıchsten votiert arla für eın »UunNpeCI-
sönlıches Gottesbild«, verneımnt »mystische Erfahrungen« tendenzıe
eher und findet das »Bıld VON (jott als Erlöser« eher wenıg2 annehmbar.
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Etwas schwächer, aber dennoch klar In der ruppe des 118 sınd iıhre
Antworten auf den Skalen »Gewissheıiıt der 1e (Gjottes« und dem
»Gottesbild als Helfer« Ooder »Rıchter«.

Tabelle Gottesvorstellungen Von Carla 1Im Vergleıch mıt den Gottesvorstellungen
der Jugendlıchen des Gesamtsamples, unterteılt nach relıg1öser Stilpräferenz

Jugendliche AUS der
gesamten onlıne- arla

Umfrage
Miıttelwerte Miıttelwerte

be1ı Stil be1 Stil Eiınzelwert

Eschatologische Gerechtigkeıt 2,88 2,11 2,40
Gewiıssheıiıt der Lıiebe (Gjottes 4,50 3,01 3,20
Gottesbild Helfer 4,52 A 3,33
Gottesbild: Erlöser 4,01 2:57 225
Gottesbild Rıchter 212 2,03 2,60
mystische Erfahrungen 3,70 3,29 2,80
Gottesbild: unpersönlıch 1,96 273 3,44

Die Beantwortung des onlıne-Fragebogens zeigt für Carla den Stil 4’
Carlas Faıth-Development-Score aufgrund des Interviews beträgt 4J

Z/Zusammengefasst: arla erscheımnt als eine Jugendliche, dıe für dıe
ruppe y»mıt dem Tod ist es typısch ist Indıyidulerend-reflektie-
rend und mıt Berufung auf dıe » Wıssenschaft« grenzt sıch arla VON der
Phantasıewelt iıhrer 1inadne1 und ihrer mgebung ab

A IC glaube nicht, AaASs.$ irgendwas UÜbermenschliches danach noch
auf mich warleil« Jonathan

Jonathan, 20 Tre alt Zeıtpunkt des Interviews, berichtet VON eIN-
prägenden Erfahrungen mıt Tod und Beerdigung. Am stärksten in Er-
innerung sınd ıhm Sterben und Beerdigung seiner »Ersatz-Uma«; 1€e6S
1eg ZW alr sechs der acht Tre zurück, hat aber dennoch deutliche Spu-
IecNMn hınterlassen. uch der Zzwel re zurückliegende Tod eines guten
Bekannten be]l einem Autounfall onathan iın diesem Z/Zusammen-
hang e1n. TIrotz oder gerade der dıstanzıerten Erzählung 1m
man-Stıl wırd erkennbar, ass onathan 1er sehr betroffen ist, WenNn
sıch daran erinnert. Er spricht also nıcht bloß theoretisch ber den Tod,
sondern durchaus als Betroffener
Jonathans Interview ist interessant und typısch für dıe ITuppe derer, die
glauben, ass ach dem Tod es vorbe1ı ist; In seinem Interview wırd
jedoch eiıne Entwıcklungsperspektive erkennbar, dıe der Interviewee
selbst konstrulert: Auf dıe rage, Was mıt uns ach dem Sterben g_
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chıeht, antwortet onathan zunächst mıt Bemerkungen ber se1ine Ab-
VO Kınderglauben, ın dem ETZOYCN wurde, und sagt, ass

keıine »große Verbundenhetr mıt (Gjott« habe und auch nıcht betet Da-
her formuliert onathan

»Gut, Was den Örper angeht, ist klar, IMan verwest dann halt, Je nachdem, ob INan
halt mh be1 aNzZCmM Örper oder halt anders beigesetzt wırd Ja, dıe (Girund- ähm
-einstellung hat INan schon, dass danach halt noch irgendwas ist. ist 1U dıe
Frage Was Also ich glaube nıcht, dass IHan halt diese Kındheıitserzählungen weiıter
nachverfolgen kann, dass InNan dann oben auf ner Wolke sıtzt oder

ach seiner Wunschvorstellung gefragt, fügt onathan

»Meıne Wunschvorstellung WwWAar natürlıch, ähm irgendwiıe wlıedergeboren WEeTI-

den, natürlıch. Obwohl ich das nıcht ähm für realıstisch alte, äahm o1bt Ja uch
Kulturen, dıe da n’ ja für jeden, der tırbt, wırd jemand Neues geboren.
Insofern würd’ ich das schon schön finden, WEeNnNn das wirklıch se1n würde, auch
wenn’s nıcht ich wäre, sondern wenn’s mır halt schlecht gehen würde und ich halt
sterben würde und dafür wiıird dann halt n neues Kınd geboren, würd’ ich schön fın-
den Würd’ miıch halt nıcht in meınem Ja, für miıch persönlıch halt freuen, S0OIM-
dern halt für dıe Famılıe und für das neugeborene Kınd.«

onathan ist sıch, wWwI1Ie diese Passagen zeıgen, der 1e€ Von Vorstel-
lungen in den Relıgionen bewusst und findet €e1 eıne Reinkarnations-
vorstellung ganz attraktıv als Wunschvorstellung. och tendiert e1IN-
deutig ZUT Ablehnung eines WIe auch immer gedachten postmortalen
Schicksals

»UUnd ähm, ich weıß nıcht also ich glaube nıcht, dass ırgendwas UÜbermenschliches
danach noch auf miıch und dass [al irgendwo wacht. Ja Und ich denke

egriffe wI1Ie Hölle und werden als Druckmiuttel, wurden da ganz klar CIM-

det, dass InNan SOn bısschen die Eıgenschaft dann des Menschen lenken konnte.
genereller geh’ iıch davon aus, dass das nıcht exıistiert ich geh’ davon aus,

ass jeder Mensch auch WENN halt negatıve Dıinge vollbringt, gleichbehandelt
wırd Das he1ßt, auf ıhn Nau das Gleiche WwI1e jemanden, der durchweg
posıtıve Dınge erlebt auf, äahm anderen Leuten entgegenbringt.«

Dementsprechend SEeTIZ onathan auch eher auf Aaus dem Diesseıts.
ach einem Satz gefragt, der ıhn In Krisenzeıten TrTOsten könnte, Schre1i1
Oonathan in der onlıne-Umfrage: » Dıie Famlılıie ist be1l MITr«.
Dıiıe Faıth-Development-Analyse VON Jonathans Interview ze1g mıt dem
Gesamtscore VON 4, das Überwiegen eiInes indiıvidulerend-reflektieren-
den 11Ss mıt ein1ıgen Anzeıchen eines dıalogischen 11s Dies spiegelt
sıch auch in Jonathans Antworten den Fragen im onlıne-Fragebogen,
WwWI1e Tabelle darstellt Auf en Skalen ze1gt onathan das Profil der
Stil-Gruppe 4: extrem sınd seıne ntworten auf den Skalen »Gewissheit
der 1e Gottes«, »Gottesbild als Erlöser« und »unpersönlıches (jottes-
bıld«
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Tabelle Gottesvorstellungen VO  = Jonathan im Vergleich
mıiıt den Gottesvorstellungen der Jugendlıchen des Gesamtsamples,

unterteılt nach relıg1öser Stilpräferenz

Jugendliıche dus der
onlıne- Jonathan*

Umfrage
Mıttelwerte Miıttelwerte

Einzelwertbe] Stıl be1 Stil

Eschatologische Gerechtigkeıt 2,88 2,11 2,20
Gewiıssheıit der Liebe (Gjottes 4,50 3,01 2,20
Gottesbild Helter 4,52 3:21 335
Gottesbild Erlöser 4,01 2,57 1,75
Gottesbild: Rıchter 3,12 2,03 2,40
mystische Erfahrungen 3,70 3,29 3,00
Gottesbild: unpersönlıch 1,96 M 3,00

Dıe Beantwortung des onlıne-Fragebogens zeıigt für Jonathan den Stil 47
Jonathans Faıth-Development-Score aufgrund des Interviews beträgt 4,

Insgesamt trıtt uns In onathan eın Jugendlıicher VOT dıe ugen, der sıch,
wıewohl sıch selner Kındheitsphantasıen und gegenwärtigen unsch-
vorstellungen bewusst ist, einem Realıtätsprinzıp unterwirft, das für ihn
eın Weıterleben nach dem Tod aussCc  1elit.

46 »Eigentlich würd‘’ ich Ja wennf WIFr sterben, sind WIr
Briıtt

n eıne -Jährige ntın, ist eın eiıspie afür, w1e schwanken
dıe Vorstellung Von dem, Was ach dem Tod kommt, vielTfac ıst Briutt
gehö ZW al eindeutig ZUT ruppe derjen1ıgen, dıe glauben, ass mıt dem
Tod es aus ist och ze1gt sıch In ıhrem Interview mıiıt ein1ger eut-
iıchkeıt, dass 5 nıcht 1UT kognitive Entwicklungen sınd, dıe dıe Ent-
wıicklung der Todesvorstellungen beeıinflussen, sondern Erfahrungen und
dıe damıt verbundene Emotionalıtät eiıne wichtige spielen annn
Briutts Vorstellungen VON Tod und Sterben sınd nıcht ganz unabhängıg
VO Tod ıhrer Oma, dıe erst Urzlıc gestorben ist
Auf die rage, W as mıt uns ach dem Sterben geschieht, legt T1 in
er Offenheıt dar, wı1ıe stark ıhre Weltbildvorstellung Von Wunschvor-
stellungen geprägt und beeinflusst WwIrd:

»Und wenn jeder stirbt, dann kommt ben da oben In den Hımmel. Da glaub’ ich
eigentlıch nıcht dran, aber ich glaube, dass iıch miıch auf längere eıt doch auf diese
Vorstellung versteıfe, weıl miıch das einfach TÖstet. Wenn ich jetzt eiınfach
weıß, nach’m Tod ist nıchts mehr, ist vorbe1l, ıch seh’ meıne (I)ma nıe wıeder, da-
mıt komm ich einfach nıcht klar. Und deswegen würd’ ich mir dıese Vorstel-
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lung jetzt festhalten und würd’ ich ach glaub’ iıch auf Dauer dann ırgendwıe -
nehmen. Obwohl ich eigentlıch innerlıch weıß, ich glaub’ kommt nıchts mehr,
aber ich würde daran glauben. ass da doch irgendwas War Und dass INan sıch
wıeder sıieht.«

Hıer wiırd eutllıc ass dıe Weltbildvorstellungen nıcht alleın Von KOog-
nıtıv-strukturellen Kompetenzen abhängıg SInd, sondern vielmehr CI1NO-
ı1onale aktoren eıne starke spielen, besonders WenNnn 6S sıch
eın ema mıt stark emotionalen Komponenten handelt WIe der Ab-
schlıed VO  - eiıner gelıebten Person. Erstaunlıic ist hıerbe1i auch, w1ie
selbst-reflex1v Brıutt mıt dıesen wıderstreitenden otiıven umgeht.
Von er ann sıch Brıtt auch nıcht einem adıkal nıhilıstiıschen 20
desverständnis durchringen, sondern g1bt ıhrer uCcC ach TIrost urch-
aus auch In iıhrer Vorstellung Raum, WEeNnNn auch Vapc und eher andeu-
tungswelse. Sıe könnte sıch och Was anderes vorstellen:

» Wenn WIT sterben? Eıgentliıch würd’ ich Ja 304  5 WEINN WITr sterben, sınd WITr WCR
> wı1ıe VOI derul INan fühlt nıchts mehr, INan sıeht nıchts mehr INan ist wırk-
ıch irgendwıe vollkommen WCE DDas Wwar Jetzt meın erster Gedanke Wıe ich
vorhın Ja schon glaub’ ich das Ja nıcht Iso ich glaub’s ırgendwıe schon,
aber ich könnt  ? mır noch W as anderes vorstellen, dass iNan irgendwıe in den Hımmel
kommt. Und WEn das wäre, glaube ich, WeNnnNn INan stirbt, dass dann, natürlıch
glaub’ ich nıcht, dass INan mıt KöÖörper da oben hınkommt eı1l der Örper Ja wirk-
ıch ırdısch auf der Erde irgendwıe VOT sıch hın rottet. Iso ich glaube schon, dass
INan dann irgendwiıe mıt den Gedanken der mıt der Seele dann ın den Hımmel
kommt, WenNnn INan stirbt.«

Dıe Faıth-Development-Analyse des gesamten Interviews Von Briıtt e_

gab eiınen Gesamtscore VOoN 4,2, Wäas auf eiıne are Ausbıildung des 1N-
dıydulerend-reflektierenden 11Ss deutet, verbunden mıt der Offenheıt für
den Dıalog mıt anderen Vorstellungen. Diese Gesamtzuordnung wırd
bestätigt in den Antworten, dıe Brıutt auf dıe Fragen der onlıne-Untersu-
chung gegeben hat, wI1e Tabelle ze1g Auf fast en Skalen Sınd hre
Antworten eher och eın Stück welıter als der Durchschnuitt In der Stil-
Gruppe-4 SO Sınd für rı dıe »Gewıssheıt der 1e Gottes«, »(Gott als
Erlöser« oder als »Rıchter« eher fraglıch; hinsıchtliıch »mystischer
Erfahrungen« und einem »unpersönlıchen Gottesbild« ist S1e indıfferent
Weniger klar entsprechen Briıutts Vorstellungen VON »eschatologischer
Gerechtigkeit« und eın Gottesbild VON »(Gott als eIiTer« den mıttleren
Ausprägungen der Stil-4-Gruppe.
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Tabelle Gottesvorstellungen Von rıtt 1im Vergleıich mıt den Gottesvorstellungen
der Jugendlichen des Gesamtsamples, unterteilt nach relıg1öser Stilpräferenz

Jugendliche aus der
onlıne- Briıtt*

Umfrage
Miıttelwerte Mıttelwerte

Einzelwertbe1 Stil be1 Stil

Eschatologische Gerechtigkeit 2,85 2,11 2,40
Gewiıssheit der Liebe (jottes 4,50 3,01 2,60
Gottesbild Helfter 4,52 3,21 3,67
Gottesbild: Erlöser 4,01 2,57 225
Gottesbild: Rıchter 3,12 2,03 2,00
mystische Erfahrungen 3,70 3,29 3,00
Gottesbild: unpersönlıch 1,96 273 3,22

Die Beantwortun des onlıne-Fragebogens zeıigt für Britt den Stil 4’
Briutts Faıth-Development-Score aufgrund des Interviews beträgt 4’

Insgesamt erscheınt In Brıtts Interview eıne Jugendlıche, dıe aufgrund
eigener Aussagen und aufgrund quantıitatiıver Werte ZUT ITuppe derer
zuzuordnen ıst, dıe E ass mıt dem Tod es aus ist och ze1gt das
Interview mıt T1 eben auch, ass mıt der iın der Forschung weıtgehend
ublıchen Fokussıierung auf reflexive, kognitıve Aussagen nıcht es ber
eıne Person erfasst wWwIrd: Emotionale Faktoren, prägende Erlebnisse und
amı verbundene Wunschvorstellungen en ebenso eiıne edeutung
und könnten ar a7zu ren, diese Gruppen-Zuweılısung mıt einem VOT-

sıchtigen Fragezeichen versehen.

Zusammenfassung und Dıskussion der Ergebnisse
DIie Analyse der Interviews, die die Studierenden in einem Bıelefelder
Seminar ge aben, ann folgendermaßen zusammengefasst werden:
e& Aufgrund der Clusteranalyse fallen dıie Jugendlichen 1n uUNseTEIN

Sample VOT em in Zzwel Gruppen auselnander: »Miıt dem Tod hört das
en ınfach quf« und »Ks g1bt eın eıterleben ach dem Tod 1m
Hımmel«. ıne kleinere Tuppe bıldet eın drıttes Cluster dıejen1ıgen, dıe

eiıne Reinkarnatıon glauben; In vieler 1NS1IC jedoch en dıe
dieses drıtten usters mehr Gemelinsamkeıten mıt dem Cluster » We1-
erieDen 1m Hımmel« (wenn MNan L1UT Zzwel Cluster bılden lässt, VeEeI-
schmelzen be1de).
(2) Eines der besonderen Ergebnisse unNnseTrTeT Studıie Ist, ass sıch eın kla-
>8 Zusammenhang zwıschen den Todesvorstellungen und den (Gjottes-
vorstellungen der Jugendlichen gezeigt hat Wer eine Vorstellung VON
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ott als Heltfer und Retter hat, glaubt mıt sehr er Wahrscheinlichkeıt
auch eın Weıterleben im Hımmel und dıe Aussage ab, ass mıt
dem Tod das en ınfach au Entsprechen wırkt sıch auch dıe
Gewiıissheıt der 1e Gottes auf dıe Todesvorstellungen AU:  N mgeke
ze1gt sıch e1in deutliıcher usammenhang zwıschen Indıfferenz in ezug
auf eın unpersönlıiches Gottesbild und der Verneimnung eines Weıter-
lebens 1m Hımmel bzw der Auffassung, ass mıt dem Tod es AUS ıst
(3) In unserem Sample wırd eın Entwicklungstrend erkennbar, der sıch
In erster Linıe relıg1ösen Stil festmachen lässt und in zweıter Lınıe
eınen Altersunterschıied reflektiert: Jugendliıche aus unserem Sample mıt
synthetisch-konventionellem Stil und einem er Vvon 18 Jahren oder
darunter glauben mehrheitlıch eın eıterleben ach dem Tod im
Hımmel oder en Reinkarnationsvorstellungen. ingegen glauben dıe
VOoON uns befragten Jugendliıchen oder Jungen Erwachsenen, dıe eınen 1N-
dividuerend-reflektierenden Stil entwickelt en und ber re alt
siınd, me  eıtlıch, ass das en mıt dem Tod ınfach aufhört
(4) Eın entsprechender ren. zeıgt sıch ZUT rage, wI1e INan mıt Verstor-
benen in Verbindung bleiben annn Es sınd wıederum mehrheitliıch dıe
synthetisch-konventionell denkenden, unter 18-Jä  igen Jugendlichen in
unseTrTemM Sample, dıe « INan ann mıt den JToten sprechen oder
iıhnen eten WeNn auch ein1ge Aaus der Tuppe, dıe eın eıterleben
1m Hımmel glauben, 1eSs verneiınen und eıne bleibende Verbindung
darın sehen, ass dıe Toten denkt« ingegen sınd UNseCIC indı-
viduerend-reflektierenden denkenden und ber 8-jährıgen Jugendli-
chen ziemlıch einhellıg der Meınung, ass 6S eıne Verbindung mıt den
oten überhaupt nıcht g1bt Nur eıne Jugendliche Agata) Aaus cdieser
zweıten ruppe ist der Meınung, ass INan mıt okkulten Praktıken muıt
den JToten in Verbindung bleiben könne.
Man könnte un uUNseTIC Untersuchung dıe Rückfrage tellen Wırd
1er N1C eiıne Entwiıcklung hın ZU »Realısmus« des ymıt dem
Tod hört das en ınfach quf« nachgezeıchnet und bestätigt”? Eın sol-
cher ren. (der eın Entwicklungstrend se1in könnte) ist Ja aufgrund der
Faıth-Development-Ratıings, dem er und den darauf bezogenen O»
deskonzepten unverkennbar. Andererseıts ame eiıne solche Entwıcklung
ZUT »Realıtät« reichlıch Spät, und INan ann cdıie Entwicklung eines »re1-
fen« Todeskonzepts be1 en unseren Inte_rviewees voraussetzen und
beobachten
Man ann dıe Entwicklung der Todeskonzepte In der Lebensgeschichte
tfolgendermaßen sk1izzl1eren: Die Adoleszenz ist eın Lebensabschniıtt, dıie
Entwicklung der Todesvorstellungen be1 Jugendlichen sSteE in einen
orößeren Entwicklungszusammenhang. ntgegen der Annahme, dass dıe
Entwicklung eines yreifen« Todeskonzepts in der späten ınadhe1 voll-

und abgeschlossen sSEe1 und ann Universalıtät, Nonfunktionalıtät,
Irreversıbilıtät und Kausalıtät des es (»mıt dem Tod hört das en
ınfach auf«) dıe Oberhand hätten, bıldet vermutlıch jedes
ınd sıch eine Vorstellung VO Weıterleben ach dem Tod 1m Hımmel,
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teilweıse vermiıscht mıt Reınkarnationsvorstellungen und ewa diese
Vorstellung gew1ssermaßen parallel. Wann In der ınadhe1 sıch dıese
Vorstellungen entwıckeln. annn uUuNnseTe Studie nıcht dokumentieren; azu
ist Forschung mıt Kındern notwendıg und aufschlussreıich, w1e dıe Cu«c

Untersuchung Von Eva Hoffmann ®> Sehr wahrscheinlich aber bılden sıch
diese Vorstellungen in einem intuıtiv-projektierenden Stil, den Fowler in
Anlehnung Pıaget auch »magısch-numınO0S« nennt, oder in eiınem
mythısch-wörtlıchen Stil, ın dem dıe vielen relıg1ösen und rel1g1ös-kultu-
reil geprägten Geschichten ber den Hımmel die Todesvorstellungen
prägen ber dıe welıtere omplexe Entwiıcklung dıeser Vorstellun-
SCH In der Adoleszenz eröffnet uUuNnseTe Studıie ein1ge Eınblicke
Man wırd unseTe Ergebnisse interpretieren dürfen Unseren Jüngeren
und Stil zune1genden Interviewees dıe Unterscheidung zwıschen
eiıner bıiologısch-natürlıchen rklärung und eiıner »theologischen« Inter-
pretatıon nıcht Danz leicht WIe den älteren Jugendliıchen. » Dass INan
In ne kommt, ann da vielleicht weıter ebt«, sagt Gustav. Es ze1igt
sıch In unseTren Interviews aber die VOoN den eisernen Protagonisten
der Entwıcklung eines y»reifen« Todeskonzepts vernachlässıgte und VOoNn

Speece und Brent 993 eingeklagte Dımensıion mıt unübersehbarer
Deutlichkeit Vorstellungen VO Weıterleben ach dem Tod., die mıt der
1e VOoNn subjektiv-theologischen Vorstellungen verbunden sınd, g_
hören ZUr Entwicklung: jeder unseTrTeTrT Interviewees we1iß davon, auch
WEn eın Teıl sıch davon abgrenzt und 1€eSs als kındlıche Wunschvor-
stellung bezeıichnet.
Dıiıe ründe, den relıg1ösen Stil wechseln, sınd lebensgeschichtlich
bedingt, vielfältig und komplex; S1e hängen nıcht alleın der kognitıven
Entwicklung.“* Aus den VON uns geführten Interviews erg1bt sıch viel-
mehr als Hauptmotiv dıe grenzung VON den Kındheıitsmustern und
dem Kınderglauben; und diese Abgrenzbewegung scheımnt wesentlıch
damıt tun aben, WwI1Ie sıch der Einzelne in seinem zuhause

relıg1öse Identität entwıckelt und diıese VOT sıch selbst und seiner
kleinen und orößeren sozlalen Umwelt rechtfertigen annn Diese rel1ı-
gx1ös-stilıstısche Identitätsbildung ist jedoch eıne sensıble Entwıcklung
und, WIeEe uUuNnseTe Interviewees zeıgen, zuwelınlen iragmentarısc und agı
Es sınd gerade dıe älteren und überwıegend dem indıyıidulerend-reflek-
tierenden Stil zugeoraneten Jugendlichen, dıe 1er urc eıne ZEWISSE

Eva Hoffmann, Interrelig1öses Lernen 1mM Kındergarten? iıne empirische Studie
7U Umgang mıt relıg1öser 1e In Dıskussionen mıt Kındern ZU Thema Tod,
Münster 2009

Es ist gerade dıe Faıth-Development-Analyse, dıe anderslautenden Annahmen
ZU Irotz nicht ıne kognitiv-stru.  relle Entwiıcklungslogık gebunden ist, be-
sonders Was dıe höheren Stufen angeht. Eıner der ersten, der darauf mıt Blıck auf
(Osers Modell und scharfsınnıger Krıtık hingewlesen hat, ist Rainer Döbert
(Oser/Gmünders tadıum der relıg1ösen Entwiıcklung 1Im gesellschaftlıchen Kon-
text eın circulus VIt10SuUs, ıIn Karl Nipkow Friedrich Schweitzer James
Fowler Ag.) Glaubensentwicklung und Erzıehung, (jütersloh 1988, 144—162).
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Unsıcherheıt und durch » Wunschvorstellungen« Zwiıischentöne erklingen
lassen. Erinnert werden annn 1er Brıtts »Eigentlichkeit« (»e1gentlıch
würd’ ich Ja9 WEeNnNn WITr sterben, sınd WIT Weg«) Be1 Briıutt ze1igt sıch
csehr eullıc wI1Ie Star sıtuatıve, emotıionale aktoren auf dıe stilıstiısche
Identıität Einfluss nehmen können. Als anderes deutlıches eiıspie ist
auch 1sSa erinnern, dıe eher den FEindruck eiıner gewlssen Stabilıtät
ihrer Identität vermittelt und explızıt zwıschen einem y»reifen« Odes-
konzept, das S1e SOUVeran erläutern kann, und eıner theologischen Inter-
pretatıon der Wiırklichkeit unterscheıden we1ß.
Auf der anderen Seıte der Lebensgeschichte ist mıt 1C auf dıe weıtere
Entwicklung der Todesvorstellungen im Lebenslauf fraglıch, ob eın
mehrheıtliches »Miıt dem Tod hört das en ınfach auf« 1im en
rwachsenenalter das Endstadıum der Entwıcklung ist Dıie neuestien Er-
gebnisse des International Social urvey Programme 2008)*> WEeIl-
SCMH darauf, ass der Glaube eın eıterleben ach dem Tod 1im mıttle-
TCH Erwachsenenalter wleder erheblıch anste1gt und mehrheıtsfähıg
wiıird: Unter den A{ bıs 40-Jährigen dıie Ja teilweıise ZUT Elterngenera-
tıon der VON uns interviewten Jugendlichen gehören (!) 1eg dıe ate
derer, dıe ganz sıcher eın Weıterleben ach den Tod glauben, be1
27% In dieser aktuellen Umfrage erscheınen die 18 bıs 20-Jährigen
Jungen Deutschen als dıejen1ıgen, dıe sıch eın eıterleben ach dem Tod

wenıigsten vorstellen können (ca 10% Sanz sıchere Zustimmungen).
Man könnte dıes auch als eın agnostisch-atheistisches Durchgangssta-
dıum deuten, das geprägt ist uUurc dıe Faszınatıon VON der NEU erworbe-
NCN Fähigkeıt, indıyıdulerend reflektieren und Kındheitsmuster hınter
sıch lassen.
Relıgionspädagogik wırd sıch also ungeachtet der Entwıcklung eines
y»reifen« (bıologischen) Todeskonzepts auf dıe fortwährende edeutung
der In der ınahe1 erworbenen Vorstellungen eines Weıterlebens nach
dem Tod 1m Hımmel einzustellen en €e1 unterscheiden sıch 115C-
IC Interviewstudıie zufolge dıe Jüngeren und eher dem synthetisch-kon-
ventionellen Stil zugene1gten Jugendlichen VOoNn den älteren, dem Indıvı-
durerend-reflektierenden Stil zugene1gten dadurch, ass den eınen diese
Vorstellung alls Herz gewachsen und selbstverständlıch ist und dıe ande-
Icnh sıch VON iıhrem Kınderglauben dıstanzıeren und distanzıeren VOCI-

suchen, aber auch gelegentlich spuren, dass s1e N1ıC leicht davon las-
SCI können.
Dıiıe Aufgabe entwıcklungsbezogener Religionspädagogık ware VOT die-
SCI1 Hıntergrund eıne oppelte: einerseı1ts dıe subjektiv-theologischen
Vorstellungen der 1n  e1 VOT dem unproduktıven Vorwurf der Naivıtät
In Schutz nehmen auch VOT dem teilweıise ri1gorosen e1 des NECUu

erworbenen individulerend-reflektierenden Stil der Jugendlichen selbst
dıe Jugendlichen ber iıhre Vorstellung VO » Weıterleben ach dem

Allgemeıne Bevölkerungsumfrage der Sozialwissenschaften 2008 (Datafıle,
Vollversion), Köln/Mannheım 2009
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« gesprächsfähıg und nıcht mundtot machen; andererseıits dem
relıg1ösen Stil der Jugendlichen angepasste Inszenıerungen theologischer
Reflex1ion versuchen, dıe azu ANTCBCH, In bıblıschen und eologı1-
schen Vorstellungen VO Tod und dem, Was danach Ommt, Alternatıven
und Neues entdecken. Denn 1e] ur auch eutlıc geworden
SeIN: Nur wenige Aussagen unseTeT jugendlichen Interviewees würden
theologischer Examımnierung Standhalten
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Interviewleitfaden ZUur Untersuchung der
Todesvorstellungen Jugendlicher

Einleitungsfrage: Erwartungen/Assoziationen ZUun  —_ ema des
Interviews?
Wo begegne uns der Tod? Bei welchen Gelegenheiten beschäf-
1gs Du ich mıiıt dem ema Tod?

Fernsehen/Nachrichten, ılme, Computerspiele, Musık, Bücher,
erbung?
An welchen rten wırd Ian den Tod erinnert? (Krankenhaus?
Friedhof”?)
Friedhof? Warst Du schon mal auf einem T1edhNOo
Kennst Du verschiedene Formen der Bestattung” Welche? (Erd-,
Feuer-, See- eic -bestattung)
Warst Du schon mal be1 eiıner Bestattung dabeı? Wıe WarTr das? Wel-
che Bedeutung hat die Bestattung”?
Wıe könnte INan damıt umgehen, wenn INan einen Menschen verlo-
rIen hat?

Was passiert mit uns, wWenn WIr sterben?
Wıe könnte 6S ach dem Tod weıtergehen”? Wıe tellst Du Dır das
vor?
Was verbindest Du mıt olchen Begriffen WI1IeEe (Hımmel, ölle,
Nırwana, Wiedergeburt/ Reinkarnatıon, Gerıicht)
Was Du WwI1Ie könnte INall mıt Verstorbenen In Verbindung
eıben
(Vorstellungen in ezug auf den eigenen
(Vorstellungen In ezug auf dıe eigene Bestattung”)

Kannst Du ich daran erinnern, WIeEe Du als iınd Zzu ersten Mal
mıiıt dem Tod tun bekommen as

ast Du welıltere Erfahrungen mıt Tod und erben Welche?
Ihr In der Famılıe in der Schule ber das ema Tod? Wıe?

Be1l welchen Gelegenheıten”?
ast Du mal einen oten Menschen gesehen”? Wıe War das füra
(Toten berührt”?)

ıbt och etwas, ass Du Zu ema Tod SCrn erzählen möch-
es

Dr. Heinz Streib ist Professor für Religionspädagogık der Universıutät Bıelefeld
und Leıter der dortigen Forschungsstelle Biographische Religionsforschung; COon-
tantın Klein ist wIissenschaftlıcher Mitarbeıter der Universıtät Biıelefeld und d1I-

beıtet mıt ın der Forschungsstelle Biographische Religionsforschung.
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Anonyme Bestattungen und Friedhöfe 1im nternet

Die Bestattungskultur als Indıkator für den andel
eschatologischen Denkens

Kırchhöfe 1m Miıttelalter heilıge Orte und dıe gewelhten Gräber
heilsnotwendıg für das ew1ge en ach der Reformatıion sprach INan
VON Gottesäckern, auf denen dıe Verstorbenen ruhten und die ebenden
Irost und dıe Verkündigung des Evangelıums VON Jesus T1STUS erian-
IenNn ollten Im Zuge der ufklärung en sıch die Friedhöfe VCI-

nünftigen Bestattungsplätzen entwıckelt, auf denen ach den Grundsät-
Ze1N VON Hygıene und Ordnung beigesetzt wurde. Alleın dıesen dre1
Phasen der Friedhofskultur wırd eutlıc ass sıch dıe edeutung und
Gestaltung der Friedhöfe In der Geschichte mehrfac gewandelt hat und
mıt iıhr auch das Denken und der Gilauben der Menschen. Sehr markant
WAarTr etwa auch dıe Eiınführung der modernen Feuerbestattung mıt dem
ersten Krematorium S78 In a, wobel für dıe Freidenker dıe Kre-
matıon einem ana In der eugnung der Auferstehung gerıet.
Wenn IMNan also heute VO  —_ einem andel der Bestattungskultur spricht,
ann ist 1eSs nıchts Außergewöhnliches, sondern lediglıch eın weıterer
Veränderungsprozess. ach eıner 2000-Jährıigen Frıiedhofsgeschichte ist
allenfalls ungewöhnlıch, ass die Menschen In zunehmendem Maße den
Friedhöfen den Rücken ehren An dıe Stelle der kollektiven Bestattung
auf SO11CAarısSCc betriebenen Frıedhöfen, dıe VON der Kıirchengemeinde
oder der Kkommune unterhalten werden, trıtt dıe persönlıch verantwortete
Totenfürsorge mıt möglıchst indıvıduell erscheinenden Beısetzungsarten.
uch dıe Nutzung des nternet für Vvirtuelle Friedhöfe und 1gltale Ge-
denkseıiten ist eın durchaus normaler Vorgang, enn schon immer hıelten
Cubß edien rasch auch Eınzug In dıe Gedenkkultur, INan en 1UT
dıe Erfindung der Fotographie, dıe als 10324 Post-mortem-Fotografie Ende
des Jahrhunderts eıne rasche ute rlebte, und dıe Fotos der Ver-
storbenen fanden sıch auf den Girabsteinen.
Was zudem überrascht Ist, sınd dıe gegenläufigen Tendenzen 1Im Bestat-
(ungs- und edenkverhalten, WEeNN eiınerseıts mıt eıner Be1-
setzung das edenken einen Verstorbenen adıkal verschwınden
erscheımnt und andererseıts gerade ber die Nutzung dıgıitaler peıcher
eıne virtuelle Unsterblichkeit angestrebt wiıird. Das Verhalten der
Menschen cheınt übrıgens ın manchen Bereichen des Lebens wıder-
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sprüchlıch se1n, auch in der Trauerkultur Und 6S pass dann doch
irgendwıe AaNONYIN bestatten und dıgıtal gedenken!‘
Der gegenwärtige ren eiıner veränderten, VOT em sehr 1Tieren-
zierten Bestattungskultur hat viele TUn Für zahlreiche Menschen
stehen ganz offenkundıg praktısche rwägungen im Miıttelpunkt, dıe
etwa in mfragen auch ausgesprochen werden. ber der andel Zze1-
tıgt zudem mentale Veränderungen des Denkens ber den Tod hınaus
und damıt eıne eschatologische Dımensıi1ion, worüber eher selten SCSPIO-
chen wiIird. Dıie GCue Eschatologıe ist TE11C nıcht mehr dıe Vorstel-
lung Von den yvIier etzten Dıingen« oder andere christliıch-dogmatische
Glaubenssätze gebunden, sondern schwadronıiert Urc dıe eltan-
schauungen zwıschen yalter< sSsoter1 und NCUECIN-< Posthumanısmus.
€e1 ist ZW alr schwer auszumachen, ob sıch dıie Menschen dieser
Synkretismus bewusst sınd, aber S1E sınd keineswegs gedankenlos. Das
Jenseıts hat seınen Stellenwert durchaus enalten ach eiıner aktuellen
Studıe der Bertelsmann-Stı  ng glauben Z7wel Drittel er Deutschen
eın Weıterleben ach dem Tod.* ngle1ic schwerer als y Ja< oder y Ne1in«

ermuitteln ist dıe Antwort auf dıe rage, WwWIe dieses en ach dem
Tod aussıeht. Der Beıtrag, den dıe Bestattungskultur ZUT eantwortung
beıträgt, soll hıer sk1izzıiert werden.

Der ren!| und alternatıven Bestattungen
Es ist eiıne Bınsenweısheıit, ass dıe Zahl der Beisetzungen In
Deutschlan: in den etzten Jahren Star ZUSCNOMMC: hat Die Friedhofs-
verwalter eklagen allerorten angesıichts wachsender Leerstände auf den
Friedhöfen diıesen rexn der sıch ungebrochen fortsetzt rıe-
sıge finanzıelle TODIeme mıt sıch bringt und ZUT Schlıeßung VON T1ed-
OIien ren INUSS An sıch sınd ANONYINC Beıisetzungen, ANONYINC
ammelbe1setzungen bıs In die 1920er re zurückzuverfolgen, aber
einen beachtenswerten und schheblıc dramatıschen Anstieg erlebten s1e
seı1ıt den 1980er Jahren Damals verheßen erstmals Menschen in eiıner
großen Zahl dıe angestammten Konventionen, denen das gekenn-
zeichnete und gepflegte rabh gehörte, und wählten eınen e1igenen,
selbstbestimtmen Weg Es [1USS hinzugefügt werden, dass 1€6S$ dıe Zeıt
WAar, In der dıe Hospizbewegung In Deutschland Fuß fasste und dıe
ur und Selbstbestimmung des Menschen auch 1im Sterben einfor-
derte Seitdem hat dıe orderung nach Verwirkliıchung der Autonomıie
des Menschen auch {ydıe etzten Dıinge« erreicht; sS1e estimm se1ıtdem
das estattungs- und Trauerverhalten und ermöglıchte dıe Loslösung

Martin Venne, Anonym Bestatten Dıgıtal Gedenken, in Friedhof und Denkmal
Heft I 1A D
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VON angestammten Tradıtionen: Menschen heute, WIe Ss1e wollen
und Ss1e bestatten auch
Es 11US$S hinzugefügt werden, ass diese Entwicklung be1 er Verkür-
ZUNg der gesellschaftspolıtisch intendıierten Unterschıiede in beıden
deutschen Staaten ziemlich paralle verlıef. In der DDR wurde das erste
Hospi1z In der aale 085 eingerıichtet, und dıe Ur-
nengemeınschaftsanlagen en  1ckelten sıch zumındest in den ostdeut-
schen Großstädten ZUT uhrenden eisetzungsart.
Miıt der Jahrtausendwende wurde der Ten ZUr Beıisetzung
jedoch abgelöst der zumındest ergänzt IN dıe Tendenz alternatı-
VE Formen.} Am Anfang dieser oder modıifizıerten Entwıcklung
entstand mıt der Eröffnung des ersten Friedwaldes In Deutschlan: 1m
Reinhardswald be1 Kassel dıe Möglıchkeıit ZUT Beısetzung In der Natur,
und In der olge entwickelte der estattungsmarkt eıne 1e1za.
TOCuUuKTe Von der Verstreuung der SC en denkbaren rten ber
dıe häuslıche Aufbewahrung der Urne bıs ZU Erinnerungsdiamanten
oder ZUT exklusıven Weltraumbestattung. Wenn auch mıt Ausnahme der
florıerenden Naturbestattung die alternatıven Beıisetzungsarten och
einen geringen Anteıl der Gesamtzahl der Bestattung aben, hat
alleın dıe heute ZUrT Wahl sStehende 1e der Alternativen das en
der Menschen verändert. ach eiıner 2007 durchgeführten repräsentatı-
ven 1e VON Infratest iIm uftrag VOoN Aeternıitas wünschen Ur

och 51% der Bundesbürger für dıe eigene Beıisetzung das üblıche Erd-
oder Urnengrab auf eiınem rıedhof, während dıe Akzeptanz für das
herkömmlıche rab zehn TE och be1 87 lag.*
Die Mentalıtät der deutschen Gesellschaft hat sıch Star verändert, und
dıies gılt 1UN erstaunlıcherweıise für den eigentlıch sehr stabıl-tra-
dıtionellen Bereich der estattungskultur. Dass Menschen heute yetwas
anderes<« wollen, hat mıt iıhrer Entdeckung der Selbstverwirklıchung
tun, teilweıise mıt ganz praktıschen Überlegungen, teilweıise aber auch
mıt den und sympathıschen Bıldern«, dıe mıt den alternatıven
Beisetzungen verbunden SInd. Es sınd Bılder, dıe das Jenseıts irgendwıe
leichter und erträglıcher erscheinen lassen. Bevor WIT uns ıhnen WEeN-

den, mMussen jedoch auch dıe ganz vernünftigen TUN! genannt werden.

> Vernünftige« TUn für AaNONYDI und alternatıv

In nahezu en Lebensbereichen hat sıch der ensch daran gewöhnt,
Entscheidungen ach Kalkulatıon und vernünftigen Überlegungen
reffen, das gılt ganz besonders be1 der Inanspruchnahme VON Dıienst-

Reiner SÖrrIies, Alternatıve Bestattungen. Formen und Folgen. Fın Wegwelser,
Frankfurt a.M 2008
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leistungen und e1m TwWer' VON Produkten Brauche iıch dıeses, gerade
jetzt: in welcher Ausstattung und Preislage? Standen solche rwägungen
im Bestattungsfall zugunsten eiıner normierten Pıetät ange Zeıt eher 1Im
Hintergrund, werden s1e heute immer er angestellt. Dies gılt für den
Preisvergleich Von Bestattungsdienstleistungen ebenso w1e e1im ebüh-
renvergleıich für Tabarten €e1 ann dıe ANONYINC Bestattung, ın der
ege dıe kostengünstigste Grabart auf einem rıedhof, alleın Aaus praktı-
schen und finanzıellen Gründen ZUr ersten Wahl werden. Dıie Ööhe der
finanzıellen Belastung ist jedoch NUur eiıne Seıite der edaılle; auf der
deren steht ganz eutlic der unsch nach eıner Entpflichtung VON der
Grabmpflege. 1e18e Menschen können und wollen nıcht dauerhaft dıe
Grabpflege garantıeren, weiıl Ss1e aufgrund der heute erwarteten Mobilıtät
auf dem Arbeıtsmark schon IMNOTSCH VonNn einem mzug betroffen se1in
können oder we1l S1e aufgrund ihres en Alters die ege des Grabes
be1 eiıner Ruhefrist VvVon oder mehr Jahren nıcht mehr überschauen
können. Hıer ann dıe aNONYMMNC Beisetzung eiıne Ösung edeuten, doch
muiıt dem Aufkommen der vielfach und vielfältig angebotenen (Gjemeınn-
schaftsgrabanlagen werden auch diese teilweıse eıner ochpreı1-
sıgen Alternatıve
Von vernünftigen UÜberlegungen sıeht der ensch eigentlıch UT ann
ab, WwWenn Emotionen mıt 1im pIeE S1nd. Das ann das betreffen
oder den Urlaub, den auf eInes Fahrzeuges oder dıe Gestaltung der Le-
bensfeste Oftmals wiırd be1 einer Hochzeıitsfeier nıcht ach den Kosten
gefragt, we1l S1e ınfach 1Ur schön, oroß, romantısch oder beeindruckend
se1n soll Ahnliches gılt auch für dıe Bestattung. Be1l der Beıisetzung
eines gelıebten Menschen etien finanzıelle rwägungen me1ı1st ebenso
zurück, sowelt dıe soz1alen Verhältnisse nıcht anderes gebieten.
Eın Todesfall Öst VOT em ann Emotionen dU>, WEn ein ensch
miıtten Aaus dem en gerissen wırd oder eıne Famlılıe zerstört wırd. Be1
der wachsenden Zahl VON alten und alleinstehenden Menschen, auch
Sıngles, wächst auch dıie Zahl der Verstorbenen, dıe nıcht geftraue
wiıird. In dıesen Fällen wırd eın VOoNn der Vernunft geleıitetes estattungs-
verhalten ZUT ege werden.

y)Unvernünftige« TUN! für aNONYIN und alternatıv

en den genannten vernünftigen Gründen für eıne aNONYMC oder al-
ternatıve Beisetzung ste1gt aber auch dıe Zahl jener Beisetzungswünsche,
dıe eın eutlic yunvernünftiges< Bestattungsverhalten erkennen lassen
und 1UT AaUus der emotıionalen Gefühlswelt der Betroffenen heraus VCI-

stehen SInd. Es ist nıcht vernünftig, mıt eiınem ungeheuren Aufwand
Technologie, Energıe und Kosten eiınen mıinımalen Teıl der SC eiınes
Verstorbenen muıttels eiıner Rakete In den interstellaren Raum scht-
cken oder ach eiıner mehrfachen eisung des aneten Erde eiım
Wıedereintritt verglühen lassen. ber eıne solche Weltraumbestattun
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ann der eIuhnlIlswe des oder der Betroffenen entsprechen, ass
hıerfür weder Kosten och en scheut. Die Entscheidung für eine O-.
bıtale Bestattung ann mıt der eruflıchen oder gedanklıchen Bıographie
eiınes Menschen zusammenhängen. Und damıt wırd schon eullıc ass
heute Beisetzungsformen gewählt werden, dıe ZUT Indıyıdualıtät eines
Menschen Passch und diese in gewIlsser Weise posthum fortsetzen. Miıt
der posthumen Gestaltung des indıyvıduellen Lebens bewegen WIT uns
bereıts zumındest an der Eschatologıie. Dıie der Beisetzung
wırd eıner Prolongierung der irdıschen Ex1istenz In eiınen nachtodlı-
chen Bereıich hıneın. Mag dıe SOg Weltraumbestattung immerhın
bleıibt e1 der größte Teıl der Krematıiıonsasche auf der Erde zurück
eın seltenes xtrembeispıel se1n, steht Ss1e doch beıispielhaft für dıesen
unsch nach eiıner Identität zwıschen dıesseltiger und jenseıtiger X1S-
tenz
ıne Famılıe, dıe ıhr ınd verloren hat, das sıch schon in Jungen Jahren
NUur mıt Science-Fıction-Weltraumabenteuern befasst hat, wählte konse-
quenterweıse für ihren jeblıng eıne Weltraumbestattung. (Gerade be1
ex1istenzıell einschne1denden Todesftällen wırd die Entscheidung der Be-
stattungsart elementar VOoN Gefühlen und Bıldern geleıtet, dıe mıt eıner
bestimmten Oorm der Totenfürsorge verbunden ist Solche @T< sple-
len auch be1 der Naturbestattung Im Wald eıne wesentlıche olle, enn
der Wald ist in er ege mıiıt posıtıven eriunien aufgeladen. DiIie Natur
edeute für viele Menschen der modernen Industriegesellscha das
1InnD1ı eiıner heılen. unbefleckten Welt, In der och es In Ordnung
ist Wıe zutreffend solche Gefühle etwa angesıchts des Waldsterben:
sınd, ist el unerheblıch, WEeNnNn dıe Emotion reglert. Dass be1 einer
aturbestattung der Slogan der NnDIieter dıe atur dıe Grabpflege
übernımmt und damıt davon entbindet, ann als Motıv hınzutreten und
ze1gt, WwIe verschränkt dıe Motive der handelnden Personen se1n können.
Der Wald Ööst aber nıcht 1Ur allgemeın posıtıve Gefühle auS, sondern
ann auch ZU 1NnnD1 des ewıgen Naturkreislaufes werden, und der
Verstorbene kehrt seinerseılts in dıesen ew1gen e1siau Von erden
und ergehen zurück. uch mıt diıesem rgumen werben Friedwald
Co und en Erfolg be1 Menschen. dıe esoterisch gestimm S1ınd. In
eiıner Gesellschaft, In der eıne dogmatısch nıcht gebundene Spirıtualıtät
gegenüber der Relıigiosıität verfasster Kırchen und Konfessionen Be-
deutung gewınnt, verlıeren dıe tradıtionellen Bestattungssıtten Be-
deutung. Was vernünftig oder unvernünftig ist, entscheı1idet das Indıvı-
uum für sıch. Dies ann INan sıch eispie des SUus Fried-Juwel
verdeutlıchen Der NDIıeter WIT. amlıt, einen Halbedelstein mıt der
Q des Verstorbenen energetisieren, amı eiınerseıIts dıe Tra
und das Wesen des gelıebten Menschen dauerhaft bınden und ande-
rerse1lts dıe dem Halbedelsteıin ohnehın innewohnende Ausstrahlung
nutzen » Dıie Edelsteinbestattung ist eıne moderne Bestattungsalternatıve
mıt Wurzeln In der tradıtionellen Steinlehre e1 wırd eın Edelsteıin
er Qualität, der Friıed-Juwel, In einem spezliellen Prozess mıt der
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Kremationsasche In Verbindung gebrac und el energetisiert. Von
der modernen Psychologıe werden dem Fried-Juwel wırksame Dıiıenste
be1 der Trauerbewältigung beschemigt, da den Trauernden ın dıe Lage
versetzt, seine verlorenen Lieben auf eıne besondere Weilse für immer
be1 sıch haben « Für viele, dıe sıch für eınen Fried-Juwel entsche1-
den, INa gerade das für IMMer eıne hohe Bedeutung en Man Mag
aus einer ratiıonalen Sicht heraus diıesen edanken für unvernünftig hal-
ten. WeT jedoch In dieser Gedankenwelt zuhause ist, lässt sıch VOoN dieser
Siıchtweise nıcht beeinflussen. Immerhın g1bt seı1it der u  ärung
Menschen, dıe elıgıon für unvernünftig halten, ohne dass sıch T1sten
deshalb VONN iıhrem Glauben abbringen lassen.

R Vorsorge für das posthume Schicksal

In den etzten Jahren hat dıe Zahl der Menschen, dıe es für ihre Be-
STa  u schon 1im Voraus regeln, stark ZUgCNOMMCN. IDIies ann Aaus sehr
praktıschen Gründen erfolgen, WeNnNn INal den Angehörıigen dıe fınan-
zielle elastung durch dıe eıgene Bestattung 11l och viele
Menschen verbinden dıe materıelle Absıcherung mıt der Festlegung er
Modalıtäten der Trauerfelier und der Grabart, als würde INan selbst Teıl-
nehmer der eigenen Beıisetzung se1n und dıe schöne Aussıcht VO rab
aus och genießen können. atıona betrachtet, sınd erartıge Vorstel-
lungen unvernünftıg, und doch wırd dıe Bestattungsvorsorge heute VON

vielen )>Experten« geradezu empfohlen. Bestatter, dıe SCINC Vorsorge-
verträge abschlıeßen, vertreten 1er 1ese1lbe Meınung wI1Ie OSpI1Z- Ver-
antwortliche, dıe Festlegungen für den Todesfall als Teıl der Lebens-
strategıe und Sterbevorbereıtung ansehen. In den Bestattungswünschen
der ebenden kommen Nun dıe Vorstellungen ber dıe postmortale X1S-
tenz ZUu Ausdruck In der Seebestattung spiıelen dıe Bılder VON Wınd,
ellen und unendlıcher e1te eıne hnlıch WwIeE Ruhe, Stille und
Erhabenheıit In einem Wald Der unsch nach dem Verstreuen der
SC Von einem Ballon aus Nag AUus der Sehnsucht ach TreE1Ne und
Ungebundenheıt resultieren. Es o1bt daneben aber auch das gahz andere,
fast antıkısche Bestreben. in der Welt SIC  ar bleiben Seıit Miıtte dıe-
SCS Jahrzehnts entstehen auf dem Friedhofor in Hamburg wıeder
Mausoleen, w1e WIT sS1e Aaus der klassıschen Antıke oder der großbür-
gerliıchen Friedhofskultur des Jahrhunderts kennen. Postklassızıst1i-
sche Grabhäuser kosten €e1 eiınen sechsstelligen Euro-Betrag, den eıne
wachsende Zahl VON Menschen aufzubringen bereıt ist, EeIW. Ble1-
bendes hınterlassen und ıhre FExıstenz ber den Tod hınaus sıchern.
Menschen bestatten heute ach ıhren Vorstellungen und ihrem Vermö-
SCH, und s1e aten n nıcht, WeNnNn S1e keine Vorstellungen VO yJenseı1ts<
hätten. DiIie vielfältigen Bestattungsmöglichkeıiten erlauben c den Men-
schen eute. ıhren persönlıchen Vorstellungen Ausdruck verleihen.

http://www.friedjuwel.de/index2.html (15.1 1.09)
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Man gewınnt aus diıeser Betrachtung schon den Eındruck, ass dıe Zahl
VO  > 70%, dıe eiıne nachtodlıiche Exı1ıstenz glauben, nıcht aus der Luft
gegriffen ist, doch 11 INan el auf eine sehr indıvıduelle Eschatolo-
g1e, dıe ıhren Deutehorizont auf Sanz eıgenen egen findet

Bılder für dıe posthume Exıistenz

Von entscheidender Bedeutung Ssiınd dıe mıt eiıner Bestattungsart verbun-
denen Bılder, dıe 1im Kopf der Menschen exIistieren. €e1 erinnere INan

sıch, ass auch dıe chrıstlıche Eschatologıie Bılder bemüht, iıhre Jen-
seitsperspektive auszudrücken: Paradıes, Hımmel, ew1ges eben, das
hıimmlısche Jerusalem USW Dıie eschatologische Dımension verweıgert
sıch eiıner ratiıonalen Sprache Wenn sıch ein Schweizer NnDıeter für
Naturbestattungen yase der Ewigkeit«® nennt, ann greift viß bewusst auf
tradıtionelle, nahezu bıblısche Bılder zurück und kleiıdet s1e in das erleh-
are Gewand der erhabenen allıser ergwelt, sıch ber blühenden
Almwiesen dıe schneebedeckten Gıipfel der Viertausender rheben Im
Evangelıschen Sonntagsblatt VO 26 November 2006 resümlerte ın
ek-Bayer: »Auch WEeNnNn T1Sten dıe Gewissheiıt auf eıne himmlısche

ıhrer egele en Vıelen gefällt SCHI1IC der Gedanke, 1er auf der
Alm dem Hımmel eın bıisschen näher SeIN.«
en den vernünftigen Gründen, dıe für eıne alternatıve Bestattung
sprechen, spielen dıe Bılder 1m Kopf eine entscheidende Das
Frühe Christentum drückte se1line postmortale Ex1istenz SCINC im Bıld
eiıner idyllıschen Hırtenlandschaft oder einer marıtiımen Szenerıie auUS, In
der 6S sıch angenehm und gut en lässt Belıebt War auch das Bıld des
Jona, der selner Chatten spendenden Kürbıislaube ruhte Weıt ist
dıe Oase der wigkeıt nıcht Von der Vorstellung eıner beschaulic}_1en
sorgenfreien Ex1istenz 1m Jenseıts ntfernt, Ss1e ist muıt ıhrer realen (Ort
iıchke1 der Wırklıchkeit aber entschıeden näher.
Ebenso real und greifbar erweılst sıch der Erinnerungsdiamant, der in
einem ochkomplızıerten technıschen Verfahren aus der Krematıons-
asche eines Verstorbenen erzeugt wiırd und dıe dauerhafte Verbindung
mıt dem gelıebten Menschen verheı1ißt Ledigliıch insoweiıt en sıch dıe
Bılder geändert, als S1E eute uUurc ogreifbare Realıtäten unterstutzt WEeTI-
den TEeE111C kennt mıiıt Grabstein oder Erinnerungsbi auch uUunNnseTE Ara
dıtıon reale Anhaltspunkte der fortdauernden Ex1istenz eines gelıebten
Menschen, doch wandelt sıch dıe Erinnerungs  Itur mıt den
Möglıchkeıiten und edien WwIe dıe Mode

1g1ıtale Ewiıgkeıten
Wenn 6S manchen Menschen heute immer och etwas eigenartıg anmu-

iet; ass dıe Erinnerungskultur sıch 1m nternet ausbreıtet, und dıie Zahl

http://www.naturbestattungen.de 134 1.09)
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der virtuellen Friedhöfe und dıgitalen Gedenkseıten zunımmt, ann INUSS

INan sıch 11UT daran erinnern, ass mıt dem Aufkommen der Fotografie
1im Jahrhundert dieses damals u edium sofort VO  —_ der I rauer-
und Erinnerungskultur aufgegriffen wurde. Gemalte Totenportraits und
Totenmasken VOoTausgCgaNSCH, dıe jedoch aufgrund des höheren
uiIwandes UTr den gehobenen Schichten zugänglıch egler1g
ediente INan sıch 1Un in breıten Kreıisen der Bevölkerung dieser Sad-

tionellen und erschwingliıchen Foto-Technıik, ylebensechte« JT oten-
portralits herzustellen Sıe Ilten Bilderrahmen, Fotoalben und chmück-
ten als Porzellanfotos dıe Grabsteine. Alleın anhand der Geschichte des
fotografischen Totenportraits ass sıch eiıne Geschichte der Todesvor-
stellungen schreiben’, und 1e6Ss wiırd auch mıt dem nternet geschehen.
Und während Fotos vergılben, Tau IMNan dem dıgıtalen Cyberspace Dau-
erhaftigkeıt in unseTeTr vergänglichen Welt
Wıe eın anderes edium rlaubt das nternet dem Erinnerungswilligen,
seiıne Kreatıvıtät nutzen, ohne ass dadurch oroße Kosten entstehen
MUSsSeN Gleichzeıintig entste eıne sehr 1e] ogrößere Individualıtät und
Intımıtät, als 6S dıie normıierte Bestattungskultur bısher kannte. Und
ebenso entsteht eıne globale Öffentlichkeit für diese Formen des eden-
kens, enn das nternet kennt keiıne Girenzen. es virtuelle JTotenge-
denken ist VonNn jedem dieser Welt AaUus abzurufen. Alleın diese DDIis-
epanz zwıschen Intimität und Öffentlichkeit verwelst auf dıe Unent-
schiedenheıt uUunNnseTeT Gedenkkultur, VO  — der INan och nıcht weıß,
wohrnn 1E strebt, doch ist dıe Tendenz Dauerhaftigkeıt und Ewigkeıt
durchaus eachtenswert So ist auch das AaNONYINC rab sıch eın
Hınweils auf den Verlust der offnung ber den Tod hınaus, 6S ist eın
17 für das endgültige Verschwınden aus cdieser Welt, denn 65 ann
verschlıiedene Formen der Dauerhaftigkeıt ergänzt werden.
Hınsıchtlich virtueller Friedhöfe ist 6S also nıcht erstaunlıch, ass 6S sS1e
o1bt, Cr überrascht eher, ass s1e sıch och nıcht durchgesetzt aben,
WwI1e INan 6S vielleicht erwarten würde. Das Or Wıde Web eflügelt
uUunNnseTe Kommunikatıon ja ımmerhın se1t 1993, aber während 6S SONS
UNsSeCeETIC Lebenswirklichkeıit bereıts sehr stark verändert hat, sınd virtuelle
Friedhöfe och eın üblıcher Standard der Trauerkultur. Dıiıe bereıts

der 1 990er Jahre gestarteten ersten deutschen Portale w1ıe dıe
ar‘ Fırst all of EeMOTY (1998) en ihrerseı1ts schon wıeder das
Zeıtliche Kommerzielle Erfolge werden dıe dıgıtalen Friedhöfe
erst ach einer gewIlssen Anlaufzeıt verzeıiıchnen. Allerdings ste1gt dıe
Nutzung des Mediums dort d tatsächlıch echte Trauerarbeıt le1s-
ten Ist, weshalb 6S besonders viele Portale 1Im Umftfeld VON verstorbenen
Kındern, Früh- und Totgeburten o1bt Und dann überrascht 6S auch N1C
WeNnNn dıe Zahl der virtuellen Friedhöfe für Tiere fast größer ist als dıe für
verstorbene Menschen. DIie och vergleichsweıse chmale Akzeptanz
soll jedoch N1IC darüber hinwegtäuschen, dass das nternet dıe FEinstel-

Katharina Sykora, Die Tode der Fotografie, München 2009
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lung Sterben und Tod In Sahnz grundlegender Weılse beeinflusst.® Es
hefert Informationen en Themen, vermiıttelt Kenntnisse aus anderen
ulturen und Weltanschauungen, rlaubt rasche Preisvergleiche und e_
möglıcht die ungehinderte Präsenz er Denkweisen Von WIeEe ber-
glaube bıs w1e Zweıtbestattung.

Ewigkeıten
Lassen auch dıe alternatıven Beıisetzungsarten erkennen, ass Ss1e Aus-
druck Von postmortalen, eschatologischen Vorstellungen se1n können,
S1E können sS1Ie auch verschweıigen. ıne namentlıch N1IC gekennzeıch-
ete Grabstätte auf der grünen Wiliese oder 1m dıchten Wald INUuUSS N1IC
edeuten, ass der Verstorbene oder dıe Hınterbliebenen keıne Jenseıts-
perspektive besıtzen. In dıeser Weise ist dıe Bestattungskultur keıines-
WCBS eindeutig. der vielleicht ist 6S Je konkreter der Glaube

eın Jenseıts wird, desto mehr ann auf eiıne sıchtbare Erinnerung VeTI-
zichtet werden. Dıie heutige Sterbeforschung 1im Umftfeld esoterıischer
Denkweisen spricht konkret VON einem eıterleben ach dem Tode
und behauptet, dies wıssenschaftlic empiırısch beweilisen kön-
NCI, ass der cNrıstlıche Auferstehungsg/aube das Nachsehen hat iıne
wesentliıche rundlage der Sterbeforschung bılden die Berichte VON
Nah- Tod-Erfahrungen, wI1Ie S1e der S-amerıkanısche rzt Raymond
00dy In seinem Buch 171e after 11e < 975 erstmals publızıert hat.?
Inzwıschen ist dıe Sterbeforschung eın fester Bestandte1 postmoderner
Eschatologıe. Eıner ihrer Hauptvertreter ist Bernard Jacoby: Es g1bt eın
en ach dem Tod Und das en VOT dem Tod ist eiıne Schule für
das en ach dem Tod, lautet eine selner Hauptaussagen. '©
Wiıssenschaftlicher g1bt sıch der moderne Iranshumanısmus, der dıe
Mac  arke1ı des ew1gen Lebens propagılert. TIranshumanıisten verstehen
sıch als dıe Avantgarde der technisierten Gesellschaft Sıe glauben, ass
sıch der ensch mıt Hırnımplantaten und Gendoping optımıeren 1eße,
und freuen sıch auf ıhr en ach dem Tod|!! Dıi1e veränderten Bestat-
tungsgewohnheıten lassen solche Vorstellungen VON eiıner postmortalen
oder ew12 ırdıschen Fortex1istenz allerdings nıcht eindeutig erkennen, S1e
bileten In ıhrer Neuausrichtung ledigliıch einen Hınweils auf anders gela-
gerte eschatologische Denkweisen. Und WeT VOoN der Ww1e auch immer

Reiner SÖrries, »(Ganz klar Beım Ficken möchte ich sterben'!'« Sterbekultur und
Todespräsenz 1ImM Internet, in Thomas ernberg Martin Dabrowski Hg.) nternet:
Realıtät und Vırtualıtät. Die gesellschaftsverändernde Kraft eınes Alltagsmediums,
Münster 2007, auch onlıne: http://www.kath.de/internet/soerries/soerries
tod_ım ınternet.pdf.

Raymond Moody, Leben nach dem Tod Dıe Erforschung eiıner unerklärlıchen
Erfahrung, Hamburg 2002

Bernard Jacoby, Wır sterben nle, München 2007
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auer des Lebens überzeugt ist, wiırd zwangsläufig der Be-
eines Menschen 11UT wen1g Gewicht beımessen.

Nıchtbestattung der oten

Als ein welılteres 17 für eıne CHc Umgehensweılse mıt Endlichker und
Unendlichkeıt annn dıe Nıchtbestattung der Toten angesehen werden.
war verstößt scheınbar dıe Plastınatıon VOoNn Leichen dıe gEeSETZ-
ıch vorgeschrıebene Bestattungspflicht, doch wiırd S1E 11UN se1ıt Jahren
Ööffentlich betrieben und findet In den Ausstellungen der Örperwelten
Gunther VON Hagens eın Miıllıonenpublıkum. Das Bleiben des KÖrpers
scheıint zumındest für manche Menschen, dıie sıch den Künsten des
Plastinators anvertrauen, eın wichtiges Motiıv se1In. Wır sSınd abel,
C Mumien schaffen, und treten amı gleichzeıtig in dıe Spuren
elıner langen kulturgeschichtlichen Tradıtion, dıe sıch urc dıe ensch-
heıtsgeschichte zıieht 12

Wer auf dıe erwarteten oder erhofften Segnungen der medizıiınıschen und
bıogerontologischen Forschung vertraut, WIe SI1E der Transhumanısmus
verspricht, lässt seıinen KöÖörper oder se1n iırn für eıne SEWISSE Zeıt
mıttels kryotechnıscher Verfahren einfriıeren, ihn gegebener Zeıt
wlieder auftauen lassen. Die Menschheıit sSte Begınn eıner Ent-
wıcklung, in der dıe relıg1öse oder spirıtuelle offnung auf eın en
ach dem Tod urc das Vertrauen auf eıne reale biologische Unsterb-
iCc  el ersetzt wiırd. Und Ende dieses eges stünde dann tatsächlıc
der Verlust der Bestattungskultur, weıl 6S keıine Toten mehr bestatten
gäbe elche TODIemMe ann Von der Menschheıt bewältigen wären,
INUSS 1er nıcht erörtert werden.

Zusammenfassung
Die heute 1m andel begriffene Bestattungskultur hat verschiıedene Fa-
cetten S1ıe ist ZU einen VON praktıschen rwägungen geleıtet, Zr
deren MacC SIE eullıc ass das Denken ber den Tod hınaus nıcht
aufgehört hat Der postmoderne ensch hat das eschatologische Denken
nıcht aufgegeben, aber 6S entfaltet sıch heute In viele Richtungen. !+ Dıie
Wiıdersprüchlichkeit in der und Weise VON Bestattung und edenken
zwıschen Verschwıiınden und der Herstellung VON Dauer ze1ıgt

Alfried Wieczorek Mumuien. Der Iraum VO ewıgen Leben Katalog ZUT

gleichnamıgen Ausstellung In Mannheım, Maınz 2007
Reiner Sörries, Das Jenseıts 1m postmodernen Denken. Verschwınden oder le1-

ben als Motive zeıtgenössıscher Bestattungskultur, ın Mumıien und Museen. Rem-
magazın Sonderveröffentlichung (Kolloquium ZUT Ausstellung UMIEN Der
Iraum VOIN ewıgen Leben, Mannheım 2008, 192
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ehesten, ass sıch das Denken ber den Tod hınaus 1ı och
N1ıC ausgereiften Übergangsprozess befindet Die relıg1öse und kırchli-
che Eschatologıie hat iıhr Monopol eingebüßt und befindet sıch heute 1

Konkurrenz der Weltanschauungen Der postmoderne ensch 1st
für das jJenseıtige en durchaus aufgeschlossen aber ne1gt azu
SCIN Vertrauen auf die glaubha empirischen oder naturwıssenschaftlıc
abgesicherten Transzendenzen und Ewı1gkeıten setzen €e1 1St 6S
durchaus bemerkenswert ass zumındest dıe esoterischen edanken-
spiele Reıinkarnatıon und Fortex1istenz gegenüber den relıg1ösen Bot-
chaften Glaubwürdigkeıt

Dr Reiner Sörries 1st Geschäftsführer der Arbeıtsgemeinschaft Friedhof und Denk-
mal und Dırektor des Zentralıinstituts und Museums für Sepulkralkultur Kassel
außerdem 1St apl Professor für Christliıche Archäologıe und Kunstgeschichte
der Theologischen Fakultät der Unıversıtäs Erlangen
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a2Nus Striet

Durchkreuzte eıt
iıne theologische Reflex1on des Zeıtphänomens

Es ist eines der großen Rätsel, VOI das sıch der ensch se1lt jeher gestellt
sieht:__die Zeit.| Dieses Rätsel scheıint den Menschen nıcht ruh1ıg las-
SC  = ber dıe TUnN! hıerfür 6S sıch nachzudenken. (jJanz OTIeEN-
sıchtlıch ist 6S N1IC 1Ur eın neutrales wıissenschaftliıches Interesse, das
ach dem Phänomen der Zeıt fragen lässt Kaum zufällıg findet sıch eıne
der Reflex1ionen des Zeıtphänomens, dıe bıs heute unüberholt sınd, in
den Confessiones des Augustinus.“ Die Confessiones sınd ZWaTlr es
ere als eın autobiographischer Bericht Es handelt sıch Reflex1ionen,
dıe bezogen auf den Menschen einen verallgemeınernden Anspruch e..
en Und dennoch ist ihpen abzulesen, ass SIE 1im wahrsten Siınne des
Wortes interess1iert S1Ind. ber dıe Zeıt nachzudenken wırd Augustinus
deshalb ZU Bedürfnıs, weıl dıe menschnhlıiıche Instabıilıtät, dıe
StTeTits Urc dıe Vergänglıchkeıit der Zeıt edronte Identıität we1l3. Umso
bedrohlicher aber I1USS c dem nach Stabilıtät suchenden Ich werden,
dass ıhm dıe Zeıt 1im Prozess des Nachdenkens über s1e einem
durchsichtigen Rätsel wırd.
Im etzten Jahrhundert hat diese rfahrung VonNn Instabıilıtät WIe kaum eın
anderer Hans Blumenberg auf den un gebracht. Immer wıieder varııert
ist das ema der Zeıt be1 iıhm aufzufinden. Insbesondere der se1t Jahr-
underten Intens1v das Bewusstseıin bestimmende Kontrast zwıschen
eiıner unermesslıchen, sıch keıiner menschlıchen Vorstellungskraft fügen-
den eitze1ı und der Kürze der menschlıchen Lebenszeıt hat Blumen-
berg beschäftigt.” Dıie Misere des Menschen wırd dem Menschen
drastisch VOT ugen gefü 1IC NUT, ass dıe Gewissheit des es
bedrohlich in das en hıneinragt, sS1e TOTLZ er unverme1dlichen Ver-

Was eıt sıch ist, ob überhaupt objektiv In en notwendıgen Dımensionen
erfassbar ist, WAas eıt Lst, kann hıer nıcht eroörtert werden. Vgl Klaus Mainzer, eıt
Von der Urzeıt ZUr Computerzeıt, München 2005; ders., Zeıtpfeiıl und Zeıtsymme-
trıe. Von der physıkalıschen eıt ZUT Lebenszeıt und Ewigkeıt, ıIn Edmund Arens
Hg.) eıt denken. Eschatologıe 1m interdiıszıplınären Dıskurs 234), Freiburg

2010, 127151
Vgl hiıerzu Kurt Flasch, Was ist Zeıt? Augustinus von Hıppo Das XI uch der

Confessiones. Historisch-Philosophische Studie. ext Übersetzung Kommentar,
Frankfurt a.M 993

Hans Blumenberg, Lebenszeıt und eltzeıt, Frankfurt a.M 9%6
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drängungsleıistungen mal ST1 mal aut begleıtet, macht diese Misere au  N
Sondern mehr och ur 65 das efü eiıner gottverlassenen Eınsam-
keıt se1n, welches das Bewusstseıin angesıchts der Erfahrung der Un-
ermesslıchkeıt der Zeıt beschleic DiIie 1im und Jahrhundert sıch
abzeichnenden Prozesse einer Entzauberung der Welt (Max Weber) Sınd
in ıhrer Motivlage aum aNgCMCSSCH ergründen, WenNnn INan s1e nıcht
auch angesichts dieser Zeıterfahrungen ausdeutet. Deren unvermeı1dliche
Konsequenz ist dıe Dezentrierung des Menschen. Einstmals Krone der
chöpfung, IMNUuSS sıch der ensch agen, ob vielleicht doch L11UT das
Zufallsprodukt eiıner evolutıven Werdewelt ohne »Fınale 1InNns Nıchts«
(Friıedrich Nıetzsche) se1in könnte.

Sowohl be1 Augustinus als auch be1 Blumenberg ist beobachten, ass
€e1 prıimär der Dımension und Struktur VOoN Zeıt interess1iert sınd,
wI1Ie S1e das subjektive Bewusstsein bestimmt. uch be1 Nıetzsche ist 1e6Ss
och eindeutıg der Fall Es ist das Leıden der Zeit, das sıch hınter der
trostlosen Zeıtvorstellung eıner 1Ins Unendlıche sıch verlhıerenden Zeıt
au Eın Gott, der dıe Zeıt befristet und iıhr eın Ende SCEzZtE. ihr jeden-

eın Ende setzt, ass s1e nıcht iınfach ins’ Unermesslıche welıter-
au und es darüber eiıner auf ew1g verlorenen Vergangenheıt WCeI-
den lässt, ist be1 Nıetzsche aus dem Bereich des Möglıchen verschwun-
den Dieser dıe Zeıt befristende Gott musste be1 Nıetzsche sterben, da
lebensverneiınend wirkte Nıetzsches Gegenentwurf ist das spiıelende
Kınd, das dıe Zeıt verstreichen lässt, das unangefochten urc das L
ben mıt der Welt und sich eInNs ist, ass 6S dıe Welt beJaht, als ob S1e
ew1g wıederkehrte Der Unterschıe zwıschen Gut und BöÖse, Gut und
ec ist eingeebnet, dıe Negatıvıtä aufgehoben in den reinen Schein
In In Walsers neueEeSster Novelle Mein Jenseits er 6S »Ich habe
gelernt, leise schreıen, ass ich miıch selbst N1IC mehr höre.« Un-
mıiıttelbar aber sSte geschrıieben, In eıner iıschung Aaus eNmMuUu-
ıgkeıt und äasthetisıierender Affırmatıon » Aber ass der Glauben dıe
Welt schöner macht als das Wıssen, stimmt doch.«* Die rage Was ist
Wahrheit? spielt keıne mehr, darf s1ie nıcht mehr spielen. Dıie Erlö-
SUNg Was davon bleibt geschıieht im Scheın, In der Verklärung der
Gegenwart Dıie Zeıt ist rfüllt, im Schein DIie Melancholıe stört 11UT
och leise 1Im Hıntergrund.
Man ann agen, Was dieses sıch auf das Präsens beziehungswelse die
rlebte egenwa: affırmatıv konzentrierende Zeıtempfinden bezogen
auf vielzählige Relıg1ionsphänomene der Gegenwart edeute Dass dıe
egenwa keineswegs ınfach rel1ıg10nsvergessen ist, sondern sıch Sahz
1im Gegenteıl relıg10nsproduktıve Tendenzen identifizıeren lassen, wırd

Martin Walser, Meın Jenseıts. Novelle, Berlın 2010, RI
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in der religionssoziologischen Forschung immer wlieder vermerkt.>
Sıgnıfıkan »für dıe aufgeklärte elt« sel, Menasse, ass S1e
y»nıcht ach << rag Gerade 1eS$ aber garantıere dıie fortdauernde
Präsenz der elıgıon in dieser Welt » Dies ist der moderne Gott, der Gott
der aufgeklärten Welt unbewılesen, aber als unbewıiesener anerkannt,
allerdings anerkannt bloß als Begründung eiıner elıgıon und nıcht der
Welt, und somıit Ausdruck der aufgeklärten Dreıifaltigkeıit: Vernunft,
reıheıt, Säkularısierung.« ott hat sıch chöpfer der Welt ZUT

Gründungslegende der Institution elıgıon gewandelt. Kr WTr NUN SUZU-

der alte Herr: der sıch Aaus dem operatıven Geschäft zurückgezogen
atte, und das eschael jetzt Religion.«®
Stimmt diese Hermeneutik des Relıgiösen In der egenwart, handelt c

sıch be1l den vıtalen Phänomenen Religiositäten ohne Gott, musste
INan auch SIie tellen eiınen Bruch mıt dem Denken der Zeıt dar,
WIeE 6S die klassısche Eschatologıe ausgeprägt hat WAar ist nıe eIirl1ed1i-
gend bestimmt worden, wIe sıch dıe wigkeıt (jottes ZUT Linearıtätsvor-
stellung VON Zeıt verhält, WwWIEeE S1e eEeIW. 1im Begriftf des Gerichts VOTaus-

gesetzt wiırd. Als Konsens galt aber, ass dıe Weltzeıt und damıt dıe
Lebenszeıten der Eiınzelnen auf eıne Zukunft hınlaufen, dıe (Gjott selbst
eı (jott N VA In dieser Vorstellungswelt der Zeıt eın Ende, ohne ass
dıe Zeıt ınfach eın Ende hätte Dass 6S bezogen auf dıe künftige Zeıt
eın Wıssen geben kann, 65 der Glaube ist, der hıer proj1zıerend wiırkt,
ist selbstverständlich./ Es g1bt keıine Anschauung VON dem, Was kommt
er eben auch nıcht kommt). ber umgekehrt gılt auch, ass Jau-
bensannahmen nıcht notwendıg falsch se1n mMUSsSeEN Solange eın ott
denkbar bleıbt, der handeln und eıne sıch ure Linearıtät auszeıch-
nende Zeıt gewähren9 sınd dıe Annahmen des aubens, dıe
notwendıg in ıhn eingehenden menschlichen Projektionen und Sehn-
süchte, nıcht widervernünftig. Wenn aber dıe Hoffnung des aubens
darauf ZI1e ass ott sıch in seinem eschatologischen Handeln auf dıe
geschichtliıch gewordene Identität des Menschen bezıeht, implızıert
diese offnung die zeittheoretische Annahme., ass auch eschatolo-
9ISC eiıne subjektivitätsermöglıchende eıt geben wIrd. Die Dıfferenz
ZUT Jetztzeıt bestünde ann darın, ass das Leıden Leiden aufhört
dass (Gjott rettend und versöhnend wıirksam geworden ist, ass der
Schmerz eın Ende hat und das ergehen der Zeıt nıcht mehr ckt
Bezogen auf die Ausprägung der eschatolog1ıschen offnung ze1gt sıch

aber, ass diese Sanz offensichtliıch Von Selbstreflexionen des Men-
schen abhängen. So WwIeE ich ber dıe Eschata denke, denke ich ber den

Vgl » Den Unterschıed deutlıch machen«. FEın Gespräch mıt dem Münchener SO-
ziologen IMN Nassehı, In Herder Korrespondenz (2009)

Robert Menasse, Permanente Revolution der Begriffe, rankfurt/M., M
Vgl immer noch grundlegend hierzu Karl Rahner, Theologische Prinzıpien der

Hermeneutik eschatologıscher Aussagen, in ders., Schriften ZUT Theologıe, 4,
Eınsı:edeln 1960, 401—4728
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Menschen ant hat nıcht zufälliıg dıe berühmte Irıas SCINECET Fragen Was
annn ich WIissen? Was soll ich tun? Was darf ich hoffen? die rage
Was 157 der Mensch? münden lassen In dieser rage des Menschen
ach sıch selbst fasst sıch das gesamte menschenmögliche Fragen
Sammımen Und SIC beinhaltet akKktısc auch CI Antwort auf dıe
rage ach dem etzten rund er Wırklıc  eıt

DIies äng damıt ass dıe mMenscnlıiıche Reflex1ivıtä: VonNn
Dynamık bestimmt 1St dıe iıhrem Freiheitsgrund leg Reflektiert dıe
Reflexivıtät des Menschen erst eınmal auf sıch selbst erwe1ıst sıch ıhr
dıese eigentümlıche Dynamık In jeder konkreten Reflex1on ZCI8CD sıch
bereıts andere Möglıchkeıiten auf dıe sıch dıe Reflex1on riıchten annn Ist
1€e6Ss reflex1v Bewusstseın gebrac i1st zugleıic das Moment der
Unbedingtheıt Vermögen der Reflex1ivıtät zugegeben So 1st Jetz
nıcht NUr verstehbar machen Warum se1It der Antıke dıe rage Warum
LST überhaupt elwas un nicht vielmehr gar nichts? dıe Gemüter be-
stiımmt und relıg10nsproduktiv WIT. Sondern CS 1sSt auch erklären
WaTUunmn Beantworten dieser rage sıch der ensch C1INC Antwort auf
dıe rage Was L1ST der Mensch? g1bt Denn JE nachdem WIC der ensch
den etzten rund er Wırklıchkeit estimm bezıeht auch tellung
gegenüber der rage ob der ensch Ur CIM Kur10sum der Evolution 1st
das sıch selbst bestimmen annn ja das der Moralıtät ähıg 1ST das
aber wıeder 1115 Nıchts verschwındet der aber ob der ensch tatsäch-
iıch das VO  - Gott bejahte en 1ST Und 6r verhält sıch der Beant-
n dieser rage auch der Möglıchkeıt dıe rlösung
Scheıin wollen dıe alle Dıfferenzen und Antagonısmen diıeser Ge-
schichtszeıt als NUr scheinbare meın entlarven können Diese knap-
PCDH Überlegungen sollen aNZCISCH WIC sıch das Geflecht VON anthropo-
logischer Beschreibung und eschatologıschen Begrıffen fügt Fakt 1st
ass Projektionen stattfiınden dıe ıhren Ausgangspunkt der r_
flexiven Selbstbestimmung des Menschen en ber SIC INUusSsch des-
halb weıl CcS Projektionen sınd och nıcht falsch SCIN S1e sınd dıe Pro-
jektionen sıch Urc reıihnelr auszeichnenden bewussten Lebens,
das sıch 1ı dıesen Projektionen sıch selbst verhält spätestens dann,
WEeNnNn 6S eC1INe dieser Projektionen Wa
Der projektive Charakter ist auch auf dıe Beobachtung bezıehen ass
dıie Eschatologie selbst C1INC Geschichte hat und deshalb historisıerbar 1ST
ollte INan 1€e6Ss mMusste Ian dıe markanten Dıfferenzen ZW1-
schen den geschichtlich ausgeprägten eschatologischen Vorstellungen

Immanuel Kant Logık ders chrıften ZUT Metaphysık und Logık Werk-
ausgabe V]), Frankfurt/M 1977
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verschweigen.” Obschon aber offensıichtlich geschichtliıche (Gjenerle-
TUuNSSPIOZCSSC bezogen auf diese Vorstellungen anzusetzen SInd. mMusSsen
sS1e och nıcht falsch se1In. DiIie Zıvılısıerung der Eschatologıie 1m
Jahrhundert ist das esulta einer intensıivlerten Exegese, angesıchts der
Ambiıivalenz der bıblıschen CcNrıften vielleicht mehr och das Re-
sultat eiıner phılosophıschen Reflex1ion des Gottesbegriffs. Es lässt sıch in
dem Punkt zusammenfassen, ass Gott, überhaupt akzeptabel für den
Menschen se1ın können, sıch nıcht Jenseılts eiıner dem Menschen mÖg-
lıchen Moralıtät bewegen darf. (Gott ist, ann 1UT vertraut werden.
Glaube ist ausgedeutete Erfahrung. Und War zume!ıst kontrafaktisch r1S-
kılert So lassen sıch auch viele bıblısche Texte verstehen. ber weıl der
Glaube ausgedeutete rfahrung ist, immer auch seline Zeıt In sıch auf-
nımmt, Was sozl1ologisch el dass soz1al konstrulert ist, ann nıcht
11UT der Zıvılısıerungsprozess des geglaubten Gottes wıieder abbrechen,
können Cuc Eschatologıen ausgeprägt werden, sondern annn auch das
dıe offnung wach altende » Bewusstsemn VON dem, W as ehlt« (Jürgen
abermas geschichtlıch erlöschen. Wenn INan mıt eıner tatsäc  1C
kontingenten Geschichte rechnet, ann nıchts garantıeren, wohınn sıch
dıe Geschichte und mıt ihr das Bewusstseıin entwiıckelt. Daraus 01g
nıcht, ass elıgı1on aDstır: ber könnte se1n, ass eıne subjektsen-
S1 elıg10n, WwWI1e CS dıe Jüdısche und dıe CNrıstliche sınd, wıeder VCI-

geht, S1E das menschlıche und kulturelle Bewusstseıin nıcht mehr OIINa-
1V bestimmen eıne Gesells dıe N1ıC mehr Aaus dıe-
SCT Erinnerung lebt, och 1ese1IDbe ist, darf gefragt werden.
Die Bedingungsverhältnisse sınd dıesbezüglıch komplex Die VON Jesus
selbst praktızıerte und In und mıt seinem en bıs 1Nns Außerste hıneıin
vertretene Exegese des ottes. der dıe Sehnsucht des Menschen mıt sıch
selbst rfüllen will, erschließt sıch 11UT ange, WIE eın ambıtionilerter
SubjektbegriffFe und gesellschaftlıch-politisch präsent ist Umge-
ke  R ist dıie hıstoriısche ese rıskıeren, dass eın In bıblıschen Tadı-
tiıonen aufgebrochenes Denken, das sıch auf das Indıyıduelle verpflichtet,
Achtsamkeıt gerade gegenüber den Margınalısıerten, den Bedürftigen
und Traurıgen pIHegT, Sahnz entscheı1dend ZU Aufbruch INn dıie oderne
beigetragen hat /war wırd INan diese historische Vermutung auch nıcht
überstrapazıeren dürfen Und VOT em darf dus ıhr eın Normativıtäts-
verhältnis abgeleıtet werden. Pra  ı71.e7rie Menschlıchkeit ist nıcht davon
abhängı1g, ob Menschen eın Gottesbewusstsein entwıckeln oder nıcht
Jedenfalls nıcht auf der Geltungsebene betrachtet. Und dennoch können
(jedenfalls bestimmte) relıg1öse Überzeugungen eine maßgeblıch
In der Ausbildung des Moralıitätsbewusstseins darstellen ber W as bleıibt
ann Von der Eschatologıe für das Gegenwartsbewusstsein”? Wenn dıe
Drohbotschaft eiınes kommenden erıchts den Menschen weder bestim-
INen darf, we1l Ss1e theologisc fragwürdıg, Ja falsch ist, och bestimmen

Vgl zuletzt Michael Ebertz, Endzeitbeschränkungen. /ur Zıviılısıerung Gottes,
In Edmund Arens Hg.), (Gjott denken, —RI
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soll, da moralısche Selbstbestimmung und grundsätzlıcher och dıe (sSo
weıt 1€e6S$ überhaupt möglıch ist) Projektion eigener Identität ausschließ-
iıch iıhrer selbst wıllen geschehen und nıcht dus einem autorıtären
Gottesgestus erfolgen SsSo Ja auch N1C darf, WenNnn das Nıveau erreich-
barer Identitätsmöglıchkeıt nıcht unterboten werden sSo

Ich SscCh1HEDBE mıt TrTe1N Thesen
(1 Solange auf einem trıkten usammenhang zwıschen dem kommen-

den Gericht und der geschichtliıchen eiltze1 bestanden wird,
ange darauf insıstiert wird, ass das Indıyviduelle iınkommensurabel
ist, ist dıe Gegenwart als unabgeschlossene betrachten DIie e_

Unabgeschlossenheıt der Geschichte wiırkt sıch sowohl auf das
Problem der instabıilen Struktur endlıcher Ex1istenz als auch auf dıe
empörende Erfahrung Von Unrecht Aaus Denn jeweıls wiırd eın (Gjott
1Ns p1e gebracht, der das, Was SCWESCH ist, N1IC ınfach ın der
Vergangenheıt belässt, sondern S NeUu öffnet auf eıne Zukunft hın
Als kommende Zukunft bleıibt das Vergangene dann In der egen-
WAa)  E präsent. Es wırd als etwas erinnert. gegenwärtig gesetzl, das
ach Zukunft verlangt.

(2) Dıieser Te1C 1Ur in der 021 des auDens setzbaren 1m Bun-
desschluss zugesagten eschatologıschen » Weltengagıiertheıit Got-
tes«10 korrespondıert dann, WECNN S1e tatsächlıc geglaubt wird, eıne
entsprechende Menschnhliche und polıtısch organısıerte Praxıs. Da dıe-
SCI Glaube strikt antıgnostisch ist, verweıgert sıch, in der Erkennt-
N1ISs oder Sal 1Im äasthetisch verklärenden Scheıin rlösung fiınden
Entweder das wiırd erlöst, Was heißen ıll gerettet und versöhnt, Was

geschichtlich SCWECSCH ist, der aber der Glaube verabschiedet sich
AQus dem Glauben Jesu. Auf den fleischgewordenen 020S annn sıch
1Ur berufen, WCI die Gottesprax1s und den chre1 des ekreuzıgten
1mM Ohr behält In der og1 dieses 020S kommt 6S nıcht darauf d
ass dıe Welt anders interpretiert, sondern ass S1E verändert wiırd.
Weıl aber der Möglıchkeıitshorizont des Menschen CHS gestric ist,
INUSS dıe Vollendung der Geschichte ott selbst überantworten.
Deshalb bleıbt auch dıe ede VO  a der mMac (Gjottes unverzıchtbar
für den 020S dieses aubDens SIie y»stiftet eın Band der Solıdarıtä
zwıschen eDenden und oten, das der eschatologischen Vısıon Von
der unıversalen erechtigkeıt und einem dafür geschärften GewIlissen
entspricht. S1ıe alleın garantıert, ass dıe verheißene Zukunft auch

Johann Reikerstorfer, Weltfähiger Glaube. Theologisch-polıtische chrıflten
Relıgion Geschichte Gesellschaft: 35 Wıen 2008, 148
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eine reitende Zukunft für dıe Vergangenheıt ıst und auch dıe Ge-
genwart verheißungsvoll erreichen vermag.«!'

(3) Allerdings drängt sıch diıeser eschatologischen Hoffnung das be-
TucCkende Problem der Theodizee In er Schärfe auf. Selbstver-
ständlıch g1bt 6cS die Dankbarkeiıt für das Seindürfen, adressıert sıch
dıese Gott, aber: Gerade deshalb drängt sıch dıe rage auf, Warullll
die Welt Ist, WwWIe S1Ee ist Eschatologisch dıe rage der Theodizee
nıcht tellen, der Legıitimität der rage zweılfeln, WaTrum dıe
Welt nıcht eın wen1g menschlıicher se1in könnte, 1e dıe Einheıt VOoN
Erlöser- und Schöpfergott aufzugeben. Es ware agen, ob dıe
Harmlosigkeıit mancher ottrede der egenwa nıcht Ausdruck
der 16 verdrängten) Verzweıiflung Ist, diese Einheıt nıcht mehr
festhalten können. Dıie Empıirıe nährt den Zweıfel, unnachgilebig.
Die Welt scheınt ıhren Gang gehen, die Bıtten unerhört ble1-
ben ber WEeNn dıe offnung auf den Gott, der chöpfer des Hım-
mels ist, aber eben auch chöpfer der Erde: aDstır wırd das Be-
wusstseıin VOoN der 1m Vergleıiıch ZUur eitze1 unendlıch knappen
Lebenszeıit unerträglich (jJanz abgesehen davon, ass eine ANaIinne-
tisch moralısche Sensı1bilıtät, dıe auch och dıe Toten mıt CeINSC  16

sıch selbst erstummen musste Eschatologische Begrıffe SInd
praktısche Begriffe Sıe bestimmen das Bewusstseın, unausweich-
iıch Sıe können unmenschlıch werden, indem Ss1e das Vergangene
daUus sıch herausdrängen, und S1e können ermutigen, e1ım ergange-
NnenNn bleiben

Dr Magnus Striet iıst Professor für Fundamentaltheologie der Unıuversıtät Freiıburg
1.Br.

11 Ebd., 159
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Menschlıiche Gerechtigkeıt:
in Gottes Gerechtigkeıit aufgehoben und überboten

Eın praktısches ema

Seıtdem iıch miıich dıe edeutung des »Jüngsten Gerichts« bemühe,!
werde ich immer wıeder gefragt, WAarum ich als praktıscher Theologıe
dieses sıch bısher weıtgehend 1Ur systematisch-theologisch erörterte
ema VON den »L etzten Dıingen« bearbeıte Man könnte diese Themen-
generlerung als eiıne »Dogmatı be1 Gelegenhe1t« bezeichnen. [)Das el
Die Anlässe, WAaTUuln ich miıich mıt diıesem ema beschäftige, sınd 1mM-
INeT pastorale SCWESCH. Das Gerichtsthema reicht bıs in meıne Kaplans-
zeıt hıneın, ich diese Angste In ezug auf den Tod und auf das, Was

danach ommt, gerade auch auf dıe hın, selbst WEenNn s1e angezwel-
felt oder abgelehnt wiırd, nıcht NUur be1 älteren Leuten unglaublıch VIıita
erlebt habe Seitdem hat miıich diese pastorale Fragestellung nıcht mehr
losgelassen. Im TUN:! ist 6S dıe Aufarbeıtung eiınes kollektiven Tau-
11145 der Kirchengeschichte, dieser jahrhundertealten ngs VOT einem
onadenlos strafenden Gott, mıt der ngs VOT dem unvorbereıteten Tod
Das steckt tıer. ach den Untersuchungen VoNn Mentalıtätshistorikern
auch be1 den nıcht mehr ZUT Kırche azugehörıgen Menschen. Sıe pro]J1-
zieren auf dıe Kırchen immer och dıe relıg1öse ngst, obgleıic s1e Sar
keıne dırekte Erfahrung davon en und auch nıcht wahrnehmen kön-
NCI, ass In den Kırchen seı1it einem halben Jahrhundert ber Gericht und

fast Dgar nıcht mehr gesprochen und gepredigt wıird. Bestimmte
Medıienprodukte und 11lme tun das iıhrıge, diese Projektionen aufrechtzu-
erhalten.
Gerade be1 diesem ema iıst mIır eınmal mehr klar geworden: Das annn
nıcht 1Ur 1D1I1SC aufgearbeıtet werden. Ich wollte WI1ISsen: Wiıe sıieht CS

WITKI1IC auS, WenNn sıch ogma VON den » etzten Dıngen« und Pas-
toral bzw Religionspädagogik gegenseıt12 erschlıeßen. etwa in ezug
auf dıe Sehnsucht ach Gerechtigkeıit. ESs galt, ihrem zentralen egen-
wartsbezug, dıe anderen beıden konstitutiven Grundlagen der praktı-
schen Theologıie ernst nehmen: dıe und das, Was systematisch-
theologısc gele und in Dogmen gefasst wurde, und ob das jetzt eıne
Lebensbedeutung hat oder nıcht

burg 2009V;l Ottmar Fuchs, Das Jüngste Gericht. Hoffnung auf Gerechtigkeıit, Regens-



Menschliche Gerechtigkeit: In (Jottes Gerechtigkeit aufgehoben und üherboten 9’7

Im christlıchen Glauben INUuSS ott auch nıcht in den schlımmsten Tiefen
und Untiefen menschlıchen Lebens verabschiedet werden. Eın eträcht-
lıcher Anteıl der gegenwärtigen ökumeniıischen Praktıschen Theologıe
konzentriert sıch auf dıe empirıische ntersuchung der »gelebten elı-
S10N«, elstet sıch 1Ur ann Korrelationen mıt tradıtiıonellen nhalten,
WEeNN sS1Ee noch plausıbel sınd, gönnen aber der Theologıe ein oder
wenı12g eigenständıges krıtisches Gewicht mıt jenen Vorstellungen Aaus der
i1stlıchen Tradıtıion, die gegenwärtige Relıgiosıtät irrıtieren würden,
WwI1Ie dıie bıblıschen und dogmatıschen Vorstellungen VOoONn Stellvertretung,
ühne, Gericht oder ähnliches.?. Und e1 müsste INan 11UT SCHNAUCI hın-
schauen: In tieferen Erfahrungen der Menschen VOI Freude und Leid, In
ıhrer Fähigkeıt, sıch für andere einzusetzen und stellvertretend Verant-
wortung der Sühne und der rettenden Hıngabe für andere überneh-
IN  S
Es g1bt nıcht wen1ge, und 6S sSiınd gerade dıe besseren ılme, dıe In inten-
S1ver Weılse davon erzählen, w1e Menschen für andere iıhr en riskıe-
FCH und auch ingeben. Wenn eın Glaube nıcht mehr diese Gebrochen-
heıten und Außerordentlichkeiten des Lebens erreicht und darın edeu-
tung gewImnnt, dann wırd auch für es andere bedeutungslos, we1l
für den ITnNns nıchts aug
In unseTEeN Schulen iragen chrıistlıche Schüler und Schülerinnen auf
rund der relıg1ösen Profihertheıit der muslıimıschen Schüler und Schüle-
rinnen auch wlieder NCUu danach, Was ıhr eigenes christliıches Profil ist So
erzählen Lehrer und Lehrerinnen, ass muslımısche Schüler und Schüle-
rinnen eıne are Vorstellung VOoON Gericht und Hımmel besıtzen, wäh-
rend dıe CNrıistliıche Jugend fast Sar nıchts azu annn Was
WITr anderen, WEenNnn Ss1e uns fragen?

Auferweckung als radıkale Neuschöpfung
Es Wr eıne Inkulturationsleistung der Tuhesten Vätertheologıe,
den Glauben dıie Auferstehung mıt der In der ogriechisch-platonischen
Tradıtion gegebenen Vorstellung VON eiıner unsterblichen ePeie VeTI-

binden } Es ist allerdings dıe rage, ob dieses Vorstellungsmodell für
alle Folgezeıten gılt oder ob sıch jede Zeıt VON auf dıe bıblısche
Vorlage VO Ganztod des Menschen bezıeht, diese Vorstellung mıt
der Je eigenen egenwa und ihren V oraussetzungen In Verbindung
bringen./ Dabeı INUSS INan N1ıC übersehen, W as dıe griechisch-platon1-
sche Tradıtion In ihrem nlıegen ausdrücken wollte nämlıch ass 65

Vgl uth Fehling, » Jesus ist für NSCTC Sünden gestorben.« eı1l für damals eıl
für heute? iıne praktısch-theologische Hermeneutik, Diıssertation Tübıingen 2009,
erscheınt Stuttgart 2010

Vgl Thomas Marschler, Theologische Impulse. »Ich erwarte dıe Auferstehung
der Toten«, In 7ur WDebatte (2010) 39 y E
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eıne personale Kontinuıtät zwıschen Diesseıts und Jenseıts g1bt, dıie Ja
auch dıie Voraussetzung dafür ist, ass dıe Auferstandenen für das, Was
s1e ın diesem en getan und unterlassen aben, 1Ns Gericht SC
werden. ;
Im Zusammenhang eller, auch naturwıssenschaftlıch grundıerter
Anthropologıe g1bt 6S heute allerdings eiıne geste1igerte Möglıchkeıit,
wıeder dıiıchter dıe bıblısche Anthropologie anzuknüpfen nämlıch
gesichts der Unmöglıchkeıt, etwas Geıistiges Jenseıts seiner leiblichen
Ermöglıchung denken hne dıe neurologischen V oraussetzungen 1im
Gehirn gäbe 6S keınen Gedanken.* ber auch und VOT em angesichts
der pfer der Geschichte, wofür In der Oderne VOT em Auschwitz
STe. ann der Tod nıcht adıkal gedacht werden, jedenfalls nıcht
S als ware doch nıcht schlımm. weiıl Ja och »EITWAaS« überlebte
Und der Tod Jesu entpuppte sıch als Schmierentheater, WenNnn Cr nıcht
bsolut gedacht ware uch das paulınısche »Seıin In Christus« beinhaltet
Ja gerade jene Tauftheologie, In der dıe etfauiten auf Christı Tod getauft
sınd und urc dessen Radıkalıtä 1INCAUrc mıt ıihm ZUT Auferstehung
gelangen.”
Um dıe »Subjektkontinuıtät zwıschen VOT- und nachtodlicher Ex1istenz-
form« braucht INan sıch keıine orge machen, Wenn der Glaube dıe
Schöpfungsmac (jottes sıch nıcht NUur auf dıe chöpfung des Dıiesseıts,
sondern auf die Neuschöpfung des Jenseıits bezıieht und ott zutrauft,
diese Kontinultät in der Auferstehung NEeCUu erschaffen und derart
garantieren.® uch dıie rage ach der zeıtlıchen 7Zwiıischenex1istenz ZW1-
schen indıvıduellen und allgemeınem Gericht I1NUSS nıcht ber elıne
tologısche Subjektkontinuntät der Geie rekonstrulert werden, sondern
ann auch anders gedacht Se1IN: nämlıch ass 6S eıne Uurc ott ermög-
lıchte Verbindung VOoON egenwa und Vollendeter Zukunft o1bt, ass
WIT daran glauben dürfen, dass UuNseTC Verstorbenen »Jetzt« schon In der

Welt en afür steht dıie katholische Heılıgenverehrung. Es
geht 1e7r also nıcht dıe Ausfällung der Zeit, sondern dıe in ott
ermöglıchte Verbindung mıt eiıner anderen Zeıt und einem anderen OUrt,
der ZW al In der Zukunft 1egt, der uns Jetz aber In ott gegenwärtig ist./
Wenn INan dıie eeie nıcht als menschlıche Unsterblichkeitsmacht in das
Jenseıts hıneın interpretiert, ann ann auch dıe evangelısche 1NS1IC
Raum gewIinnen, ass WITr uns 1m Tod ganz und Uurc (Jottes
Schöpfungsmac Sanz, das el auch In eıner ganz Weıse, WI1IEe-
dergegeben werden. DIie egeile ist eın rgan menschlıcher Unzerstör-
barkeıt, sondern TUC dıe Geöffnetheit des Menschen auf ott hın qauUS,

Vgl dazu Ottmar Fuchs, IDie Lıiturgie des Leıbes, ın Thomas reyer (Hg.), Der
Leıb Theologische Perspektiven AUus dem Gespräch mıt Emmanuel Levınas, Ostfil-
dern 2009, 102—-144, 102—-106

Anders als Marschler, Theologische Impulse (Anm 5
Vgl dazu Fuchs, Gericht (Anm 1), |88— 189
Vgl ebd., 190—192; mıt Replık auf Marschler, Theologische Impulse (Anm 3),
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dıe Sehnsucht ber den Tod hınaus zugleıich mıt dem Verzicht darauf.
weder en och Tod WIC ott SCIMN wollen sondern
es und dıe letzte Rettung VON ıhm erhoffen Dıiıe Fähigkeıt des Men-
schen dıe mıiıt der eeile benannt wırd nämlıch ber den Tod hınauszu-
drängen edeute nıcht ass SIC ber den Tod hınaus mıtgebrac wırd
DDIes schlıe nıcht dauS, ass 6S auch heute ulturen und Vorstellungs-
welten g1bt, dıe griechisch-platonische Vorstellung inkulturations-
fähiger ist als C1INC andere. So gelten Überlegungen 1er nıcht g_
neralıstisch, sondern 1 Sinne 1 praktischen Hermeneutik, der sıch
dıe Offenbarung als Begegnungsgeschehen zwıschen bıblıscher und
kiırchlicher Ofischa auf der und ebenden Menschen auf der
anderen e1te ereıgnetl Wiıchtig 1sSt jedem Fall ass dıe offnung ber
den Tod hınaus TOTLZ ıhrer kontrafaktıschen ualıtä ansprechbar 1ST
Damıiıt sınd WIT be1 pluralen praktıschen Hermeneutık der Paulus

eschatologischen Einsichten bıs ıhrer Wiıdersprüchlichkeıit
adressatenbezogen ZU Ausdruck bringt. Von der sıtuatıven edeutung
für dıie Empfänger und Empfängerinnen her entwickelt und egründe
auch Jjeweıls edanken ber dıe ngber den Tod hınaus.

Rettung für

Man weı1iß ass dıe Attentäter des 11 September urz VOTI dem Einschlag
gebetet en Vorne Cockpit sıtzen dıe Attentäter und beten für iıhr
Martyrıum Im hınteren Teıl dıie Kabınenbesatzung und dıe Passagıere
1ele vVon ıhnen werden den Tod VOT ugen ohl ebenfalls gebetet ha-
ben Welchen ott g1bt 6S den der Gebete dUus der Kabıne oder der
Gebete AUSs dem ockpıit”? Es o1bt den ott der ei hört Ich WaRC
nıcht ass nıcht auch das der Attentäter 61in 1STt
Gjott wırd Gericht allerdings den anders egegnen als den
deren Seline 1e gılt en doch wıird SIC be1 pfern und Jätern völlıg
unterschiedliche Erfahrungen auslösen Ich glaube ass ott e1 ret-
tet Auf der Seıte wırd dıejenıgen retten dıe als unschuldıge Op-
fer un en kamen ber wird auch dıe Attentäter retiten aber WIE

werden S1IC erfahren wofür ott eigentlich StTe nämlıch für dıe Rettung
er für das eıl er und ZW al auch schon für das dıiesseltige eıl al-
ler‘?
Dieser Hoffnungsblick ber den Tod hınaus edeute für das [Diesseımts
C1INC ganz bestimmte religi1onskritische Einstellung, cdıie uns sowohl ach

Christentum selber WIC auch der interrelıg1ösen Begegnung

Vgl Marlies Gielen Universale Totenaufweckung und unıversales Heıl? Kor
20—28 Kontext paulınıscher Theologıe Bıblısche Zeıitschrift (2003)
S /Zur jeweıls kontextverursachten Unterschiedlichkeit bıs Wiıdersprüchlıich-

keıt neutestamentlıcher Schriften vgl (Ottmar Fuchs Praktische Hermeneutik der
Heılıgen Schrift Stuttgart 2004 422327 auch 04ft
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bevorsteht, nämlıch scharf unterscheıiden zwıschen heilsegoistischen
und heilsuniıversalen Relıgionen. Hıer kommt unabweıisbar Z Vor-
scheın, ass eın hochintensiver Glaube immer dann zerstörerisch Ist,
Wenn dıie Glaubensgrenzen Heılsgrenzen mMac und das eı1l für
dıe anderen Menschen davon abhängıg macht, WwWIe weiıt S1e den eigenen
Glauben übernehmen. Wenn S1E das nıcht tun, sınd S1e Sal N1IC mehr
WE en Das ist dıe Grundversuchung jeder elıgıon. Wenn sıch
eın olcher Fundamentalısmus ann och mıt eiıner Gewaltbereıitschaft
verbindet, dıe bıs In den Hımmel hıneıin belohnt wırd, g1bt 6S keıne
(Girenzen mehr
Das edeute für dıe Relıgionen, jede VON Selbstfundamentalısıerung
aufzugeben und dıe In ihnen erkündete 1e und Barmherzigkeıt (jot-
(65, ohne die CS weder dıie och den Koran gäbe, nıcht dıe lau-
bensgrenzen bınden, sondern generatıv verstehen: » Weil 65 be1 uns

ist. gılt das für alle.« Wenn dıe Relıgionen nıcht In diese Rıchtung
gehen, werden S1E VOoNn esellschaften, dıe etIwas VoN Humanıtät und SO-
lıdarıtät halten, für iıhren ufbau nıcht beansprucht, sondern in einem
ann uUurc und Uurc berechtigten Laiızısmus margınalısıert werden. Wo
aber fundamentalıstische Heılsrelıg10nen dıe polıtısche Urdnungsmacht
In einem Staat aben, werden sS1e nıcht 1Ur ach innen 1e] Le1ıd für dıe
Nıchtdazugehörigen produzlieren, sondern auch Jeder VON globaler
Solıdarısierung entgegenwiırken. Das ist dıe religionskritische Grundbot-
SC des 17 September.

Das Unglaubwürdige und oft auch Abstoßende, mıtunter auch eianrlı-
che ist für viele das Bınnenha das Relıgionen mıt den Jenseılitsvor-
stellungen verbinden: Es geht Sal nıcht dıe großen Fragen der Ge-
rechtigkeıt in der Welt, sondern darum, ob die Menschen ZU eigenen
»Laden« gehören oder N1IC ob S1e den eigenen Glauben annehmen und
in dıe eigene elıgıon sıch integrieren oder N1C Hıer dıenen dıe Jen-
seıtsvorstellungen eher der Aufrechterhaltung der eigenen Glaubensge-
meıninschaft und ihrer Durchsetzungsfähigkeıt als dem Dienst der
Welt Das denken viele: Wenn Gott WITKI1C der wäre, der 11UT die Mın-
derheıten selner Anhänger reiten und alle anderen In dıe werfen
würde, müusste INa ihn der Menschen ıllen beseıtigen.
Miıt einer olchen 101 glaubt INlan auch das Christentum reffen
War hat sıch das Christentum Hre6 dıe Geschichte 1INAUrCc oft VCI-
halten, ass dıe nıcht eigenen Glauben Gehörigen wen1ger Wohl-
ergehens- und Lebensrec auch ber den Tod hınaus, en als dıe
eigenen Gläubigen. Und viele Menschen, nıcht zuletzt auch viele Jäu-
bıge, unterstellen dem i1stlıchen Glauben nach wI1e VOT diese x klusı-
vistische Eınstellung zwıschen Innen und ußen, zwıschen eıl und Un
heıl, zwıschen Glaube und Vernichtung. Es ist eın böses Armutszeugn1s
des Chrıstentums, ass bıs x eutigen Jag Miıllıonen VON Menschen
ngs VOT der relıg1ösen ngs en und sıch deshalb solche Schwarz-
Weıß-Eıinteilungen der Welt und der achwe nıcht mehr einjJagen las-
SC wollen uch WeNnNn 1e] davon Projektion ist, o1bt 65 leider auch eıne
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enge VON Erfahrungen in der Geschichte des Chrıistentums, dıe olchen
Projektionen ng gaben, und leider auch geben, WEn INan dıe
explodiıerenden fundamentalistischen Anteıle des Chrıistentums mıt
scharfen Höllendrohungen insbesondere In den Vereinigten Staaten, aber
auch zunehmend ın kuropa wahrnımmt.
ened1 XM macht in seliner Enzyklıka »Spe Salyvı« unmı1ssverständ-
ıch eutlıc ass sıch dıe Möglıchkeıt der eben nıcht auf Glaube
oder nglaube bezieht, sondern auf den Gegensatz Von G'ut und Böse. Er
spricht VON »Menschen., dıe dem Hass gelebt und dıe 1e in sıch 7Z61-
treten en Dies ist eın furc.  arer Gedanke, aber manche Gestalten
gerade unNnseTeTr Geschichte lassen in erschreckender Weiıise solche Profile
erkennen. Nıchts mehr ware heılen olchen Menschen, dıe Zerstö-
IunNng des uten unwıderruflich Das ist CS, W as mıt dem Wort be-
zeichnet wird . «? Die ea  10N des kommenden 1ıcChTters auf dıe Men-
schen wırd also nıcht primär festgemacht Glauben, sondern dem,
W as auch 7a verdeutlich nämlıch WwIe SO11dAarısc beziehungswelse
zerstörerisch Menschen gelebt und gehandelt en » Denn ich War

hungrI1g, und iıhr habt mır gegeben << (Mt uch dıe
Geschichte VO reichen Prasser und VO aAarmmen Lazarus welst In diese
Rıchtung (Lk 16,19-31).
Es ist dıe Von vielen ınnerhalb der Kırchen und außerhalb der Kırchen
oft wen1g beachtete re der Kirche, ass dıe Glaubensgrenzen nıcht
mıt den Heıilsgrenzen ıdentisch sınd, sondern ass vielmehr im Glauben
selbst dıe unıversale 1e en Menschen gegenüber behauptet wırd.
uch nochmals der vergleichbar kleinen Anzahl VON Bösen gegenüber,
wI1e S1e der aps mıt der In Verbindung bringt.

Begrenzte Bılder unbegrenzter Hoffnung
ber diese 1e ist nıcht läppısch, als könnte es VOoN ıhr er-
schiedslos umfangen werden. mfangen ist es VON ihr, aber > ass
s1e schärfste Wıdersprüche anmeldet, zwıschen Gut und BöÖse, zwıschen
pfern und Tätern, zwıschen Tod und en Um der 1e' wıllen <1bt
s keıne Kompromıi1sse mıt der Lieblosigkeıt, mıt der Unterdrückung und
Zerstörung VO  —; Menschen. Wenn CS eıne NECUC Welt ohne den Bösen und
ohne das Le1d o1bt, annn MUSsSen dıe Todesmächte der gegenwärtigen
Welt werden, aber nıcht einfach, als ware nıchts geschehen,
sondern S ass es Le1i1d und alle Zerstörung, ass es RBöse und es
Gewalttätige dieser Weltgeschichte dem Vergessen entrungen wırd und
In denen aufgesucht wiırd, dıe Entsprechendes erlıtten beziehungsweılse
getan en

Benedikt Enzyklıka »Spe salvı«, VO ( Verlautbarungen des
Apostolıschen Stuhls Nr. 179), Bonn 2007, Nr.
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Die nenn in vielen Texten dıesen Vorgang »Gericht«, eın für uns

unvorstellbar dramatısches Geschehen, für das uns verschıedene Bılder
gesche sınd, die in iıhrem usammenhang aber nıe gefüglg Sınd, dıe
ıne1inander knırschen und dıie uUummso deutlicher erfahren lassen, ass 65
sıch Ur Bılder handelt, dıe eiıne Rıchtung andeuten, deren tatsächlı1-
che Erfüllung uns och eıinmal ganz anders zuzukommen’als WIT
6S uns vorstellen können. uma dıe Bılder selbst immer auch mıt N1SC-

ICN gegenwärtigen Problemen.,. AÄngsten und Hoffnungen tun aben,
also, WwI1Ie schon be1 Paulus gesehen, kontextuell abhängıg S1nd.
SO ist die eu berechtigt, das Geheimnıiıs Gottes, das uns 1m Tod in
eıner unvorstellbaren Weise egegnet, in Vorstellungen und Bılder
fassen. Zugleich iıst 6S aber auch wıeder notwendig, eıne Vorstellungs-
fähigkeıt vVvon dem entwıckeln. W as »danach« kommt el darf CS

durchaus en und fre1 bleıben, ass dıe einen Gläubigen Bılder nOt-
wendıger en als dıe anderen, dıe (Gjott VON vornhereın ber den Tod
hınaus vertrauen können. Die ugus 2008 verstorbene große
Tau des Deutschen Katholızısmus, der Okumene und der Frauensolıda-
rıtät, Annelıese Lissner, hat In dem Dankesbrie ach iıhrem (Ge-
burtstag In eiınem Gedicht formuliert

»Oh Mensch, bedenk dıe Ewigkeıt,
denn damıt endet deıine eıt
Was das bedeutet, we1ß ich nıcht,
doch bın ich voller 7Zuversicht!'«

man/frau Un mehr der wenı1ger Bılder und Bedeutungen ber den
Tod hınaus enötıigt, eiınes ist in jedem Fall beherzigen: lle Hoffnung
ist noch einmal dem Geheimmnis es selber überantworten. Es ann
nıe eınen ungehörıgen ugr1 auf ott und auf das gehen, W as ach
dem Tod ommt, sondern eın vorsichtiges Ertasten dessen, In welche
Rıchtungen und Farben das ünftige erleDDar ist. Es ist N1IC dıe Spra-
che des Habens und des Zugriffs, sondern dıe Sprache der Hoffinung:
Auf unsichtbare offnung hın sınd WIT gereitte (vgl Röm 8,24-25)

! Diese Bezıehung der Hoffnung gelıngt NUr, WEeNn S1IeE auf eınen hoff-
nungsvollen Inhalt bezogen ıst, also WEenNnn ott uUuNseTC ng und nıcht
eın Satan und unseTe Vernichtung ist Und hoffnungsvo ist dieser 1C
ber dıie Todesgrenze hiınaus dann, WEeNn all das, W as dıie Menschen g_
tan und erlıtten aben, sıch nıcht ınfach in dieser Rettung auflöst, als
ware das es nıcht geschehen, sondern darın eiıne edeutung gewImnnt,
dıe alle als endgültige Herstellung der Gerechtigkeıt und eıner ganz und
gal nıcht ıllıgen Versöhnung erfahren; ass 6S weder eiıne Versöhnung
auf Kosten der Gerechtigkeıt och eıne erechtigkeıt auf Kosten der
Versöhnung geben WwIrd. Die offnung also, ass 6S Ende für alle
eiıne Rettung geben kann, aber nıcht ınfach S als würde ott dıe Le1i-
den der pfer und dıe Taten der [ äter nıcht ernst nehmen, als ob 6S ıhm
nachträglich egal wäre, WI1IeE WITr 1er gelebt en Dann hätte sıch dıe
Inkarnatıon SDarch können.
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Gegensätze dıe Unterschiede machen

Um dieser Botschaft wıllen g1bt 65 keıne Möglıchkeıt auf dıe erıchts-
verkündıgung verzichten Gleichzeintig 1st 6S sıcher nıcht ınfach
VO üngsten Gericht sprechen ass nıcht be1 den Hörern und Höre-
TINNEeEN wıeder alte Vorstellungen VOoN und ngs einschnappen
arl‘ uCcC hat Von der chrıstlıiıchen Kunst gesprochen »sıch recht
angstıgen ernen«. So geht 6S der Verkündigung des Ge-
richts gewissermaßen C116 erapıe unrechten und ZerstoOre-
riıschen Angsten, dıe WEN1SCI der Hoffnung auf Gott als der Herrschaft
uUurc Menschen gedient en Eıgentlıch geht 6S gal nıcht (jottes-
angs sondern Furchtanteıil der Gottesbeziehung, dıe der
Ehrfurcht VOT dem geheimnısvollen allmächtigen und unbegreifliıchen
und koextensiv mı1t SCINECT Unendlichkeıit zugleıch kompromisslos he-
benden ott zuhause 1St
Ochmals den Bıldern und Vorstellungen ESs War schon davon cdıe
ede ass SIC durchaus mıiıt unseTrenN gegenwärtıgen Problemen
en dürfen Im Anschluss Hans Blumenberg spricht Gotthard
HC VO Gerichtsverlust als empfindlichen Schaden n..
waärtıgen Zivilısationen Miıt dem bhandenkommen des auDens
(jottes Gericht explodıieren dıe gegense1llgen Verurteilungen SCHAUSO
WIC dıe Abwehr dieser Verurteijlungen uUurc dıe »Kunst nıcht SCWC-
SCI SC111<«< mıiıt permanenten Entschuldigungen und Selbstrechtferti-
SUNgCH dıe wiederum be1 der Beschuldigung der anderen landet und
den Teufelskreıis der Verurtei1lungen wlıeder Von der anderen eIte her
ScCANI1eE 1 Dass fast alle oniIilıkte 11UT och ber Rechtsanwalt und Ge-
richt aNgCgaANSCH werden IST CIn erschreckender Ausdruck dieser (ie-
rıchtsmanıe der permanenten ngs Mrz kommen und der verlo-

Fähigkeıt ott zumındest das letzte Gericht und das letzte Wort
überlassen

DıIe kırchliche Verkündigung VO etzten Gericht das dem ott vorbe-
halten bleıibt der T1STUS mıt alschem eC selbst verurteılt wurde
und der VO Kreuz her och dıe ] äter Versöhnung aufnımmt
(vgl Z 34) 1st also nıcht 11UT Von elementarer befreiender edeutung
für dıe Eınzelnen sondern auch VO  — heilender Kraft gegenüber den
Selbstüberforderungen und Zerstörungsanteılen Gesellscha (jJanz

schweıgen VON den das en verdunkelnden Depressionen dıe VON

verdrängten Schuldgefühlen herrühren ob SIC auf wirklıch CISCHNCI oder
egozentrisch angee1gneter Schuld gründen Dıie Sehnsucht ach Schuld-
vergebung überste1gt oft dıe Möglıchkeıiten der erapıe Schuld Ge-

Vgl Gotthard Fuchs Gerichtsverlust Von der chrıistlıchen uns sıch recht
angstıgen lernen! Katechetische Blätter 120 (1995) 160—168
11 /Zum Verhältnis VO  —_ eıt und Vorstellung, VON kulturellen Erfahrungen und Ge-
richtsbildern vgl Fuchs Gericht (Anm 54—7/76

Vgl Fuchs Gerichtsverlust (Anm 10)
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spräch benennen und »bearbeıiten«. Und gerade Jetzt ist dıe Pasto-
ral der Kırche in ıhren strukturellen Zwängen‘* zeıt- und kommunıi-
katıonsarm, ass 6S aum gelıngt, Menschen 1Im Beıichtsakrament dıe
Antızıpatıon des ünftigen erıichts als Aufdecken und ergeben VOoNn
Schuld vermitteln .14

Gericht als na ZUT Versöhnung
Für Glaube und Verkündigung wırd 6S wiıchtig se1n, dıe unterschıedli-
chen Bılder, dıe und Tradıtion für dıe Vorstellung des üngsten
erıichts bereıthalten. in ihrer edeutung und In iıhrer gegenseıtigen Be-
deutungsbegrenzung erschlıehen So bleibt das domiıinante Bıld VO

üngsten Gericht gültig, In dem dıe (iuten Von den Bösen getrenn WEeTI-

den, doch ist dıie edeutung dieses Bıldes auch wıeder begrenzen mıt
der Eınsıcht, ass 6S 1U eıne Momentaufnahme 1m ogroßen Prozess des
Gerichtes darstellt Denn dıe me1ılsten werden einmal auf der eınen und
eınmal auf der anderen Seıte se1n, und der richtende und zugle1ic VOTI-
söhnende IC des iıchters wırd 6N ermöglıchen, ass sıch dıe Men-
schen gegenseıt1ıg anschauen und aneınander entdecken, worın S1e sıch
gegenseıt1g und gelıebt oder gehasst und zerstört haben.!>
In dıe Unvorste  arkeıt dieser Gerichtsdynamik hinein können WIFr, be-

auf den einzelnen Menschen, dıe nachvollziehbare Vorstellung
entwıickeln: Es ist 1es eın V organg, Tätern aufgeht, W das S1e
aben, s1e abgrundtief der Schmerz darüber ergreift, SCHNAUSO ab-
grundtie und ın der Intensıtät unendlıch, Ww1Ie das Leıden. das S1e ZUSC-
fügt en Es äng es davon ab, ass sıch dıe Täter in diese CcgeCH-
NUuNg hineinbegeben und ass sS1e sıch nıcht verweıgern. Und Sünder be-
zıehungsweilse Sünderinnen WIT alle ın unterschiedlichen /Z/Zusam-
menhängen und Ausformungen.
Dıies geschıeht 1Im unerschöpflıchen Raum der Versöhnung Gottes, In
dem erst das Unmöglıche möglıch wiırd, nämlıch die Versöhnung der
Täter mıt ott und mıt den pfern, dıe nıcht dıe Gerechtigkeıit verletzt,
weıl S1E dıe Täter elementar, uUrc iıhre SaNzZCH schmerzempfindlichen
Phasen 1INdurc (seelısch und leiblich), restlos ZU schutzlosen und r_

geöffneten Resonanzkörper dessen werden ässt, Was S1E eilan oder
versaum en AÄhnliches gılt selbstverständlich auch für das Gegenteıl
des Bösen, für dıe Menschen, dıe in 1e und Solıdarıtä gelebt en
S1e dürfen sıch ann in unendlıcher Freude und Bestätigung angesıichts
der betreffenden Personen und angesıchts der unendlıchen 1e€ Gottes

Vgl Johann Pock, Gemeılnden zwıschen Idealısıerung und Planungszwang,
Wıen/Berlın 2006; Ottmar Fuchs, Im Innersten gefährdet. Für eın Verhältnis
VON Kırchenamt und Gottesvolk, Innsbruck 2009, 10851

Vgl Fuchs, Gericht (Anm 745756
Vgl ebd., 110165
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als Resonanzkörper dessen erfahren, Was SIE 1e und Solıdarıtä g —
chenkt en
Das Gericht ist also eın für uns unbegreıfbares, umfassendes CgeS-
nungsgeschehen, mıt unvorstellbarer Intensıtät und Dynamık Die Men-
schen sınd darın nıcht ungefragte Gegenüber elnes VOoON oben ach unten
erIolgenden erıchts mıt eıner verordneten afe, sondern dıe »Strafe«
ereignet sıch In diıesem Geschehen selbst als dıe nıcht auferlegte, sondern
In uns selbst angesichts der pfer aufbrechende Schmerz- und Sühnebe-
WECBUNS » Aber In dem Schmerz dieser Begegnung, in der uns das Un-
reine und an uUunNnseTES Daseıns OITIeNDar wırd, ist Rettung« (Spe salvı
Nr 47) Der Begrıff des »Schmerzes« ist allerdings eın analoger, der
dem., Was geschehen wWIrd, unannlıcher se1n wırd als hnlıch, aber
deutet gleichwohl dıe Rıchtung d auf dıe hın WIT hoffen dürfen Für
jedes bessere Bıld musste IMNan dankbar se1n, doch 1ın ich keıines.

Gerechtigkeıt In der na

Im ökumenischen Zusammenhang ist zugle1ic daran tfestzuhalten, ass
1eSs nıcht dıe Leıistung und das Verdienst der Sünder und Sünderinnen
selbst ist, sıch In diesen Reueschmerz hıneinzubegeben, sondern das
VON rund auf ermöglıcht wurde urc dıe unendlıche Versöhnungs-
macht, urc dıe na ottes, dıe In der Auferstehung bereıts begıinnt
und urc das Gericht 1INdurc räg und retitet Es handelt sıch also, Jen-
se1ts jeder »eschatologıischen Werkgerechtigke1it«, dıe eschatolog1-
sche Wırksamkeıiıt jener unbedingten Rechtfertigungsgnade, dıe VO  —; den
Menschen allerdings unterschiedlich. zwıschen Freude und Eeıd: erTan-
Icn wırd, Je ach dem eben, das Ss1e hınter sıch en Dies ist der ADı
teıl der Gerechtigkeıit 1im eschatologıischen Gnadengeschehen, nıcht als
Bedingung, sondern als Auswiırkung der Nal Die Alternatıve waäre,
dass dıe unterschıiedslos geschenkte 1e (Gjottes keıine Unterschiede
machte, Was das hıesige en für das Gericht egalıtär und damıt letzte-
ICS obsolet se1in 1e SO ann ened1i Ka schreıben: » Aber CS ıst eın
selıger SChmertz, In dem die heıilıge aCcC seıner 1e uns brennend
durchdrıingt, ass WIT ndlıch gahz WIT selber und dadurch Sahnz Got-
tes werden. So wırd auch das Ineinander VON erechtigkeıt und na
sıchtbar« (Nr 47)
em ich dıesen Gerechtigkeıitsante1 ın der Versöhnungsgnade formu-
hıere; INUSS ich ıhn auch schon wıieder AaUus der and In dıe Unverfügbar-
keıt Gottes geben DiIie Neuschöpfung 1mM Gericht überste1gt alle unNnseTE

Vorstellungen, aber erst nachdem s1e uns In der chrıistliıchen Botschaft
gegeben wurden. Nur in dieser unauflösbaren Dıalektik gılt dıe 1NS1IC
des Paulus ohne ass das Leiden damıt nıcht ernst
würde: » IC bın überzeugt, dass dıe Leıden der gegenwärtigen Zeıt
nıchts edeuten 1mM Vergleıich der Herrlichkeıt, dıe uns OITfenDar
werden SOoll« (Röm S, 18) In der Unbedingtheıt Gjottes werden ZW al dıe
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menschliıchen Bedingtheıiten nıcht gelöscht, aber unendlıch überboten.
Die menschlıiıche Sehnsucht ach ausgleichender erechtigkeıt bıs hın
ZU Schre1 ach Gerechtigkeıt werden nıcht zuschanden, aber mMussen
sıch N1C mıt dem Ausgleıich egnügen, sondern werden In eıne n
erschöpflichkeıit (jottes Gerechtigkeıit, dıe In ihrer Liebesdynamı
nıemals aufhört, aufgenommen, in olcher Unendlıchkeıt, ass diese Ge-
rechtigkeıt auf keinen Ausgleıch angewlesen ist und jeden Ausgleıch
überschwänglıch und überbordend überbietet. Völlig unnötıg und deplat-
ziert ist 6S deshalb. auch 1UT den aucC eines Gedankens daran VCOI-

hıeren, mıt dem Reueschmerz eın Anrecht auf Rettung verbinden kön-
nen der mMussen Er ist völlıg selbstwertig, für nıchts instrumentalı-
sıerbar, und beg1ıbt sıch fre1 und aDS1IıCcNAftfSIO0s in dıe and (jottes.
uch das Gleichnis Von den TDe1ltern 1m einberg (Mt 20,1—16) VeTI-
bietet CS, dıe Vorstellung VO  —; der erechtigkeıt In der eschatologıschen
na als rechnerischen und kalkuherbaren Ausgleıich anzunehmen. Dıie
Nal annn fre1 jeglichen Ausgleich überste1gen, dass ater aus der
geschenkten 1e heraus noch 1e] mehr oder aber auch 1e] wen1ger
Reue leıden »wollen« oder »MUÜSSCN«, als W as Ss1e Le1d zugefügt ha-
ben
uch dıe kırchliche re hinsıchtliıch der ne dass dıe Kırche

jemals gewagt hätte, VOoN auch 11UT einem Mensphen pDOSItIV be-
haupten, ass CI In der wäre, 1mM radıkalen Gegenteıl den vielen
eılıgen 1m Hımmel) verbietet O uNns, auf dıe Rettung er Menschen

schauen, als hätten WITr diese Rettung und damıt ott selbst In seinem
zukünftigen Handeln 1mM T1 oder als hätten WIT 1im Griff, ass sıch alle
Menschen In das Gericht hıneiınbegeben. Gleichwohl ist er uns nıcht
verboten, dıe offnung auch für dıe Verdammtesten och aufrechtzu-
erhalten, als offnung auf der Basıs der unendlıchen 1e6 und Versöh-
Nung Gottes selbst Hans Urs VON Balthasar hat die rage gestellt: Wenn
T1STIUS selbst Karsamstag in den Abgrund der hıneımntrıtt und

tief geht, ass mıt selner Solıdarıtä auch den Verlorensten noch-
mals ach unten hın uberho ob nıcht ann doch auch der verlorenste
ensch sıch angesıichts eıner olchen 1ebe, dıe zugleıch der tiefste
rund se1ıner T1ı ist, tatsächlıc erweıchen heße? Wır en dıe
Antwort auf diese rage nıcht 1Im T1 ber dıie rage bleıibt o  ungs-
voll offen!
Wır dürfen UNsCcCIC Hoffnung aufel Bılder hınausstrecken., auf dıe (iJe-
rechtigkeıt und auch dıe Barmherzigkeıt, auf dıe Verurteilung der Täter
und auf dıe e  ng der pfer und, 1im urchgang urc den in der
endlıchen Versöhnung (jottes ermöglıchten Reueschmerz!® auch der
äter, VOoNn unNns Sündern und Sünderinnen überhaupt. Für alle, dıe sıch In
das Gericht hıneinbegeben, wiırd cS ZUT na| Nur für den, der sıch ihm

Zur Aufweıichung der Äärte des Bösen 1Im Angesıcht des gekreuzıgten Rıchters
vgl Jan-Heiner Tück, Das Gericht Jesu Chrısti, in Konturen (Rothenfelser Burg-
brief) 3—9,
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verweı1gert, der sıch überhaupt nıcht in den Gerichtsprozess hıneinbeg1bt,
würde 6S ZU Fluch Doch dieser KonJjunktiıv wırd ZU Irrealıs, WEeNN
INan korrigleren: das ogma VO unıversalen Gericht aufruft.!/
Von er versteht INan dıe Darstellung der Auferstehung der Toten In
der Nürnberger Lorenzkırche, sıch der Teufel auf den Grabstein
knıiet, dıe Toten nıcht herauszulassen. Denn g1bt 65 eiıne uferste-
hung der oten, ann hat der chöpfer och eIwas mıt den Menschen
VOTL, sowohl mıt ıhrer Vergangenheıt WIeE auch mıt ihrer Zukunft Nur
WeTr ew12 tot bleıbt, annn nıcht als Auferstandener oder als Auferstan-
ene ıIn das Gericht hıneingenommen und in dessen Tramatı verurteılt,
versöhnt und gerettet werden. Chrıistine Lavant hat 6S riıchtig gesehen:
Gott, WEn enn ein ott ist, den dıe chöpfung etwas angeht, »ıst
uns dıe Auferstehung schuldıg!« Damıt dıe unerhörten Klagen SCHNAUSO
gehö werden können wI1Ie der ank für alles, W as gul und wunderschön
WAar, und damıt (Gjott dıe eingeklagten und ersehnten Antworten geben
und ndlıch mıt der vollkommenen chöpfung selbst antwortien ann

Und dıe Opfer”
och schwieriger als dıe rage danach, w1e dıe Täter ZUTr Versöhnung
gelangen, ist dıe rage danach, wı1ıe 1€e6S den pfern möglıch se1in wIrd.
Denn dıe Versöhnung selber ist, WwI1Ie dıe Begegnungen zwıschen pfern
und Tätern ZU eispie In den Versöhnungsprozessen in Südafrıka g_
ze1igt aben, auch für dıe pfer selbst eın schmerzlıcher Prozess. Müssen
also dıe pfer auch 1m Gericht »leiden«? och dem, W as sS1e schon
erlıtten haben? Wäre gerade 1€e6$s nıcht ungerecht”
Diese Fragen Siınd dıe schwier1gsten, dıe in den endzeıtlıchen Jag hıneıin-
reichen. Und doch o1bt c Spuren 1m menschlıchen eben. In den Ge-
schıichten der eılıgen und der ıbel, dıe darauf hoffen lassen, dass 6S

den pfern nıcht 1Ur gesche werden wırd, sondern ass CS ihr eigenes
1eTISTESs nlıegen ist, versöhnt In den Hımmel gelangen. Es Sind Spu-
ICNH, dıe mıt Feingefühl und 1Im erZic darauf lesen sınd, damıt
» Antworten« in der Hand en
Die Heılıge leresa Von Vıla stellt 1m »Buch des Leidens« apıte 32)
dıe rage: »Sehen WIT Jjemanden In großen Bedrängnissen oder S1O-
Bßen Leıden, werden WIT anscheinend naturhaft VON Mitle1id gepackt,
und sınd se1ine Schmerzen heftig, empfinden WIT Ss1e höchst lebendig.
ber eiıne eceie In alle wiıgkeıt ZUT Folter er Folter verurteılt
hen Wer könnte etwas ertragen !« Und » Um 1UT eiıne einz1ge Seele)

VOTL unerträglıchen Qualen bewahren, hätte ich siıcherlich mıt
Freuden vielfachen Tod rlıtten << Was 1er geschieht, annn INan N1C
ınfach NUr denken und 9 sondern NUrTr annähernd »erspüren«,

Vgl Fuchs, Gericht (Anm 1) T,
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WeNnNn und insofern der gläubige ensch mıt dem ın den grun ste1-
genden Christus miıtleıdend mıt In dieses Dunkle geht
erden also dıe pfer ZUT Versöhnung Ja können? Wır dürfen
hoffen Vom Kreuz her darf jene S5Spur verfolgt werden, ass 6S auch in
der Sehnsucht der pfer 1egt, nıcht auf den der »Opfer« festge-
nagelt bleiben, und auch, nıcht andere ew1gen pfern machen.
Diese Befreiung VO Opfersein ann aber N1C als Leıistung geforde
werden, vielmehr darf daran gedacht werden, ass Christus dıe pfer In
se1n eigenes Opferseın Kreuz aufnımmt und ihnen dıesem

das ermöglıcht, Was selbst VOoN dort AaUus etan hat, nämlıch den
JTätern vergeben. So ass S1e nıcht alleın gelassen werden, sondern

sınd VONn der In Christus Kreuz für alle Welt ZU Vorscheıin
kommenden Versöhnung, dıe Jetzt alle aCcC hat SO ass S1e der
Seıte des Gottessohnes und INn iıhm VON der göttlıchen Versöhnungsmacht
unterfangen SINd. Ja och mehr: Miıt stus, der VO Kreuz her für dıe
T äter betet, beten sS1e selbst, VO Chrıist1 getragen, für dıe Ver-
urteılten.
SO sSe1 dıe oben zıt1erte rage der eılıgen leresa ach der Rettung de-
ICTI, dıe In der »Hölle« Sind, in den Hımmel hınein verlagert, nämlıch In
der rage danach, ob enn dıe Seliıgen das Bewusstsein aushalten kön-
NCN, ass Menschen sıch ew12 selbst zerstören

Das Gericht der Menschen mıt ott

DiIie unerschöpfliche Versöhnungskraft Gotte würde allerdings nıcht
Ende gedacht se1n, würde S1e nıcht auch dıe Offensive der Menschen g_
SCH ott beinhalten Diese Spur 1n ich insbesondere in der
darın, ass dieses en In der Beziehung zu ott selbst Fragen en
lässt, dıe In diesem Gericht geklärt werden MuUussen Insbesondere dıe
Fragen der leidenden Menschen, dıe In den Klagepsalmen beten Warum
hast Du uns verlassen? Und auch In mancher Erzählung VO  — eılıgen
und In vielen Geschichten VOoN T1sten und Chrıistinnen kommt immer
wlieder dıe Vorstellung urc WwI1e S1E der große eologe Romano
(juardın1 urz VOT seinem Tod gesagt en soll » Bevor ott mıch
Fragen stellt, ıll ich meıne Fragen iıhn stellen .« In der ‘katı bevor 6S
eıne CUu«c Welt geben kann, I1USS das Verhältnıis zwıschen ensch und
(jott geklärt se1In. W arum hat 6S diese alte Welt gegeben” Warum hat
Ss1e geschaffen und zugelassen? Warum mıt 1e] Grausamkeıt
und mıt 1e] en DiIie klagenden und anklagenden Fragen sınd Ja bıs
ZU Tod nıcht beantwortet worden. Und werden S1E hıneinragen in
dıe richterliche Begegnung mıt ott DiIie rage Jesu Kreuz: » Warum
hast Du miıich verlassen und hıs In den Tod hineingegeben?«, diese rage
uDerle den Tod, WEeNn denn dıie pfer ihren Tod überleben dürfen
Dıie Menschen werden klagen und nklagen. Die pfer, we1l iıhr en
zerstört wurde, dıe [ Ääter aber auch: WAaTrTUumm ott nıcht verhıindert hat,
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ass S1E und wurden, WAaTUum das Böse mächtıg ber S1E se1n
konnte. 1C dıe Schuld der Täter soll verkleıinert werden. Sıe bleiben
für das chlıiımme verantwortlıich. ber ass 6cS überhaupt eıne Welt o1bt,
In der Menschen OSse se1in können, für diese Bedingung der Möglıchkeıt
des Bösen sınd nıcht dıe ater ZUT Verantwortung zıehen, sondern
(Gjott selbst, der 6S zugelassen hat, ass iıhm diese chöpfung derartıg Aaus
den Händen geglıtten ist. Die spricht immer wılıeder davon, ass
Gott für beıdes verantwortlich ist, für das ute und letztlıch auch für das
Böse, insofern ıhm In dieser Welt Raum gegeben und T nıcht verhın-
dert hat Deswegen ag Hıob, und ott bestätigt iıhn 1Im e seiner
age
Was wiırd der angefragte ott antworten? Wıe wırd diese Welt und
sıch rechtfertigen? Jedenfalls ann uns nıcht mıt elıner Sınnantwort
kommen, ass es einen notwendıigen Sınn gehabt habe Was soll das
1Ur für eın ınn se1n, dem 1e] Leıd opfern war®? Was soll das
für eiıne Notwendigkeıt se1n, dıe die Not nıcht gewende hat? Neın, mıt
einer olchen Sınnantwort, mıt der selbst dem Schne1ider« ware
und auch relatıv unbeteılıgt se1n könnte weıl Ja es selnen Sınn atte),
ann be1 den leidenden Menschen keıine Glaubwürdigkeıt erringen.
Neın, CS I1USS eine Antwort se1n, dıe nıcht unterhalb des Nıveaus dessen
ist, W as in der Geschichte erlıtten wurde.
Kıgentlich ahnen WIT in UNsSsCeTICIN Glauben schon, WwI1e WwIrd:
Er wırd auf seinen Sohn, auf Jesus VoNn azare deuten und » IC
WarTr alle Stunden des Leıiıdens be1 Euch.« ott hat sıch N1C heraus-
gehalten, sondern hat im menschgewordenen Gottessohn das Leıden der
Menschen sıch herangelassen, auch das Leıden eines Menschen, der
sıch der Barmherzigkeıt und erechtigkeıt wıllen der Gewalt der
Menschen auslıefert, bıs Zr Folterschmerz und bıs ZU Tod Kreuz.
Und ott wiırd 1im Gericht offenbaren, ass nıcht 1UT In Jesus das Le1-
den der Menschen erfahren hat, sondern ass CI, WI1Ie Paulus 1m Röm
8,26 sagt, 1Im Gelst des Auferstandenen alle Leıden der Menschen mMit-
gelıtten hat Angesıchts des Intensıtät und 1e1ie unendlıchen Leıiıdens
In der Geschichte annn CS ohl 11UT eın allmächtiger ott se1n, der eıne
derart allumfassende Compmpassıon (  ıtleıden aufzubringen vermochte.
Dies wırd uns och VOI jeder Sınnantwort offenbaren ass sıch
nıcht herausgehalten hat, ass nıcht VonNn außen zugeschaut hat, SON-
dern ass selbst In dem gleichen Maße das Le1d der Menschen erlebht
hat, WIe diese c erlebt en Nur dadurch können dıe pfer iıhn als
ufe und urc glaubwürdıg erfahren und ıhn als den annehmen, der
das Gericht dıe J] Ääter ren WIrd: nämlıch nıcht 11UT als der An
alt der pfer, sondern als urc und Ure Miıtbetroffener An se1ıner
Antwort wırd bereıts erfahren se1n, ass Le1d 11UT mıt dem »aufgewo-

werden kann, Was 6S selber ist, auch auf der Seıte des Schöpfers
und Jer mıt seinem substanzıellen Miıtleıden Unterhalb dieses Nıveaus
ann 6S keıne befriedigende Antwort (jottes auf die Klagen der pfer
geben
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Von er ist der Tod Jesu Chriıstı nıcht 1Ur als Gottes ne für dıe
Menschen verstehen, sondern als ne Gottes selbst für diese chöp-
fung, we1l CS iın ıhr 1e] Böses und 1e] Le1ıd g1bt und we1l letzt-
ich für es verantwo  IC ist In Christus macht sıch selbst ZUT
un! (2 KoOor S 21): ZU Schuldıgen, ZU ıttäter. So wırd (Gjott
Ende auf seinen Sohn zeıgen, w1e damals in der Taufe Jesu 1mM Jordan,
und Dıies ist meın geliebter Sohn, In dem ich meın eigenes Suüh-
neleıden 1Im Leıden der Menschen offenbare
ber Gott geht weder in seinem Miıtleiıden och ın seinem Sühnele1i1den
auf. Er steht dem Le1id auch und azu dem Bösen in mMacC CN-
über! Sonst gäbe weder eıne Hoffung auf das Gericht och auf den
Hımmel

Dr Ottmar Fuchs ist Professor für Praktische Theologıe der Katholısch-Theologı-
schen der Uniiversıtät Tübıngen.
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Jürgen Moltmann

Das Kommen (1Jottes und
die Neuschöpfung aller Dinge

DIie Ccue Eschatologıe
K 1C das Ende, sondern der Anfang
Die tradıtionelle Eschatologıie steht Ende der ogmatı und wiırkt oft
WIe eın unangenehmer Anhang. Sıe andelte VO »Ende er Dıinge«
(Kant) VO »Ende der Geschichte« Hegel) oder VO »Ende der elt«
Paul Althaus nannte se1ın bekanntes Werk » Die etzten Dıinge« (1922)
Hans Urs VOoON Balthasar hatte 6S dramatıscher als » Das Endspiel« (1983)
bezeichnet Was sınd »dıe etzten Dınge«"? Im persönlıchen en » Tod,
Gericht und ew1ges Leben«; ın der Weltgeschichte: der ndkamp ZW1-
schen ott und den Teufeln 1mM Tal VON armagedon, oder »auf ZU

etzten Gefecht«: 1ima auf dıe Welt Weltvernichtung oder ergöttlı-
chung des KOSmOoOSs. Im Zentrum er etzten kErwartungen steht das
große Weltgerıicht, In dem ott mıt Lohn und Strafe dıe endgültige Ab-
rechnung vornımmt.
Die CUu«c Eschatologie begınnt nıcht mıt dem Ende VO  — eIWaSs, sondern
mıt dem ang des Neuen, mıt dem Anfang der Totenauferstehung In
der Auferweckung Christı VOoN den oten, mıt dem Anfang des Reiches
Gottes In der rechtfertigenden Gerechtigkeıt des Evangelıums und mıt
dem Anfang der Neuschöpfung er ınge 1im Christseımn. uch das
Ende Chrıstı, 6S WarTr sSschlıelblic se1in wahrer Anfang Bloch). Aus den
Linıen der Weltgeschichte und der Naturgeschichte lassen sıch 11UT

Mutmaßungen ber eın gu me1lstens jedoch 11UT eın schlechtes Ende
der Welt anstellen. Der ragende Grund, das treibende Motiıv und
kunftseröffnende Ziel christlicher offnung ist dıe Auferstehung Chrıst1i
1SU116NeETr Glaube ist 1m Kern Auferstehungshoffnung, und christliches
en ist der Anfang der ew1gen Lebendigkeıt: Incıipit Vıla NOVOA

12 ic dıe wigkeıt, sondern dıe Zukunft

offnung wırd nıcht uUurc dıe wigkeıt Gottes, sondern urc dıe Ver-
heißung se1ıner Zukunft INns en gerufen. Offb 1 spricht VOoON dem
Gott, »der da iıst und der da> 1mM drıtten 1e€ aber nıcht »und der da
se1n WIrd«, wWwI1Ie oriechisch dıie ew1ge egenwa: des Göttlıchen ın en
rel Zeıiten ausgedrückt wırd, sondern »der da kommt«. Das Kommen
Gottes seinem Volk, seiıner Menschheıt, se1iner Erde ist der FO-
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kus der alttestamentlichen Prophetie. In diıesem rwartungshorizont
wurde das Kkommen Chriıstı IN diese Welt« aufgefasst und dıe Einwoh-
NUunNg des eılıgen Gelstes in den Herzen, In der Gemeımnde und der Natur
erfahren, ass es dıe Zeiıchen der Natur, dıe Sehnsucht des Her-
ZCUS, dıe 1e SAr en und das Leıiıden Tod und ergehen auf das
kommen (Gjottes verwelsen. uch das Jesu richtet sıch nıcht auf
dıe wıgkeıt des Hımmels, sondern auf das ei6 (Gjottes »WIEe 1im Hım-
mel auf Erden« IC dıe Kategorie wigkeıt ıst dıe Denkform der
offnung, sondern dıe Kategorie Novum: der ecue Bund, dıe Gu“c
chöpfung, das CUu«CcC eben, das NCUEC Lied DiIie »präsentische Eschato-
log1e« der augenblıcklichen wigkeıt ist keıine Eschatologie, sondern
Mystık.
13 DiIie Geschichte alt und NECUu

Wer eın »Ende der Geschichte« erwartet, Za se1it alters her dıe Zeıt-
alter der Welt Wıe dıe Welt In s1ieben agen erschaffen wurde, au
ihre Zeıt In s1ieben Weltaltern ab, sagt der Dıspensationalısm. Iso wırd
dıe Welt mıt jedem Jag älter und kommt ıhrem Ende immer näher. uch
Luther und Melanc  on davon überzeugt. Den »Zeıchen der
Zeit« zufolge en WITr heute urz VOT iıhrem Ende, das keıiner autihalten
annn und 6cS auch nıcht versuchen soll Unsere Zeıt au ab, o0omsday
kommt, dıe Frommen werden ntrückt, wehe den Hınterbliebenen
Die KategorIe, In der Propheten und Apostel dıe Geschichte Gottes e_
fahren, ist nıcht das Alterwerden und ıhr Tod, sondern dıe Geburt und
der NEeCUEC Anfang. Das ist dıe prophetische Erfahrung: »Gedenke nıcht
das Ite und achtet nıcht auf das or1ge, denn siıehe ich 111 eın Neues
schaffen, Jetzt soll 6S aufwachsen und ıhr werdet CS erfahren« (Jes

»Sıehe, ich 111 eınen Hımmel und eıne NCUEC Erde schaf-
fen« (Jes Das ist dıe Christuserfahrung: »Ist Jemand In Chrıstus,
ist eine U Kreatur« (2 KOor ’  9 und INn dıe Vollendung OC dıe
unıversale Verheißung (jottes: »Sı1ehe, ich mache es (Offb 24:5)
Im Lıichte dieser Zukunftshoffnung wırd dıe Vergangenheıt nıcht ZU

Inbegriff der Vergänglıchkeıt, enn iıhrem Ende steht nıcht der Tod
S1ıe wırd ZUT » VELISaANSCHNCH Zukunft« Kosellek), enn ihrem Ende
steht dıe Auferstehung der Toten und dıe Wıederbringung er ınge
Es macht eınen großen Unters  1€' ob INan dıe Geschichte qals Zeıt des
es nsıeht oder als Zeıt des Lebens Das christliche Zeıtgefühl ist dıe
Morgenröte des ages Gottes (Röm Sıe wirft auch auf dıe

Totepfelder der Vergangenheıt eın 1cC der rlösung.
Dualısmus oder Unıihyversalısmus?

Dıie meılsten tradıtionellen Eschatologien sınd dualıstisc In der endgülti-
SCH Scheidung der Gerechten VON den Ungerechten, der Gläubigen VON
den Ungläubigen, WITr VO  —_ den anderen. Begınnen WITr aber nıcht mıt den
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Menschen, sondern mıt Gott, annn wırd hınter dıesen Dualen der allum-
fassende Horizont des kommenden (jottes S1C  ar. In Chrıistus »wırd
es zusarnmengefas st, Was 1im Hımmel und auf en 1St« (Eph 1;10)
ott hat durch ıhn yalles versöhnt, sSe1 1im Hımmel oder auf Erden«
(Kol 1:20) Weıl dıe Zukunft der Versöhnung das CUu«Cc en ist, arum
wırd »alles« NECU geschaffen, damıt ott yalles ın llen« se1n annn (1 KOT

Was wırd Y»NEeU«? ott kommt, in allem, Was geschaffen
hat. einzuwohnen. Dıie unıversale Schechina (rottes verwandelt alle Ge-
schöpfe 5 ass S1e selner ew1gen Lebendigkeıt teilnehmen können.
Was damıt vernichtet wird, ıst das vernichtende Nıchts, dıe un nıcht
der Sünder; der Tod nıcht das Sterbliche Ist das die letzte Perspektive
der chrıistlıchen Auferstehungshoffnung, annn mMussen WIT das oroße
Weltgerıicht altes Symbol für dıe endgültigen Scheidungen und für den
Eıngang ZUT völlıg NECU interpretieren.

Auf dem Weg ZUT SMNCUCN chöpfung«
Liest INan dıie N1ıC 11UT wI1Ie gewöhnlıch VON VO ach hınten,
sondern auch einmal umgeke VON hınten ach VOo. dann eın be-
sonderes 1C VON Offenbarung Z auf (GjenesI1is (jenesIis SCN11Ide
1Ur den Anfang eıner chöpfung, dıe iıhrem wahren Wesen erst In
Neuschöpfung er ınge kommt (jenes1is bezeıichnet 11UT den ersten
Akt der chöpfung einer Welt, die im eICc der Herrlichkeit (jottes
ıhrer Vollendung kommt Um ınfach auszudrücken: Die wahre
Schöpfung 1eg noch VOT unNns, nıcht hınter uNs, WIT kommen nıcht VON
ıhr her, sondern gehen auf S1E Eın schönes Zeichen dafür, den ang
1m 1C der Vollendung lesen, o1bt dıe katholische Lıturgıie für die
Osternacht Es wırd dıe Schöpfungsgeschichte gelesen. Die chöpfung
begınnt mıt ihrer Auferweckung A4us dem Dunkel des a0s InNns 1CcC des
KOsmos, und dıe Auferweckung AdUus derä des es 1INs eic des
Lebens ist dıe Neuschöpfung der Welt ıhrer bleibenden Gestalt Das
ist dıie eschatologısche Lesart der chöpfung »1M nfan2« und des g..
genwärtigen Schöpfungsprozesses 1im 1C ıhrer Zukunft

Z Die Schöpfung IM Anfang ist tatsäc  1C| der Anfang des göttlıchen
Schaffens WAar WO ach Hermann Hesse jedem Anfang »eın Zauber
INNE«, der chöpfung 1im Anfang aber wohnt schon der Zauber iıhrer
Vollendung inne. Der Schöpfungssabbat welst auf dıe kosmische Sche-
chına hın Iso ist diese chöpfung zukunftsoffen und eın geschlosse-
NCSs System. Sıe hefert dıe Bedingungen für die Geschichte der Men-
schen und die Naturgeschichte, aber eın Bıld VON eiınem Paradıes., das
verloren gehen und wledergewonnen werden annn Wırd ihre Zeıt mıt
der Schöpfung miıtgeschaffen, ann ist diese chöpfung auch veränder-
lıch, enn Zeıt wırd UT Veränderungen wahrgenommen. lle Ge-
schöpfe sınd korrumpilerbar, aber S1e sınd auch heılbar.
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Dıiese chöpfung ist da, aber S1e I1NUSS nıcht da sSeIN. Die Kınderfrage:
W arum ist überhaupt etwas, und nıcht vielmehr nıchts?, wiırd theologısc
mıt dem frejen Entschluss (Jottes beantwortet. ott Musste nıcht SCHNHaTi-
fen, die 1e hat (Gjott aus siıch herausgezogen und 1InNs Abenteuer dieser
chöpfung gebracht. 1e ist dıe Selbstmıitteilung des Guten, arum ist
diese chöpfung lhıebenswert und erfreulıch SIie ıst nıcht göttlich, aber
S1E entspricht Gott, arum ist S1E nıcht sınnlos, sondern ist eın under in
sıch selbst
Dass eıne nıchtgöttlıche, endalıche Welt mıt dem unendlıchen ott koO-
ex1istieren kann, SEeTZ eiıne Selbstbeschränkung Gjottes VOTaus ott
nımmt sıch zurück, selnen Geschöpfen Zeıt und Raum und iıhre SPC-
zıfische reıinel lassen, und erwartet ihre Antwort ach der ersten
Schöpfungsgeschichte en Geschöpfe ihre eigenen Aufgaben: Die
Erde soll Pflanzen und Tiere »hervorbringen«, dıe Sterne sollen Jag und
aCcC SOWIe dıe Jahreszeıiten y»scheiden« USW Wenn S1E diese ufgaben
verfehlen, trıtt eiıne kosmische Zerrüttung eın
Im IC auf das a0S, aus dem diese chöpfung INs Daseın gerufen
wiırd, ist ndlıch erkennen, ass chöpfung aus dem a0os auch 1M-
INeT VO a0os bedroht WIrd. Im Meer und In dera ragt das a0os
in dıe chöpfung hınein und macht S1eE eiıner bedrohten chöpfung. In
iıhrer Vollendung, dıe Offenbarung beschrıieben wiırd, werden diese
Bedrohungen AQaus der chöpfung ausgeschieden. Im hıiımmlıschen
Jerusalem wırd eın Dunkel der aCcC mehr se1n, enn dıe Herrlic  el
es wiırd es mıt Lichtglanz erTullen Und für dıe Menschen gılt,
ass nıcht Ur ihre Sünden vergeben werden, sondern auch dıe MöÖög-
iıchke1 ZUT Uun! überwunden wird, nıcht UT der Tod, sondern auch dıe
Sterblichkeit nıcht mehr se1n wird, WENNn ott yalles In len« WIrd.

Die Tradıtion hat urchweg Von einer .fertigen chöpfung und iıhrer
rhaltung Urc (jottes Vorsehung gesprochen. S1ie hat dıe Zukunft der
Anfangsschöpfung 1Im fortgehenden schöpferischen Prozess Gottes
unterschätzt. Im en JTestament aber wıird das sınguläre Wort für das
göttlıche CcCNhNhaiien »hbarah« Ööfter für Gottes ırken In der Geschichte
verwendet als für das chaliien 1mM Anfang. Im weıtergehenden chöp-
fungsprozess handelt 6S sıch iIm 1C auf den Anfang Bewahrung,
1im 1C auf das Ziel jedoch Innovation: »Sı1ehe, ich ıll eın Neues
schaffen. Jetzt soll CS aufwachsen« (Jes 43) Was für en chaliien ist
das? Es ist eın voraussetzungsloses chaTliien dus dem Nıchts, sondern
eın CcChalien VON Neuem Aaus em, also eın » Erneuern« (Ps 104,30); dıe
Emergenz Formen und komplexer Verbindungen. Die 1010-
gischen Evolutionstheorien geben eıinen guten 1INDI1IC ın den innovatı-
ven Schöpfungsprozess, dıe Abstammungslehre blickt In diesem Prozess
einseltig zurück., dıe Emergenztheorien blicken ach VO
Wiıe soll INan sıch das ewahrende, welterhaltende iırken Gottes VOT-
stellen (Gjottes aCcC besteht nıcht darın, ass mıt unerforschlichem
ıllen VO Hımmel her es beherrscht, sondern dass VOoN es
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umfängt und »Iragi«. Die Exodusgeschichte stellt diese a dar.
»WwIeEe ich euch auf Adlersflügeln habe« (2 Mos 1,9) Für dieses
geduldige und zielbewusste Iragen g1bt 6S eın weıbliches Bıld, »WwIeEe eine
Mutltter ıhr iınd der Brust Tagi« (4 Mos ’ und eın männlıches
Bıld, »WwIeEe eın Vater seıinen Sohn auf den chultern Lragi« ® Mos 131)
Im Neuen Testament wırd VON TISTIUS ach dem Vorbild des leidenden
Gottesknechts aus Jes 53 gesagl, dass der Welt un! und der Welt
Leıd räg Der Hebräerbrie ass das kosmologısch » Der
alle ınge räg uUurc se1n räftıges Wort« (1L3) Der Gott, der
»iragi«, gleicht nıcht dem wiıillkürlichen (jöttervater eus 1im fernen Hım-
mel, sondern eher dem treuen as, der dıe Erdkugel auf seınen u_
tern rag Das ist auch für dıe persönlıche Lebensgeschichte wichtig »Ja
ich 11l euch tragen bıs 7U er hın und bıs ihr SIAdU werdet. Ich ıll 65

tun, ich 111 eben, tragen und erretten« (Jes 46,4)
Symbol für das innovatıve chaliien (jottes ist der Sonnenaufgang
orgen des ages »Al Morgen ist Sahnz frısch und NCUu << Symbol für
das welterhaltende chaliltlen (jottes ist dıe Erde, dıe uns und es eDen-
dıge rag
Z Aussagen ber die Zukunft der Geschichte und die Vollendung der
Schöpfung werden Leıitfaden der geschichtlichen Erfahrungen und
der Phänomene der Naturgeschichte gemacht, SONS werden sS1e spekula-
t1V und verlıeren dıe Bodenhaftung. In den prophetischen und apostol1-
schen Visıionen der Zukunft der Geschichte und der chöpfung finden
WIT ZWel Formprinzıplen: die egatıon des Negatıven und dıe Er-
illung der Verheißungen und Antızıpatiıonen. In dieser doppelten Form
sınd Zukunftsaussagen realıstisch und futurisch zugleich Die egatıon
des Negatıven lautet: »Ks wırd eın Leıid, eın Schmerz, eın Geschre1l
mehr se1n, und der Tod wiırd nıcht mehr SCEIN« (Offb 21,4) Damıt wiırd
der offene Raum für das Posıtive abgesteckt. Die r  ung der g_
schıichtlıchen Gotteserfahrungen sagt »Sıehe da, dıe ütte (Gjottes be1
den Menschen. ott wiırd be1 iıhnen wohnen, und sS1e werden se1in olk
SEIN« (Offb 213) Hımmel und Erde, der unsıchtbare und der siıchtbare
KOsSsmos werden geschaffen, dass S1E (Gott In sich aufnehmen können.
Sıe werden ZU kosmischen Tempel, In dem Gott se1iner uhe kom-
INenNn annn Dann wırd die unmıiıttelbare egenwa: (Gjottes es erfüllen
Dıe ächte des ao0s und der Vernichtung werden VO Antlıtz der
Erde verschwınden. Das ist dıe kosmische Einwohnung Gjottes in seliner
Vollendeten chöpfung, dıe es durchdringende Schechina Auf sS1e
welst schon der Schöpfungssabbat hın, dem ott selbst Sanz da ist
und seiner uhe kommt Auf S1E welsen dıe Eiınwohnungen (jottes in
seinem Bundesvolk Israel hın und seiıne Wanderungen mıt seinem olk
uUurc dıe X1le dieser Welt Auf S1e welst dıe Menschwerdung des
ew1gen 020S hın und dıe Eınwohnung des eılıgen Gelstes.
Dıe »NCUEC chöpfung« ist keıne andere chöpfung, aber eine chöpfung,
dıe in der egenwa (jottes anders wIrd. Worın besteht der Unter-
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chıed? ach dem Petrusbrie (3 13) wiıird auf der SMNCUCN Erde« »Ge-
rechtigkeıt wohnen« Gerechtigkeıt 1ST CIn Name es der ec
schafft und das Zerrüttete zurecht bringt DIe »Sonne der Gerechtigkeit«
(Mal 20) bringt em Sterblichen das en

Das oroße Weltgericht der Sonnenaufgang der Gerechtigkeıt
ach der tradıtıonellen Eschatologıe 1St das große Weltgericht das Ende
danach kommt nıchts mehr arum eı 6S auch das »J ungste Gericht«
DIie Frommen kommen den Hımmel dıe Gottlosen dıe

1€eSs 1Tac
I dies Ila
Solvet seclum
In favılla

Die aage der Gerechtigkeit
DiIe Gerechtigkeıt (jottes die Gericht VOIlstrec wırd 1ST dıe vergel-
tende Gerechtigkeıt (Justıitıia dıstrıbutiva) Darum steht auf den Bıldern
der rzenge Michael VOT dem ron des i1chters mıiıt der aage der
and er kommt dieses Es stammt Aaus dem ägyptischen 10-
tengericht Der ott Anubıs prüft das üngleın der aage der ott
Thot dıie bösen Taten der Rıchter ÖOsırıs spricht das e1i und
unten lauert das Höllentier dıe Verdammten fressen Entspricht
das der bıblıschen Erfahrung der Gerechtigkeıt Gottes’? Im en JTesta-
ment o1bt 6S vergleichbare Vorstellungen des göttlıchen Orns der auf
menschlichen Frevel reagıert und dıe (Gottlosen bestraft, aber 6S über-
wıegt IN 9anz andere Vorstellung VON der göttlıchen Gerechtigkeit. In
salm lesen WIT

»Es eue sıch der Hımmel und Jauchze dıe rde
denn Er kommt denn Er kommt dıe rde richten

Er wırd dıe Welt riıchten mıt Gerechtigkeit
Und dıe Völker MIı SCIHCT Wahrheit«

Die Sonne der Gerechtigkeit
Diese Gerechtigkeitsvorstellung stammt Aaus Babylon Der öÖnıg WarTr

zugleıch der Rıchter und stand Dienst des Sonnengottes Samas Dıi1e
göttlıche Gerechtigkeıt 1st WIC dıe Sonne dıe INOTSCHS aufgeht esZ
en erweckt und das Erschlaffte aufriıchtet Gerecht 1St WeT zurecht-
bringt WeTr e1 und gesund ist WeT rechtschaffen eht Der Rıchter-K5-
N1I£ rg aliur ass der Starke den chwachen nıcht schädıgt und den
Wıtwen und Walsen ihrem ecCc verholfen wırd Er schützt auch dıe
atur VOT menschlıcher erstörung Wıe dıe Psalmen und Propheten ZC61-

SCH hat Israel diese kosmologische Gerechtigkeıitsvorstellung aufge-
NOININEN Symbol für diese schöpferische Gerechtigkeıt 1st dıe Sonne
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dıie »Sonne der Gerechtigkeit« und dıe Sonne., dıe ott aufgehen ass
ber ÖOse und ute (Mt 5,45) Der Apostel Paulus enn S1e dıe y»recht-
fertigende Gerechtigkeit« (Justitia Justificans).
enden WIT diesen Gerechtigkeıitsbegrif! auf das große Weltgericht d}
ann lässt sıch Jesus gul als der Rıchter verstehen. Das Gericht ist ann
nıcht mehr täterfix1e sondern schafft zuerst den pfern VON Unrecht
und ewaltta e und bringt ann dıe Täter zurecht. Es ist eın Ge-
richt UTr nach den erken., sondern zuerst ach den Leiden Es ist eın
soz1l1ales Rıchten zwıschen Tätern und pfern, ist eın kosmisches
Rıchten ber zerruüuttete Verhältnisse auf dem SaNnzZChH Erdkreis Dieses
Gericht ist nıcht das Letzie. sondern das Vorletzte: Es diıent der Neu-
schöpfung er ınge auf der rundlage der Gerechtigkeit. Das Gericht
steht nıcht als Abrechnung 1m Dienst der un: und des odes, sondern
kreatıv 1im Dienst der chöpfung. eın Sınn ist nıcht Zorn und
Vergeltung, sondern das Erbarmen (Gjottes und der Sleg des Lebens Es
ist der Richter, der spricht: »S1ehe, ich mache es

» Warten und ıllen ZUT Zukunft des Herrn«

ach Petr 312 sollen T1sten ywarten und eılen« ZUT Zukunft Chrıst1i
Das klıngt W1e eın Wıderspruch, ist aber keıiner. Warten e1 nıcht ab-
warten, sondern erwarten, und erwartend ist INan auf dıe versprochene
Zukunft ausgerichtet. Wer In olcher Erwartung lebt, pass sıch nıcht den
/Zuständen d die dem Twarteten widersprechen. Erwarten e1 wıder-
stehen. Wartenkönnen SI nıemals resignıeren und VOT em sıch
selbst nıemals aufzugeben, sondern In gespannter Aufmerksamkeıt
wachen. artenkönnen ist auch Ireue ZUT verheißenen Zukunft In der
Nazıdı  atur WaTr für dıe wlderständıge Bekennende Kırche das Wort Jes
2615 wichtig »Herr, Gott, 6cS herrschen ohl andere ächte ber
uns als du, aber WIT gedenken doch alleın dich und deınen Namen«.
1Ulen el AaUus dem Raum in dıe Zeıt übertragen, dıe Girenzen vorhan-
dener Wırklichkeit überschreıten und dıe Zukunft der göttlıchen Ge-
rechtigkeıt ach Möglıchkeıt und Vermögen vorwegzunehmen. CNaliien
WIT etwas ec denen, die Gewalt leıden, eucnte (jottes ahrheı in
ihre Welt hıneın; WITr »eılılen der Zukunft des Herrn« en  9 WEeNnNn WIT
Öökologisch dıe Gerechtigkeıit vorwegnehmen, dıe auf der SyNCUCN Erde«
wohnen soll
» Warten und Eılen« eı für miıch: Widerstehen und orwegnehmen.,
amı eılıgen WIT en und werden der Zukunft (jottes geWISS.

Lıiteraturhinweis

Moltmann, Das Kkommen (jottes Christliche Eschatologıe, Gütersloh 995
Im nde der Anfang. Kleıne Hoffnungslehre, Gütersloh 2003
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»Seıin Name ist Gerechtigkeit«. Neue Beıträge ZUT chrıistlıchen Gotteslehre, (JÜ-
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Sonne der Gerechtigkeit. Das Evangelıum VO Gericht und der Neuschöpfung
aller Dinge.
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Klaus VonN Stosch

Auf der Suche ach eiıner Form
eschatologischen Denkens

Verlegenheıten und tastende Antworten

Zur Neuausrichtung der Eschatologıe 1m Jahrhundert

Der Iraktat der Eschatologıie hat 1im aulie des Jahrhunderts insbe-
sondere uUurc den Eıinfluss Von Theologen WwI1Ie Hans Urs VON Balthasar
und arl Rahner eine folgenschwere und sehr egrüßende hermeneu-
tische Neuorientierung erfahren. War 6S In der Neuscholastık och
selbstverständlıch, Hımmel, und Fegefeuer als »Orte« verste-
hen, wurde 6S 1m Laufe der zweıten des 20 Jahrhunderts allge-
meın klar, ass diese tradıtionellen ustande oder Orte als Begegnungs-
erfahrungen mıt T1STUS deuten SINd. SO Schre1 etwa Hans Urs VON
Balthasar in einer immer wlıeder zıt1erten Passage
»Gott ist das etzte Dıng des Geschöpfs. Er ist als (GJewonnener Hımmel, als Verlo-

Hölle, als Prüfender Gericht, als Reinigender Fegfeuer.3.4  Klaus von Stosch  Auf der Suche nach einer neuen Form  eschatologischen Denkens  Verlegenheiten und tastende Antworten  1 Zur Neuausrichtung der Eschatologie im 20. Jahrhundert  Der Traktat der Eschatologie hat im Laufe des 20. Jahrhunderts insbe-  sondere durch den Einfluss von Theologen wie Hans Urs von Balthasar  und Karl Rahner eine folgenschwere und sehr zu begrüßende hermeneu-  tische Neuorientierung erfahren. War es in der Neuscholastik noch  selbstverständlich, Himmel, Hölle und Fegefeuer als »Orte« zu verste-  hen, wurde es im Laufe der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts allge-  mein klar, dass diese traditionellen Zustände oder Orte als Begegnungs-  erfahrungen mit Christus zu deuten sind. So schreibt etwa Hans Urs von  Balthasar in einer immer wieder zitierten Passage:  »Gott ist das Letzte Ding des Geschöpfs. Er ist als Gewonnener Himmel, als Verlo-  rener Hölle, als Prüfender Gericht, als Reinigender Fegfeuer. ... Er ist es aber so, wie  er der Welt zugewendet ist, nämlich in seinem Sohn Jesus Christus, der die Offen-  barkeit Gottes und damit der Inbegriff der »Letzten Dinge« ist.«!  Christus ist dieser Deutung zufolge also derjenige, der uns eschatolo-  gisch begegnet, und die Art unserer Reaktion auf diese Begegnung be-  stimmt unsere Existenz nach dem Tod. Die Hölle meint demnach nicht  einen Ort der Qualen oder einen Zustand der Bestrafung, zu dem man  kommt, wenn man zu viel gesündigt hat. Die Hölle erscheint vielmehr  als etwas, das sich der Mensch selbst bereitet. Sie ist nach der Deutung  der modernen christlichen Theologie die Weigerung des Menschen, sich  von der in Christus Gestalt gewordenen Liebe Gottes verwandeln und  sich in die Beziehung, die Gott ist, hineinnehmen zu lassen. Durch diese  Weigerung kann der Mensch zwar nicht ändern, dass er in Gott hinein-  geschaffen und dem unwiderruflichen Angebot der Gemeinschaft mit  ihm ausgesetzt ist. Wenn sein Leben aber ein definitives Nein zur Wirk-  lichkeit Gottes, also zu Beziehung, Liebe und Wahrheit ist, kann er  durch die Begegnung mit Christus im Tod nicht zur Gemeinschaft mit  Gott befähigt werden. Wenn ein Mensch jede Beziehung zur Qual  macht, so wie es Jean-Paul Sartre in der »Geschlossenen Gesellschaft«  1  Hans Urs von Balthasar, Umrisse der Eschatologie, in: Ders., Verbum Caro.  Skizzen zur Theologie I, Einsiedeln 1960, 282 und 292.ETr ist ber S w1ıe
der Welt zugewendet ist, nämlıch In seinem Sohn Jesus Chrıstus, der dıe Offen-

barkeit (jottes und damıt der nbegrIi der y Letzten Dinge< ist «1

T1STUS ist dieser Deutung zufolge also derjen1ge, der uns eschatolo-
DISC egegnet, und dıe unNnseTeTr ea  10N auf diese Begegnung be-
stimmt uUuNseTeC Exı1ıstenz ach dem Tod Die meınt demnach nıcht
einen der Qualen oder eiınen Zustand der Bestrafung, dem Ian

kommt, WENN INan 1e] gesündıgt hat Die erscheınt vielmehr
als eIWAaSs, das sıch der ensch selbst bereıtet. Sie ist ach der Deutung
der modernen christlichen Theologıe dıe eigerung des Menschen, sıch
VON der ın Chrıistus Gestalt gewordenen 16 (jottes verwandeln und
sıch in die Beziehung, dıe ott Ist, hıneinnehmen lassen. urc diese
e1gerung ann der ensch ZW alr nıcht ändern, ass In ott hıneıin-
geschaffen und dem unwıderruflichen Angebot der Gememinscha mıt
ıhm ausgesetzt ist Wenn se1in en aber eın definıtives Neın ZUT Wırk-
ichkeit ottes., also Beziehung, 1e€ und ahrhe1 1st, annn
urc dıe Begegnung mıt Chrıistus 1m Tod nıcht ZUT Gememnschaft mıt
ott efähigt werden. Wenn eın ensch jede Beziıehung ZUT Qual
macht, WwI1Ie 6S ean-Pau Sartre in der »Geschlossenen Gesellschaft«

—— Hans Urs VOoN Balthasar, mrıisse der Eschatologıe, ın Ders., Verbum Caro
Skızzen Z.UT eologıie I’ Eınsıedeln 1960, 282 und 2972
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beschreı1bt. wird ıhm dıe Ermöglıchung ew1ger Bezıehungswirklıchkeıt
ZUT nıemals endenden DIie wırd demnach MIC mehr als
Strafe IN (jott gedacht, sondern als eıne Selbstbestrafung. Uurc
die eigene, in der un gründende Liebesunfähigkeıt wırd dıe T1a
IUn der eschatologisc entschıedenen unbedingten 1e Gottes ZUT

ual
uch dıe Qual des Fegefeuers wıird demnach N1IC mehr als VoNnNn außen
auferlegt gedacht Überhaupt bereıtet das Fegefeuer nıcht körperliche
Qualen, sondern öffnet dıe ugen für die eigene Unfähigkeit, der oll-
kommenhaeıt, mıt der ich gelıebt werde., entsprechen können. Quälend
ist €e1 dıe Konfrontatıion der eigenen Lieblosigkeıit mıt unbedingter
1e Quälend ist dıie Begegnung der eigenen Lebenslügen und Verdre-
hungen mıt der ahrhne1 selbst
Das Fegefeuer meınt In der Perspektive moderner christlıcher Theologıie
dıe (schmerzhafte efreiung VON diesen Lieblosigkeıten, Verdrehungen
und Lebenslügen M7 Chrıistus SO WIe uns dıe ugen schmerzen,
WeNnNn WIT In dıe Sonne schauen, schmerzt dıe Begegnung mıt der
ahrhe1ı und 1ebe., dıe Chrıstus für uns ist, 1m Tod Und Ww1Ie WIT mıt
unseTeT eigenen Ta nıcht azu In der Lage sınd. ständıg In dıe Sonne

schauen, können WIT NUT Uurc ott selbst efähigt werden, unbe-
dıngter 1e und ahrhneı standzuhalten. Eben dieses Befähigtwerden
hat uns ott in T1STUS versprochen. Er hat uns 1e6S In einem Menschen
versprochen, der selber dıe Dunkelheıten dieses Lebens durchgemacht
hat und der uNns, als dieser mıt uns Solıdarısche, ZUT Gemeıinscha mıt
ott ruft und efähıgt.
Die Begegnung mıt ıhm 1im Tod bedeu’g_et für uns also einen zugle1ic
schmerzhaften und heılend-befreienden ergang AdUus dem verborgenen
In-Gott-hineingeschaffen-Sein (1ın) dıeser Welt In das unausweichlıche
Schauen se1lner Nähe, das dıe cCNrıstliıche ITradıtion als VIS1O beatıfıca be-
zeichnet. Der ott In Menschengestalt ist 6S also, der sıch eschatolog1isc
mir ZUT Seıte stellt und miıch ZUI 168 ınlädt Nur WEeNn ich mıch dieser
Eınladung definıtiv verweıgere, warte dıe auf mich, also dıe dau-
ernde, selbst gewählte Verweigerung Von Beziehung. Wenn ich miıch
dagegen diıeser Eınladung anvertraue, darf ich auf eınen Verwandlungs-
DIOZCS> hoffen, der miıch ScCHhHNEBIIC mıt en Fasern me1lnes Daseıns in
dıe 1e Gottes einstimmen lässt
uch WE dıe 1er sk1ı771erte Neuausrıichtung der Eschatologıe einen
wichtigen Fortschriutt 1im theologischen Denken darstellt und nıcht wlieder
rückgäng1g gemacht werden kann, führt S1e be1 nähererer Betrachtung In
Verlegenheıten, dıe Anstöße für unterschiedliche Anläufe eıner Neufor-
matıerung eschatologischen Denkens se1ın können. Eınıgen diıeser Prob-
lemkreıise ıll ich miıch 1Im Folgenden zuwenden, auf diese Weıse
ein1ıge Züge eiıner Form eschatologıschen Denkens benennen.
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Eıne erste Verlegenheıt: Das Schicksal nıcht ZUT TreINE1L erwachter
Menschen

Die Plausıbilität der modernen Eschatologıe äng wesentlıch davon ab,
dass S1e VO erwachsenen, selner reine1l bewussten Menschen Aaus
en Der Prozess des Fegefeuers wiırd gedacht als Transformatıon eiıner
Freıiheıt, dıe sıch vielen Stellen iıhrer eigenen Bestimmung verweıigert
hat und dıe deshalb VON ott verwandelt werden INUSS Für dıesen Ge-
danken ıst 6S unerlässlıch, ass die Vollendende Person selbst eıne
eigene reıine1l besıtzt, dıe VOoN ott verwandelt werden annn Denn nach
der modernen Theologıe ist c völlıg klar, dass der ensch nıcht VON
ott manıpulıert oder seinen ıllen verwandelt wird, sondern
ass ott In seinem Verwandlungsprozess ausgeht VON der endlichen
Freiheit und deren Zustimmung WIT'! Was ist Un aber mıt Men-
schen, dıe VOT ıhrem Tod nıcht ZU Freiheitsbesitz gelangt sınd? Was ist
mıt schwer Behinderten, ass INan be]l ıhnen nıcht VOoN eıner echten;
auch ZUT Schuld fähıgen Wıllensfreiheit sprechen kann? Was ist mıt
Kleinkiındern und abys, Ja VOT em mıt ungeborenen Kındern oder be]1
der Präimplantationsdiagnostik aussortierten Embryonen? Was ist mıt
den unzählıgen Menschen, be1 denen keıne sıch selbst gekommene
endalıche reineı1l vorliegt? Diese eigentlıch sehr ahe lıegende rage
bringt dıe moderne Theologıe in eıne N1ıC geringe Verlegenheıt. Denn
dıe Antwort der Tradıtıion, dass ott diese Menschen vollendet und S1e
uns gleichstellt, ann S1e aum denkerisch plausıbılısıeren. Wıe sollte
ott Menschen, dıe nıe ZUT reıine1l gekommen sınd. mıt Menschen, dıe
sıch ın iıhrer reiner selber azu bestimmt aben, sıch wählen und
fortzuen  ickeln. gleichstellen” Angesıchts der SaNzZCH Emphase, mıt der
In der gegenwärtigen Theologıe dıe freiıe Entwiıcklung des Menschen
betont wiırd, ann INan aum dıe Konsequenz vermeıden, dass 6S deut-
iıch wünschenswerter ist, als Freiheitswesen vollendet werden, als
ohne Erwachen der eigenen TeINer Wenn dıe Besonderhe1 des ensch-
sSeINSsS sehr se1iner reine1l und Liebesfähigkeıt festgemacht wiırd,
WIeEe das in der gegenwärtigen theologıschen Anthropologıe der Fall Ist,
erscheınt dıe Unmöglıchkeıt der eigenen Freiheitsentwicklung als
ersetzlıcher, auch urc ott nıcht kompensıerbarer Verlust Denn dıe
VOoNn ott vollendete Gestalt des Embryos wıird nıemals dıe Möglıchkeıt
gehabt aben, urc dıe e1igene reıne1 und 1e 1INdAUrc dıe eigene
Identität bestimmen, dass dieser mbryo auch nıcht In se1iner Iden-
tıtät VON ott vollendet werden, sondern 11UT mıt eıner Identität
geschaffen werden annn
Da Embryonen, kleiıne Kınder oder Schwerstbehinderte aber nıchts aliur
können, WEeNnNn Ss1e nıcht ZU eigenen Freiheitsgebrauc kommen und sıch

iıhrer Identität nıcht verhalten können, ware Von ott sehr
gerecht, S1e schlechter tellen als andere Menschen, dıe mehr MöÖg-
lıchkeiten als s1e hatten. Ja, INan 1L1USS Von einem echten ange]l In
se1ner chöpfungsordnung sprechen, WEeNn INan nıcht annımmt, dass dıe
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Unschuldigen in angeMElSSCHNCI Weıse dıe ıhnen entgangenen Möglıch-
keıten eroöiIiIne bekommen. Nımmt INan deshalb d dass ott S1e kom-
pensieren kann, also dass sS1e als Freiheitswesen vollendet, obwohl s1e
nıe ZU eigenen Freiheitsgebrauc gekommen Sınd, wiırd sofort dıe
Theodizeefrage virulent. Wenn reıiıhnel auch ohne eigenen Freiheıits-
gebrauc vollendet werden kann, WIEeSO macht ott das ann nıcht öfter
und lässt CS oft Z ass reiıhe1 in derart barbarıscher Weise mI1SS-
braucht wırd? Wenn ott dıe reıhel eınes Embryos vollenden kann,
ohne den mbryo erst ZUT reıiıhne1l erwachen lassen, das auch
be1 Hıtler tun und der Welt iıhre größte Katastrophe können?
Für Molınıisten ist das genannte Problem vermutlıch nıcht gravierend,
weıl ott ja ıhrer Konzeption zufolge weıß, w1e sıch dıe nıcht ZUT re1l-
heıt erwachten Personen verhalten hätten, WEeNn S1e freıe Wesen W OI-
den waren och der modernen Theologıe sınd erartıge LÖsungen
eıgentlıch verwehrt, we1ıl sS1e In 1e] radıkalerer Weilse als dıe Tradıtion
dıe Freıiheit des Menschen ernst nımmt und VON se1ıner reıhe1 her denkt
uch ur gerade dıe molıiniıstische Sıchtweilise dıe Theodizeefrage ın
unerträglıcher Weılse verschärten. Wıiıll moderne Theologıe diese LÖösung
vermeıden, rag sıch 111SO dringlıcher, Ww1e S1e sıch In ıhrem escha-
tologıschen Denken der Wiırklichkeıit unzählıger nıcht ZU eigenen rel-
heıtsgebrauc gekommener Menschen tellt? Was erhofft S1e für unmun-
dige und ungeborene Kınder?
Keın Geringerer als arl Rahner hat angesichts derartıger Fragen den in
der chrıistlıchen Tradıtion überraschenden Vorschlag entwıckelt, ass 6S

eıne »postmortale Freiheitsgeschichte« für den geben könne. »dem eıne
solche Geschichte in seinem irdıschen en versagt Von diesem
edanken her rag OI ob nıcht eın wıiederholtes Erdenleben für dıejen1-
SCH Menschen »als denkbar eingeräumt werden könnte, dıe in diesem
irdıschen er ersten) en nıcht eiıner etzten personalen nNniIsche1-
dung gekommen Sind«?. Dieser Gedanke wiırkt auf den ersten IC be-
stechen weiıl 6S rlaubt, den Stärken der modernen Eschatologıie
festzuhalten und zugle1ic eıne plausıble TÜC den Ööstlıchen el1-
gı1o0nen und iıhren Vollendungshoffnungen schlagen. Ist Rahner also
wılıeder einmal eıne gen1ale LÖösung eıner Aporıe der Schultheologıe g_
ungen?
Mır scheıint 1er OTSIC geboten und och ein1ıge Denkarbeıt vonnoten

sSeIN. Denn WenNnn INan angesıchts der Verlegenheıten der christlıchen
Eschatologıe nlieıhnhen be1 östlıchen Denkfiguren macht, handelt Ian

sıch SC Probleme e1n, dıe zumındest ausreichend bedacht se1n wollen

Ich ıll 1UT ein1ge NECNNECIL

Karl Rahner, Fegfeuer, in Ders., chrıften ZUT Theologıe, XIV, Einsiedeln/
Köln/Zürıich 1980, 435—449, hıer 446f. zıt. Franz-Josef Nocke, Der Glaube dıe
Auferstehung und dıe Idee der Reinkarnation, in Hans Kessler Hg.) Auferstehung
der oten Eın Hoffnungsentwurf 1m Blıck heutiger Wiıssenschaften, Darmstadt
2004, 279—295, hıer 282
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Wıll Man dıe Reinkarnationslehre für dıe CNrıstliıche Eschatologıe rucht-
bar machen wırd IiNan SIC zuallererst vVvon der armalehre lösen INUSSCI

ons würde dıe rage unausweichlıch ob der ensch 1er nıcht für et-
Was Haftung das nıcht verantworten hat Darüber
hınaus 1STt dıe armalehre nıcht gerade förderlıch el das der utfklä-
rung WIC  ige kategorische Nıchtseinsollen bestimmter Formen des
NreCchNts anzuerkennen Denn dieser Te hat INan beI keinem Le1i1d
oder Unrecht dıe Gewähr ass 6S den Betroffenen nıcht völlıg ecC
trıfft da 6S vielleicht C1N1C Bestrafung für ergehen anderen
en darstellt Von er wırd INan sıch sıcher davor hüten dıe Kar-
malehre übernehmen wobe1l 65 allerdings al nıcht infach 1St eC1INEC
siınnvolle Reinkarnationstheologie auszubilden dıe dıe Karmalehre kon-
sequent verme1ı1det
och selbst WeNnN 1e6S gelıngt bleıibt e1INe e1 Von Problemen uNgC-
Öst SO wırd INan als erstes dıe rage beantworten en WIC INan

eigentlıch das Subjekt denken 11l das sıch reinkarnıert ohne en dıe
edeutung des Leı1ibes für dessen Subjektsein abzuwerten Führt dıe
Seelenwanderungslehre nıcht zwangsläufig problematıschen
Form des Dualısmus den gerade dıe chrıstlıche Eschatologıe verme1ı1den
will?“ Selbst WEeNnNn Ial dıe hinduılstische Standardantwort dieser
Stelle akzeptiert dıe VOoNn feinstofflichen Örper der eeie spricht-
rag sıch ob 1er die konkrete Leıibhaftigkeıit des einzelnen ubjekts
ernst wırd Außerdem könnte inNnan agen woher dıe
vielen feinstofflichen Örper der eutigen Menschen eigentlıch her-
kommen
Antwortet INall auf derartıge Fragen deshalb buddhistischen Sınne
ass 6S keiınen Jräger der Identität eın Ich und keıine eeije g1ibt dıe den
Tod überdauert® hat InNan das beschriebene Gerechtigkeitsproblem
ZW al gelöst und den Dualısmus vermıeden aliur hat INan allerdings
auch das gesamte Hoffnungspotenzı1al christliıchen aubens aufgegeben
Von er wırd INan also gemäßigten Dualısmus festhalten
INUSSCH VoN dem aus INan auch dıe Reinkarnatıionslehre verteidigen

Gisbert Greshake, OC und dann? nde Reıinkarnatıon Auferstehung Der
Streıt der Hoffnungen, Freiburg 1988, 7

Wıe lässt sıch Indivıdualıtät erhalten, WCI1LL diese doch konkrete Materıe g-
bunden ist vgl Hans Waldenfels, (jJottes Wort ı der Fremde. Theologische Versu-
che 11 onnn 1997 (Begegnung 349)]? Waldentels sıieht hıer dıe große ungelöste
Frage des Reinkarnationsgedankens vgl eh 356)

Vgl Ronald Fürrer Reıinkarnatıon DIie umfassende Wissenschaft der Seelen-
wanderung vollst überarb aktual Aufl Neuhausen/Altenburg 2000 561 vgl
Carl Keller Hınduistische Lehren VO Wesen und Wırken des Karman Re-
inkarnatıon Wiıedergeburt AdUus christlıcher Sıcht Freiburg (Schweıiz) Zürich 1987
(Weltanschauung ım Gespräch hıer

Vgl Hans Wolfgang Schumann Seelensucher Seelenleugner DiIie Wıeder-
geburtslehren der indıschen Relıgıiıonen Perry Schmidt Leukel Hg.) Dı1Ie Idee der
Reıiınkarnatıon Ost und West München 996 4-—)5 hıer
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könnte ıne ernsthafte Anfrage diese Theorie scheıint I1T allerdings
darın bestehen ass dieses Denken zwangsläufig Abwertung
der Bedeutung des einzelnen Lebens eıträgt » DIe befrıistete Zeıt und
dıe Girenze des es da en schlechterdings ITNs 1St «/
Eben diese Vorstellung verschwındet WEeNnNn ich C Reinkarnatıon
nehme Wiırd unter diıesen Umständen der ensch als Person SCINECET

einmalıgen unverlherbaren ur ernst genommen? der wırd
das en Letzten bagatellısıert insofern keıne Entscheidung mehr
definıtives Gewicht hat?® DIiese Einwände würden allerdings 1Ur dann
durchschlagen WenNnnNn C1INeC generelle Reinkarnationstheorie AD SCHOTIMNIMN!
würde nıcht aber WEeNnNn CS 11UT dıe Reıinkarnatıon nıcht CISCHNCH
Freiheitsgebrauc gelangter Personen geht WIC Rahner SIC Erwägung
zieht uch WEeNn INan also AaUus christliıcher ı0 darauf besteht ass ich
miıch insofern wichtig nehmen I1NUSS als ich VOoN ott wıchtig
werde? ann INan agen ob INan diese iıchtigkeıt WITKI1C auch Perso-
NCN zusprechen sollte dıe och nıcht gelernt en »ich« Je-
enTtTalls 1sSt C1INC Abkehr VON der etzten Ernsthaftigkeıit der Grenze des
es be1 nıcht ZUT re1iner erwachten Wesen ja das Ziel uUuNnseIeT ber-
legungen SCWESCH ass mMan CS ıhnen Jetzt ScCHNIEC ZU Vorwurf I1a-
chen annn
ITKI1C überzeugen könnte der 1er vorgetragene Gedanke natürlıch
erst WEeNN espräc mMI1t den Ööstlıchen Relıgionen insbesondere
mıiıt dem Hınduilsmus sorgfältig entwickelt würde So WIC ich ıhn 1er
ınführe erscheımnt och stark als metaphysısche hoc Apologe-
tiık Überzeugend WAalIic erst WEn sıch als Bestandte1 erTah-
rungsgesättigtien Theorıie AausSswelsen 1e das gelıngen könnte 1st
I1T nıcht klar Das lässt sıch 11UT herausfinden WEn WIT uns nıcht
apologetischer Absıcht sondern MmMI1t echten Erkenntnisstreben
dem interrelıg1ösen Dıalog aussetzen Vielleicht könnte das auch e1IN
erstes Merkmal iInnovatıven Oorm eschatologıschen Denkens dar-
tellen ass espräc mıt anderen Relıgionen und nıcht apolo-
getischer Frontstellung SIC versucht wırd Aporıen der Il-
waärtıgen Eschatologıie überwınden uch be1 anderen erlegen-
eıt CArıstlıcher Eschatologıe cheınt IT das interrelı1g1öse espräc
angeze1gt SCIMH nämlıch be1 der rage ach der Leıiblichkeit der Auf-
erstehung

Greshake Tod und dann?
Jan Badewien, Reinkarnatıiıon Ireppe ZU Göttlıchen?, Konstanz 994 (Reıhe

»Apologetische Themen«: 5) 105 »Eıne Bagatellısıerung des Diesseıts ist aber nıcht
A Jesu und nıcht Sache des christlıchen Glaubens. C<

Vgl Frank Wıe viele Male leben wır? Seelenwanderung und Aufterste-
hung, Zürich/Düsseldorf 1996 0®
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Zur Leiblichkeit der Auferstehung
So entschıeden CNrıstliche Eschatologıe immer dıe Leiblichkeıit der Anf.
erstehung betont hat, unklar ıst, W as amı eigentlich gemeınt
ist Was edeute CS, WEeNn ich o  ©, ass ich ber den Tod hınaus
da bın? 1ıbt 6S ann och Menschen, die MIr näher sınd als andere? Wıe
ebe ich dıe Bezıehungen ihnen? 1ıbt CR noch etwas wI1e Sexualıtät
oder den (JenNuss VOoN einem guten Weın? ıbt 6S och ande!l und Dy-
namık oder eın ew1ges Jetzt? Kann ich überhaupt ernstiha och en,
dass ich bın, WEeNn der Auferstehungsleıb doch sıcher sehr VOoON meınem
Örper verschıeden ist?
Die ıIn diesen Fragen angefragte Unanschaulichke1 der Leı1iblic  eı der
Auferstehung ist wahrscheinlich auch eın wichtiger rund dafür, WaTUun
viele unNnseIiIeTr Zeıtgenossen sıch VOoON dieser Vorstellung abwenden und
dıe scheinbar eiıchter vorstellbaren östlıchen Vorstellungen bevorzugen
oder dem ea der Auferstehung das ea der ejahung dieses endlı-
chen Lebens entgegenstellen. on Feuerbach vertrat den Standpunkt,
dass eiıne Kettung AUuUs dem Tod gal nıcht erforderlıc sSe1 zumındest
dann, WEeNnNn der Tod nıcht vorzeıtig komme. Der Skandal menschlichen
Leıidens und erbDens bestehe alleın darın, ass diese oft früh kom-
IHNenN eıne Gegebenheıt, dıe sıch Uurc den medızınıschen Fortschriutt
immer mehr entdramatısıeren lasse, ass der Jag, dem der Tod
seinen cNnrecken verloren habe, nıcht mehr fern sei10 Kann INnan diese
Vorstellung Feuerbachs och als naıven Fortschrıittsglauben abtun, ist
dıe Fortführung dieses Gedankens be1 Friedrich Nıetzsche eutlic
schwerer abzuwelsen. Ist könnte Ian mıt Nıetzsche fragen der
Gedanke einer Verwandlung in dıe wiıgkeıt hınein nıcht eıne sehr
bıvalente Vorstellung” 1eg der Reı1ız des Lebens nıcht gerade in seiner
Begrenztheıt”? War 6S uns manchmal schwer zuzugeben, dass der
Preıs für dıesen Re1z der Tod ist anchma hätten WIT den arme die-
SCS Lebens mıt all seinen Begegnungen mıt lıebenswerten und verab-
scheuungswürdigen Menschen auch DSCINC, ohne eın Ende fürchten
MUsSsen ber das 1eße, etwas ogisch Wiıdersprüchliches wünschen.
hne Ende würde es se1ıne iıchtigkeıt und seınen Reı1z verlheren. Man
ann nıcht das en annehmen und zugleıich se1ine Begrenzthe1ı leug-
NC  S Und sınd das Schöne diesem en nıcht gerade seine wlespäl-
tigkeıten und Ungereimtheıten” Ist 6S nıcht herrlıch, das efü des Ver-
hebtseins genleßen, gerade weıl WIT wIssen, ass 6S wıieder endet?
aturlıc macht uns dieses Ende manchmal auch wılieder ngs ber
können WIT WITKI1C wünschen, den Anlass für diese ngs ZU Ver-

/7u Feuerbachs Ideal des natürlıchen Todes vgl Jürgen Werbick, » Dies Leben
deın ew1ges Leben!'«? Dıie Krıtik christlıchen Auferstehungsglauben und eın fun-
damentaltheologischer Versuch, ıhn verteidigen, ıIn Hans Kessler Heg.) Anı
erstehung der oten Eın Hoffnungsentwurf 1m Blıck heutiger Wıssenschaften,
Darmstadt 2004, 1—233, 1er Z
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schwınden bringen? 1ıbt 6S WITKI1C etwas Größeres, als gemeInsam
das Hıer und eiz auszukosten? der müusste Ian N1IC mıt Nıetzsche

»Ich wıll immer mehr lernen, das Nothwendıige den Dıngen als das Schöne sehen:
werde ich Eıner VO  — Denen se1n, welche dıe Dınge schön machen. Amor fatı

das se1 VO  — NUN meıne Liebe126  Klaus von Stosch  schwinden zu bringen? Gibt es wirklich etwas Größeres, als gemeinsam  das Hier und Jetzt auszukosten? Oder müsste man nicht mit Nietzsche  sagen:  »Ich will immer mehr lernen, das Nothwendige an den Dingen als das Schöne sehen:  — so werde ich Einer von Denen sein, welche die Dinge schön machen. Amor fati:  das sei von nun an meine Liebe. ... Wegsehen sei meine einzige Verneinung! Und,  Alles in Allem und Grossen: ich will irgendwann, einmal nur noch ein Ja-sagender  sein!«11  Dieser emphatischen Lebensbejahung Nietzsches kann das Christentum  mit Blick auf die Opfer und Besiegten der Geschichte nicht einfach kri-  tiklos zustimmen. Dennoch wird es in seiner Rede von einer Auferste-  hung des Leibes zu klären haben, wie es diesen ja auch christlich nach-  vollziehbaren Wunsch nach Bejahung der eigenen Existenz aufnehmen  kann. Was also genau meinen Christen, wenn sie eine Auferstehung des  Leibes erhoffen?  Bei allen Unklarheiten, die in der Diskussion um diese Frage bestehen,  ist zumindest weitgehend anerkannt, was die Leiblichkeit des Menschen  nicht meint. Die Leiblichkeit des Menschen ist nicht einfach ein anderer  Ausdruck für seine Körperlichkeit, d.h. der Auferstehungsleib ist etwas  anderes als der materielle Körper des Menschen: Denn verstünde man  Auferstehung als Restitution des irdischen Körpers, so würde man etwa  nicht gut erklären können, wie Bestandteile eines Leibes restituiert wer-  den können, die beispielsweise zwischenzeitlich von einem Kannibalen  verspeist wurden — um nur eines von vielen oft zitierten Gegenargumen-  ten zu nennen. Ulrich Lüke bringt den hier zu berücksichtigenden Ge-  danken prägnant auf den Punkt, wenn er schreibt:  »Die stets transitorische Materialität, derer sich der achtzigjährige Greis sterbend  entledigt, hat keine andere und größere Bedeutung als die Materialität, derer er sich  als fünfzigjähriger oder zwanzigjähriger Mann lebend und in diversen Stoffwechseln  entledigt hat und die womöglich längst materieller Bestandteil eines anderen Men-  schen ist.«12  Es führt also nicht weiter, eine Restitution des Körpers zu verlangen,  weil sich schon während unseres irdischen Lebens die Materialität unse-  rer Körper viel stärker verändert, als uns das oft bewusst ist. Leiblichkeit  muss von Körperlichkeit unterschieden werden, so dass wir uns keine  Gedanken machen müssen, »wie voll oder wie leer die Gräber der Auf-  erstandenen sind, weil wir dort ohnedies nur Leichname, aber keine Per-  11  Friedrich Nietzsche, Die fröhliche Wissenschaft, in: Ders., Kritische Studien-  ausgabe, Bd. 3, Neuausgabe München 1999, 343—651, hier Buch IV, Nr. 276.  12  Ulrich Lüke, Auferstehung — im Tod? Am Jüngsten Tag, in: Hans Kessler (Hg.),  Auferstehung der Toten. Ein Hoffnungsentwurf im Blick heutiger Wissenschaften,  Darmstadt 2004, 234-251, hier 247.egsehen sSe1 meıne einz1ge Verneinung! Und,
Alles in Allem und TOSSEeN!: ich wıll ırgendwann, eınmal 11UT noch eın Ja-sagender
sein!«11

Dieser emphatıschen Lebensbejahung Nıetzsches ann das Christentum
mıt 1c auf dıe pfer und Besiegten der Geschichte nıcht ınfach kr1-
tıklos zustimmen. Dennoch wiırd DE in seiner ede Von eıner uferste-
hung des Leı1ibes klären aben, w1e CS diesen Ja auch chrıstlıch nach-
vollzıiehbaren unsch ach ejahung der eigenen Ex1istenz aufnehmen
ann Was also meınen Chrısten, WEn Ss1e eıne Auferstehung des
Leıibes erhoffen?
BeI en Unklarheıten, dıe in der Dıskussion diese rage bestehen,
ist zumındest weıtgehend anerkannt, Was dıe Leıiblichkeit des Menschen
nıcht meınt. Die Leiblichkeit des Menschen ist nıcht ınfach eın anderer
Ausdruck für seıne Körperlichkeıt, der Auferstehungsleıib ist eIWwas
anderes als der materıelle Örper des Menschen: Denn verstünde INan

Auferstehung als Restitution des ıirdıschen KöÖörpers, würde INan etwa
nıcht gut erklären können, WIe Bestandteıle eines Leıbes restitulert WCCI-
den können, dıe beispielsweise zwıischenzeiıtliıch VOoNn einem Kannıbalen
verspeıst wurden UT eines VON vielen oft zıtierten egenargumen-
ten NeNNeEN T1IC Lüke MNg den 1er berücksıchtigenden Ge-
danken auf den un WenNn Schre1

»Die transıtorische Materıalıtät, derer sıch der achtzıgjährıge (Gireis sterbend
entledigt, hat keine andere und größere Bedeutung als dıe Materıalıtät, derer sıch
als fünfzıgjährıger oder zwanzıgJährıger Mann lebend und ın dıversen Stoffwechseln
entledigt hat und dıe womöglıch längst materieller Bestandteil eiınes anderen Men-
schen ist «12

Es führt also nıcht weıter, eıne Restitution des KöÖrpers verlangen,
weıl sıch schon während uUuNseTCcsSs ırdıschen Lebens dıe Materıalıtät 115C-
T'r Örper 1e] stärker verändert, als uns das oft bewusst ist Leıiblichkeit
INUSS VON Körperlichkeıit unterschıeden werden, dass WIT uns keıne
edanken machen mussen, »wIeEe voll Oder wI1Ie leer dıe Gräber der Auf-
erstandenen sınd, we1l WIT dort ohnedies 1Ur Leichname, aber keıne Per-

11 Friedrich Nietzsche, DıIie fröhliche Wıssenschaft, ın Ders., Krıtische Studien-
ausgabe, 3i Neuausgabe München 1999, 343—651, hıer uch 1 Nr 276

Ulrich Lüke, Auferstehung 1m 4On Am Jüngsten Tag, in Hans Kessler (Hg:);
Auferstehung der Toten Eın Hoffnungsentwurf 1m Blıck heutiger Wıssenschaften,
Darmstadt 2004, 234—-25L1, hıer 247
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$ keıne geistbegabten und auf Andere hın eröffneten ubjekte fin-
den würden«>.
lar ist andererseıts aber auch, ass dıe Auferstehung des Leı1bes etIwas
anderes meınt als dıe Unsterblichkeit oder eiıne Auferstehung der eeile
DIie Unsterblichkeıit der egele wırd In der katholıiıschen Tradıtion vertel-
dıgt, eiıne kreatürlıche Identität ber dıe Todesgrenze hınaus denken

können, dıe der Auferstehungsle1b anknüpfen ann Wılıieso sollte
ott auch In einem Akt der Neuschöpfung eıinen Verbrecher WwIe Hıtler
In se1iner SaNnzch Wıderwärtigkeıt 1ICUu schaffen? Wıe ann überhaupt eiıne
eigene reihnel1l und Identität des Menschen gedacht werden, erst
einmal mıt Leı1ib und eeije tot ist und 1Ur urc dıe Auferstehung wıeder

Dıie Durchschlagskraft derartıger Fragen ann INnan sıch leicht mıt
eınes Gedankenexperiments verdeutlıchen, das Peter Van Inwagen

entwickelt hat, WEeNnNn ragt, ob ott 1m Jahr 458 eıne Manuskrıipt-Seite
des Augustinus wıiedererstellen kann, dıe Arıaner 457 verbrannt haben!*.
Es ann eın 7Zweiıfel daran estehen, dass (jott 1im Jahr 45®% eiıne Manu-
skriptseite aus dem Nıchts erschaffen kann, dıe der Aaus dem Jahr 457 In
jeder 1NS1IC gleicht ber ann dıe Zerstorte Seıte selber wıieder her-
tellen, ann also gew1issermaßen dıie Geschichte ungeschehen
chen? In Bezug auf dıe Manuskrıiptseıte INa diese rage och müßlLe
erscheıinen. ber in Bezug auf die Identität eines Menschen g1bt Ss1e
ernste TODIeEeEmMe auf. Wıe sollte ott nıcht 11UT eıne identische opıe VOoON
MIr restituleren, sondern mich elbst, WenNnn ich doch WITKI1C tot bın?
Dıie katholische TIradıtion versucht dieses Problem vermeıden, indem
sS1Ee eine unsterbliche eelje als JTräger menschlıcher Identıtät annımmt.
och auch dıe Lösung der katholischen Tradıtion ruft Verlegenheiten
hervor. Denn wiırd dıe Möglıchkeıt eiıner anıma separata eınmal ZUSC-
standen., rag sıch, WOZU diese enn überhaupt wıieder eınen Örper bzw
Leıb annehmen ollte, WEeNNn 6S doch auch ohne ıhn geht der mıt Tho-
INas Schärt! gesprochen:
» Warum verbleıbt ıne Seelensubstanz nach dem Tod nıcht einfach in einem kÖör-
perlosen Zustand?127  Auf der Suche nach einer neuen Form eschatologischen Denkens  sonen, keine geistbegabten und auf Andere hin eröffneten Subjekte fin-  den würden«!3,  Klar ist andererseits aber auch, dass die Auferstehung des Leibes etwas  anderes meint als die Unsterblichkeit oder eine Auferstehung der Seele.  Die Unsterblichkeit der Seele wird in der katholischen Tradition vertei-  digt, um eine kreatürliche Identität über die Todesgrenze hinaus denken  zu können, an die der Auferstehungsleib anknüpfen kann. Wieso sollte  Gott auch in einem Akt der Neuschöpfung einen Verbrecher wie Hitler  in seiner ganzen Widerwärtigkeit neu schaffen? Wie kann überhaupt eine  eigene Freiheit und Identität des Menschen gedacht werden, wenn er erst  einmal mit Leib und Seele tot ist und nur durch die Auferstehung wieder  lebt? Die Durchschlagskraft derartiger Fragen kann man sich leicht mit  Hilfe eines Gedankenexperiments verdeutlichen, das Peter van Inwagen  entwickelt hat, wenn er fragt, ob Gott im Jahr 458 eine Manuskript-Seite  des Augustinus wiedererstellen kann, die Arianer 457 verbrannt haben!*.  Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass Gott im Jahr 458 eine Manu-  skriptseite aus dem Nichts erschaffen kann, die der aus dem Jahr 457 in  jeder Hinsicht gleicht. Aber kann er die zerstörte Seite selber wieder her-  stellen, kann er also gewissermaßen die Geschichte ungeschehen ma-  chen? In Bezug auf die Manuskriptseite mag diese Frage noch müßig  erscheinen. Aber in Bezug auf die Identität eines Menschen gibt sie  ernste Probleme auf. Wie sollte Gott nicht nur eine identische Kopie von  mir restituieren, sondern mich selbst, wenn ich doch wirklich tot bin?  Die katholische Tradition versucht dieses Problem zu vermeiden, indem  sie eine unsterbliche Seele als Träger menschlicher Identität annimmt.  Doch auch die Lösung der katholischen Tradition ruft Verlegenheiten  hervor. Denn wird die Möglichkeit einer anima separata einmal zuge-  standen, fragt sich, wozu diese denn überhaupt wieder einen Körper bzw.  Leib annehmen sollte, wenn es doch auch ohne ihn geht. Oder mit Tho-  mas Schärtl gesprochen:  »Warum verbleibt eine Seelensubstanz nach dem Tod nicht einfach in einem kör-  perlosen Zustand? ... oder warum sollte diese Entität überhaupt je in einem verkör-  perten Zustand existiert haben? .  was gewinnt eine »eingekörperte< Seele an sub-  stanziellen Eigenschaften, wenn sie als anima separata bereits über kognitive Kapa-  zitäten und Aktionsfähigkeit verfügen sollte?«!5  Von daher ist es fragwürdig, wer genau Träger der Identität auch über  den Tod hinaus sein kann. Wenn beispielsweise Michael Hüttenhoff per-  sonale Identität an dieser Stelle an der Instanz der Erinnerung festmacht  und damit die »Erinnerung an das irdische Leben als die grundlegende  13 Thomas Schärtl, Auferstehung denken. Metaphysische Hintergrundfragen, Con-  cilium 42 (2006) 551—562, hier 560.  14 Vgel. zur Diskussion des Beispiels Thomas Schärtl, Was heißt »Auferstehung des  Leibes«? In: Franz Gruber u.a. (Hg.), Homo animal materiale, Linz 2008.  15 Th. Schärtl, Auferstehung denken, 557.oder WAaTIUunlll sollte diese FEntıtät überhaupt Je In einem verkör-

/ustand exıstiert haben? W as gewiıinnt ıne yeingekörperte« Seele sub-
stanzıellen Eıgenschaften, WE s1e als anımaS bereıts über kognitıve Kapa-
zıtäten und Aktionsfähigkeıt verfügen sollte?«1>

Von er ist wn fragwürdig, WT Jräger der Identität auch ber
den Tod hınaus se1n annn Wenn beispielsweıse Michael Hüttenhoff PCTI-
sonale Identıität dieser Stelle der nstanz der Erinnerung festmacht
und damıt dıe »Erinnerung das ırdısche en als dıe grundlegende

13 Thomas Schärtl, Auferstehung denken. Metaphysısche Hıntergrundfragen, Con-
cılıum (2006) 551—562, hier 560

Vgl ZUT Dıskussion des Beıispiels Thomas Schärtl, Was he1ißt »Auferstehung des
Leibes«? In Franz Gruber Hg.) OM0 anımal materıale, Lınz 2008

Schärtl, Auferstehung denken, a
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Dımens1ion der den Tod übergreifenden Identität« des Menschen denkt,
rag sıch, WeT enn Jräger dieser Identität se1n kann!®. Wıe immer INan
diese rage entscheı1idet und wWwIe immer INan dıe Möglıchkeıit einer
Sterblichen eeije eurte1 ist 6S In jedem Fall klar, ass sıch ott 1Im
Auferweckungshandeln weder den menschliıchen Örpern och ihren
Seelen zuwendet, sondern eıner anderen Instanz, »den menschlichen
Leıbern ihrer MHrC und urc leıbhaft-gemeinschaftliıchen (je-
schıichte, der Sehnsuchts- und Verwundungsgeschichte, dem leibhaftıgen
Hunger und urs der Leıdenschaften, der Bıo0-Graphie, die sıch als
Leıib-Charakter als Leıib-Prägung en Gliedern und Sınnen, em
Fühlen und Erleben eingeschrıeben hat «17 Leıiblichkeit meınt also meın
konkretes Soseın, gew1ssermaßen dıe endliche Verfasstheıt meılnes end-
lıchen Ge1lstes YSIE ist dıe Exteriorıität des endlıchen Geıistes., selne Pas-
Sıvıtät, seine Affızıerbarkeıt, se1n Gerufen- und Bezogensein«!®.
Damıuit ist eıne ntwo auf dıe oben gestellten Fragen allerdings erst
gedeutet. Interessant ist, ass 6S eıne el VoNn 1sStlıchen uto-
ICH g1bt, dıe gerade AdUus dem espräc mıt der Jüdıschen Theologıe und
Relıgionsphilosophie Impulse beziıehen, dieser Stelle das Denken
der christlichen Theologıe schärfen und die Bedeutung der e1DBlich-
keıt des Menschen LCUu in den 1C nehmen!?. Abermals cheınt 6S
also das interrel1g1öse espräc SeIN. das der christlichen Theologıe
Aaus eıner iıhrer Verlegenheıten heraushelfen könnte dıesmal N1IC der
Dıialog mıt den Ööstlıchen Relıgionen, sondern der mıt dem udentum
Gerade dıie Auseinandersetzung mıt dem udentum welst TEHIC och
auf eıne der wıchtigsten Baustellen einer dUus dem interrelıg1ösen Ge-
spräch heraus HCUu formatierten Eschatologıe hın Muss Ian das Gericht
1mM 1C auf den Jüdısch-chrıstlıchen Dıalog tatsächlıc als Begegnung
mıt Jesus VONn azare deuten, oder darf INnan dıe Begegnung mıt dem
göttlıchen 0Z20S dieser Stelle weıt fassen, ass INnan nıcht Von
elıner eschatologischen Falsıfiızıerung des Jüdıschen aubens ausgehen
muss? Be1 er Wertschätzung des Judentums in der zeıtgenössıschen
CNrıstliıchen Theologıie und be]l er etonung der Z7wWeIl usgänge des
en Jestaments ist dıe eschatologische rage bısher ungelöst (und
Urc dıe Neuformulierung der Karfreıtagsfürbitte 1ICUu virulent ‚W OL-
den), ob das Gericht auch ohne Bezugnahme auf Jesus VoNn azare B
aCcC werden darf. Da ich diese rage aber bereıts anderer Stelle dıs-
kutilert habe und demnächst och In einer eigenen Publıkation angehen
wiıll, gehe ich ıhr 1er nıcht weıter nach, sondern wende miıch och elıner

Michael Hüttenhoff, Ewı1ges Leben Dogmatıische Überlegungen einem ent-
ralbegriff der Eschatologıe, In 1RLZ7 E (2000) 863—880, hıer S/8

Werbick, » Dies Leben deın ew1ges Leben!«?, 724
Schärtl, Auferstehung enken, 560)

Vgl 11UT Thomas Freyer Hg.) Der eıb Theologische Perspektiven Adus dem
Gespräch miıt Emmanuel Levınas, Maınz 2009; Erwin Dirscherl, Grundriss Theolo-
gischer Anthropologıe. DiIe Entschiedenheit des Menschen angesıchts des Anderen,
Regensburg 2006
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weılteren Verlegenheıt moderner Eschatologıe dıe Nun WENISCI mI1T
dem espräc mıt anderen Relıgıi1onen als mıiıt dem espräc mıiıt den
Naturwı1issenschaften und der Phılosophıie tun hat die rage ach dem
Verhältnıs (jottes ZUT Zeıt

ott und dıie Zeıt

ach Aussage des Freiburger Fundamentaltheologen agnus Striet »hbe-
sSte dıie vielleicht schwıierigste dogmatısche Aufgabe der Zukunft darın,
das Verhältnıis (jottes ZUT Zeıt Überprüfung unterziehen«20. Es
1eg auf der Hand, dass diese erprüfung VO  — ogrößter ichtigkeıt für
das Themenfeld der Eschatologie 1St
Für den Hauptstrang der phılosophısch theologischen Tradıtion WAar

ange Zeıt selbstverständlıch dıe wigkeıt (Gjottes als Zeıtlosigkeıit und
ott deshalb als schlechterdings JENSECILS der Zeıt denken DıIe Wur-
zein dieser VOT em Von Boethius?! ausgearbeıteten Vorstellung lıegen

der neuplatonischen Gottesidee derzufolge ott aufgrund SCIHNCT
Iranszendenz und FEınheıiıt nıcht anders als unveränderlıch und eıtlos
gedacht werden ann D ott besıtzt dıeser Tradıtion zufolge SCIN
tes en vollkommen gleichzeıtig CWISCH Jetzt es 1st für
ıhn geg  C und 6S wırd VON iıhm gesehen als ob 6S
mıttelbar VOT ıhm gegenwartıg SCI 23

o0€  1US geht also davon AUuUs ass ott schlechterdings JENSECITS der Zeıt
1St und dadurch jedem un der Geschichte gleichzeıtig SCIN ann Er
ıllustriert dieses Verständnıiıs Urce das eispie auf Berg
thronenden Beobachters der SHIC Prozession VOoNn Menschen überblickt
dıe Fuß des Berges vorbeızıeht Unmittelbar neben der Prozession
steht CIM anderer Beobachter der SIC ebenfalls beobachtet Dieser Beob-
achter Fuße des Berges sıeht dıe Prozession WIC WIT Menschen
den Ablauf der Geschichte rleben sukzessive zeıtliıchen Ab-

Magnus Striet Monotheismus und Schöpfungsdifferenz ıne trınıtätstheolog1-
sche Erkundung, Peter Walter Hg} Das Gewaltpotential des Monothe1ismus und
der dreieine ott Freiburg/Basel/Wıen 2005 (QD 216), 132 153 1er 181

Vgl VOT allem dıe berühmte Definıtion der Ewigkeıt be1 Boethius, De consola-
tiıone phılosophiae / Vom TOS der Phılosophıe. Lat4A Hrsg., übers. er] Ge-
genschatz G1gon, Zürich *1990, 262 » Aeternıitas ıg1ıtur est indeterminabilis
vıtae tota sımul eft perfecta DOSSCSS10.<

Vgl azu dıe krıtıschen Überlegungen be1 Hasker phılosophıcal DEISDCC-
Uıve Charles Pinnock Ihe of God bıblıcal challenge the tra-
dıtıonal understandıng of (G0d Owners Grove Il 994 1726154 hıer 129 Ders
(1J0d iime and knowledge Ithaca / N. Y 1989 Kap

rundlage diıeser Möglıchkeıit 1STt nach Boethius es spezıfısche Erkenntnisart
der intelligentia (1m Unterschied ZUT menschlıchen ratio) cdıe ıhm ermöglıcht
alles Wıssen miıt Blıck erfassen

Vgl Boethius De consolatıone philosophıae 262f.



130 Klaus VonNn Stosch

olge Von er und später. Der Beobachter auf dem Berg aber erkennt
ebenso WIe (jott es auf einmal in einem 10 VOoNn oben era|
DIie Ewı1gkeıtskonzeption des o0€  1US hat großen Eıinfluss auf dıe Wel-
tere phılosophische und theologische Theoriebildung und VOT
em In der Gestalt ihrer Vermittlung be1 Thomas vVon quın dıie meta-
physische Tradıtion bıs heute geprägt Sıe äuft für dıe Eschatologıie dar-
auf hınaus, ass der ensch ach seinem Tod in dıe ew1ge Gleıichzeıntig-
keıt Gottes hıneıin ausgezeıt1 wWIrd. Das Fegefeuer bekommt den
Charakter einer Transformation aus der Zeıt heraus, während In der VLSLO
beatifica jede Form Von Dynamık und Entwiıcklung unmöglıch ist.
In Jüngster Zeıt mehren sıch VOT em 1mM englıschsprachıgen Raum dıe
7Zweiıfel der klassıschen Ewı1gkeıtskonzeption. Entzündet hat sıch dıe
II6 Dıskussion in erster Linıe der rage, ob 6S be]l der Unterstel-
lung der Zeıtlosigkeıit eınes allwıssenden (jottes überhaupt och
mMenschlıiıche Wıllensfreiheit geben annn Wenn nämlıch ott In se1ıner
ew1gen Zeıtlosigkeıt dıe gesamte Geschichte sıeht, annn steht in selner
Perspektive jJedem Zeıtpunkt {ı bereıts test, Was ZU eıtpun. 1 g_
chehen wIird. Wıe annn aber eın ensch FADR Zeıtpunkt I och freIi se1n,
eıne andlung auszuführen, WEeNnNn schon ZU Zeıtpunkt { feststand, ob

ausführen wiıird oder nıcht? der mıt einem 1e] dıskutierten eispıe
der NeCUETCN Debatte ausgedrückt: Cuthbert 111 kommenden Samstag
eınen Leguan kaufen Wenn (Gjott das bereıts heute mıt unie  arem Wiıs-
SCH weı1ß, ist Cuthbert 5Samstag N1IC mehr fre1, den Leguan nıcht kau-
fen %>
Die Lösung des o0€  1US und des Thomas scheıint mMI1r dıeser Stelle
den entscheıdenden un des TODIEMS vertehlen Denn dıe Aussage,
ass ott gegenwärtig weıß, wI1Ie sıch In Zukunft entscheıden wiırd,
lässt sıch umformen In die Aussage, ass 6S gegenwärtig wahr Ist, ass
Gott weıl3, WI1IeE sıch In Zukunft entscheıden wırd. In der zweıten Fas-
SUNg wırd darauf geachtet, dass (jott als Jenseıts der Zeıt denken ist
und entsprechend das göttlıche Wıssen ohne zeıtlıchen eX gedacht.

Vgl William Hasker, The foreknowledge conundrum, in LJPR (2001) GL
114, hıer Im Rahmen meı1ner Themenstellung ist nıcht möglıch, alle Feinheıiten
dieser durch den Beıtrag VON Nelson Pike, Göttlıche Allwıssenheit und freies Han-
deln, ıIn Christoph Jäger (Hg.), Analytısche Relıgionsphilosophie, Paderborn
1998 UB 125—145, angestoßenen NECUCTEN Dıskussıon nachzuzeıchnen. Ira-
dıtionelle Theologen sehen in eiıner derartiıgen Grundsatzkritik Allwıssenheits-
begriff eınen Generalangrıiff auf das christlıche Gottesbild und den mıt ıhm-
menhängenden Schöpfungsgedanken (vgl Schmidbaur, (Gjottes Handeln In Welt
und Geschichte. Eıne trinıtarısche Theologie der Vorsehung, St. Ottihlıen 2003
| MthS.S 631, ST dıe Debatte dıeser Stelle gelegentlıch leidenschaft-
ıch und polemisch geführt ırd Im Rahmen dieses Beıtrags ıll ich Ur auf einıge
Argumente das tradıtionelle metaphysısche Verständnıiıs des Verhältnisses
(jottes ZUT eıt aufmerksam machen, hne dıe Debatte 1m Einzelnen nachzeıchnen

können (vgl als ausführlıche Auseınandersetzung mıt dieser Thematık neben den
soeben zıtıerten Aufsätzen Brian Leftow, ime and eternity, Ithaca/London 1991:;
Linda Zagzebski, The dılemma of freedom and toreknowledge, New York
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Dennoch besteht be1 beiden Formulıerungen asselbe in dem eıspie
des Leguankaufes angerissene Problem uch WEeNnNn sıch be1l dem
göttlıchen Wıssen nıcht mehr eın Vorherwiıssen handelt, scheıint
dıie Tatsache, ass ott eın gegenwärtig wahres Wıssen VO  —;

ünftiger Entscheidung hat, immer och der menschlıchen Wıllens-
TreINENL widersprechen. Denn WenNnn (Gjottes Wıssen aufgrund seiner
Gleichzeıitigkeıt jedem Augenblıck der Geschichte gegenwärtig wahr
ist, folgen AdUus se1iner Allwıssenheıit dıe gleichen reine1l verunmöglı-
henden Konsequenzen WIe Aaus seinem Vorauswissen.2® nsofern ann

NıcC verwundern, ass viele Theologen und Phılosophen VOT em 1im
Dıskussionskontext der ana.  ischen Phılosophıe das boethlanısch-tho-
mıstische Ewigkeitsverständnıis bzw die ede Von der Zeıitlosigkeıit
(Gjottes und se1n praktısches Wıssen dıie kontingente Zukunft für
vereinbar mıt der menschlıchen Wıllensfreiheıit halten.?/ Luther
diese 1INS1IC och dazu, dıe menschlıche Wiıllensfreiheıit Jeugnen,
geht dıe Tendenz gegenwärtiger Theologıie ahın, heber Gottes Verhält-
N1S ZUT Zeıt TICUu en zumal 6S och weıltere TUn o1bt, die

dıie Annahme einer STrL  en Zeıtlosigkeıit oder Überzeitlichkeit
(jottes sprechen.
So ist s beıispielsweise bedenklıch, ass in dieser Konzeption dıe Zeıt
eigentlıch, nämlıch Adus der Perspektive Gottes, Sal nıcht g1bt Dıie Unter-
scheidung zwıschen Vergangenheıt, egenwa und Zukunft erscheımnt
aus der Perspektive (jottes als Illusion.?® Da aber alleın (jJottes Perspek-
t1ve als dıe objektiv wahre angesehen werden kann, scheımnt diese Unter-
scheidung nıcht wirklıiıch existieren?? und dıe ede VON eıner ffenen
Zukunft auf eiıner Täuschung beruhen.®© Sıcher ann Ian ach Eın-
ste1n auch physıkalısch die Zeıt 11UT och als relatıve TO fassen und
wırd sS1E ach ant nıcht ohne Bezugnahme menschlıchen Anschau-
ungsformen diskutieren. ber das edeute nıcht, ass INan kann,
dass CS sS1e eigentlich gal nıcht g1bt Sonst müsste 11a agen, ob diese
Sıchtwelse der Zeıt dıe Leidensgeschichte der Menschheıt ernst
nımmt. Wırd dıe Unbedingtheıt der orderung ach einem Ende SINN-
losen Leidens nıcht trıvialısıert oder gal ad absurdum geführt, WeNnNn 6S

Vgl Armin Kreiner, ott 1im Le1id /Zur Stichhaltigkeit der Theodiızee-Argumen-
6, Freiburg/Basel/Wıen 199’/ (QD 168), 297f.

Vgl Peter Vardy, Das Gottesrätsel. nNntworten auf dıe rage nach ott. Übers.
Wılhelm, München 1998, 104: Brian Shanley, Aquınas od’s causal

owledge reply ump and Kretzmann, ıIn merıcan Catholıc Philosophical
Quarterly (1998) hıer 457
28 Vgl Richard Creel, Dıvıne impassıbılıty, Cambrıdge 1986, »In brıef, eıther

thıng 1$ changıng ıt 1s NnOL. God does not know ıt changıng but knOow ıt
changıng, then ONC ofus 1s miıstaken, and it surely 1S not (J0d Therefore ıf eternalısm
1s true, then experlence of change 1S illusiıon.«

Vgl Kreiner, ott 1m Leı1d, 294
Vgl Arthur Prior, The formalıtıes of Oomn1sci1ence, In Phıl (1962) L}  .F.

129, hıer 128
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eigentlıch Sar keıine Dauer g1bt und damıt auch eın auern des Le1i-
dens? Und in umgekehrter Stoßrichtung gefragt Wıe ist 6S mıt Gjottes
üte vereıinbar, ass das Leıden nıemals WITKI1IC vorbe1ı und dıe Iränen
der Irauernden nıemals WITKI1C getrocknet se1n werden, we1l sS1e aus der
zeıtlosen Perspektive Gottes immer gegenwärtig bleiben??!
DiIie Behauptung eıner strıkten Zeıtlosigkeıt Gottes bringt aber och
weıtere TODIEmMe mıt sıch. Sıe scheınt aum dem VOoNn TYısten be-
kannten personalen Gott-Welt-Verhältnis passen?*, weiıl ott weder
bewegt och verändert werden und damıt Sar nıcht auf Menschen reagle-
Ich kann °° Wenn ott als zeıtlos gedacht wird, annn aum och VO  —
einem lebendigen ott dıe ede sein?*, und dıe Vorstellung eiınes mıt
se1ıner chöpfung interagıerenden Schöpfers ist aum och aufrechtzu-
erhalten >>° Der Akt der Inkarnatıon ann ann SCHAUSO wen1g gedacht
werden*®® wI1e dıie Verwandlung und Vollendung der Zeıt ıIn Gott. >7 Im

Vgl Ward, The temporalıty of God, 162 » Ihe torture of chıldren 15 always
present (GJ0d the happıness of the blessed. vıl 1s truly destroyed, and

ears AdIic truly wıped AWaYy.«
Vgl jedoch als Versuch, (jottes Personseıin mıt seiner Zeıtlosıgkeıt 11-

zudenken, Craig, Dıvıne timelessness and personhood, 109—124
Vgl Keith Ward, The temporalıty of God, in JPR 153—169, hıer 163;

vgl Charles Pinnock, Systematıc theology, 1ın Ders u The of God.
101—125, hıer 121 » Iimelessness lımıts God If he WEeIC tiımeless, God WOU be
unable work salvatıon in hıistory, WOU be Cut off from the world, have real
relatıonshıp ıth people and woul be completely statıc.132  Klaus von Stosch  eigentlich gar keine Dauer gibt und damit auch kein Fortdauern des Lei-  dens? Und in umgekehrter Stoßrichtung gefragt: Wie ist es mit Gottes  Güte vereinbar, dass das Leiden niemals wirklich vorbei und die Tränen  der Trauernden niemals wirklich getrocknet sein werden, weil sie aus der  zeitlosen Perspektive Gottes immer gegenwärtig bleiben??!  Die Behauptung einer strikten Zeitlosigkeit Gottes bringt aber noch  weitere Probleme mit sich. Sie scheint kaum zu dem von Christen be-  kannten personalen Gott-Welt-Verhältnis zu passen??, weil Gott weder  bewegt noch verändert werden und damit gar nicht auf Menschen reagie-  ren kann.?? Wenn Gott als zeitlos gedacht wird, kann kaum noch von  einem lebendigen Gott die Rede sein?*, und die Vorstellung eines mit  seiner Schöpfung interagierenden Schöpfers ist kaum noch aufrechtzu-  erhalten.?® Der Akt der Inkarnation kann dann genauso wenig gedacht  werden?® wie die Verwandlung und Vollendung der Zeit in Gott.?” Im  31  Vgl. K. Ward, The temporality of God, 162: »The torture of children is always  as present to God as the happiness of the blessed. Evil is never truly destroyed, and  tears are never truly wiped away.«  32 Vgl. jedoch als Versuch, Gottes Personsein mit seiner Zeitlosigkeit zusammen-  zudenken, W.L. Craig, Divine timelessness and personhood, 109-124.  33 Vgl. Keith Ward, The temporality of God, in: JPR 50'(2001) 153—-169, hier 163;  vgl. Charles Pinnock, Systematic theology, in: Ders. u.a., The openness of God,  101-125, hier 121: »Timelessness limits God. If he were timeless, God would be  unable to work salvation in history, would be cut off from the world, have no real  relationship with people and would be completely static. ... Putting it positively, the  Creator of time and space is at the same time the One who most perfectly expe-  riences time. God loves time and enters into the experience of time, not only in the  incarnation but always.« Dadurch sei keine Einschränkung der Vollkommenheit  Gottes gegeben — im Gegenteil: »It would be a serious limitation if God could not  experience surprise and delight. The world would be a boring place without anything  unexpected ever happening« (ebd., 123).  34 Vegl. Paul Tillich, Systematische Theologie I, Stuttgart *1956, 315: »Wenn wir  Gott einen lebendigen Gott nennen, behaupten wir, daß er Zeitlichkeit und damit eine  Beziehung zu den Modi der Zeit in sich begreift.«  35 Vgl. Antje Jackelen, Zeit und Ewigkeit. Die Frage der Zeit in Kirche, Naturwis-  senschaft und Theologie, Neukirchen-Vluyn 2002, 116. Entsprechend schwierig ist  es, die These von der Zeitlosigkeit Gottes mit dem biblischen Zeugnis zu vereinbaren  (vgl. Ingolf U. Dalferth, Gott und Zeit, in: Dieter Georgi / Hans-Günter Heimbrock /  Michael Moxter [Hg.], Religion und Gestaltung der Zeit, Kampen 1994, 9-34, hier  10). Nach Magnus Striet müsste man sogar fragen, »ob nicht auch ein aus dem  Nichts schaffender Gott bereits zeitlich existieren muss, um schaffen zu können, und  zwar deshalb, weil der Begriff des Schaffens transzendentallogisch Zeitverhältnisse  voraussetzt« (Magnus Striet, Offenbares Geheimnis. Zur Kritik der negativen Theo-  logie, Regensburg 2003 [ratio fidei; 14], 250).  36 Magnus Striet beispielsweise betont, dass Inkarnation nur möglich ist, »wenn  Gott in einem realen Verhältnis zur Zeit steht« (M. Striet, Offenbares Geheimnis,  251) und dass Inkarnation nicht richtig erfasst werden kann, »ohne eine Bestimm-  barkeit Gottes durch die Zeit hinzuzudenken« (M. Striet, Monotheismus und Schöp-  fungsdifferenz, 151).  37 Vgl. H.C. Schmidbaur, Gottes Handeln in Welt und Geschichte, 538f.Putting it posıtıvely, the
(’reator of time and D 18 al the SAalilılc time the One who MOStT perfectly CXDC-
riences time. (J0d loves time and enters nto the experlence of tıme, 1a(011 only In the
incarnatıon but always.« Dadurch sSe1 keıine Eınschränkung der Vollkommenheıt
(jottes gegeben 1mM Gegenteıl: » [It would be Ser10us lımıtatıon 1f God could nOoTt
experlience surprıse and delıght. Ihe world would be boring place wıthout anythıng
unexpected ‚Ver happen1ıng« (ebd., 23)

Vgl aul Tillich, Systematısche Theologie I’ Stuttgart *1956, 515 » Wenn WIT
(jott einen lebendigen Gott CHNNCNH, behaupten WITF, da Zeıtlichkeit und damıt iıne
Beziehung den Modı der eıt in sıch begreift.«

Vgl ntje Jackelen, eıt und Ewigkeıt. DiIie Frage der eıt in Kırche, NaturwI1s-
senschaft und Theologıe, Neukırchen-Vluyn 2002, 116 Entsprechend schwıerıg ist
e 9 dıe These VOoNn der Zeıtlosigkeıt Gottes mıt dem bıblıschen Zeugn1s vereinbaren
vgl Ingolf Dalferth, ott und Zeıt, in Dieter Georgi / Hans-Günter Heimbrock
ichael Moxter He Relıgion und Gestaltung der Zeıt, ampen 1994, 9—34, hıer
10) ach Magnus Striet müsste 11a S iragen, »ob nıcht auch eın dUus dem
Nıchts schaffender Gott bereıts zeıtlich ex1istieren IHNUSS, schaffen können, und
War deshalb, weıl der Begrift des Schafftfens transzendentallogısch Zeıitverhältnisse
VOrausSseiti7i« (Magnus Striet, Offenbares Geheimnıis. Zur Krıtık der negatıven heo-
logıe, Regensburg 2003 |ratıo fıde1:; 14]1, 250)

agnus Striet beispielsweıse betont, dass Inkarnatıon 1UT möglıch ist, »Wenn
(jott In eınem realen Verhältnıs ZUT eıt steht« Striet, Offenbares Geheimnnıis,
234 und dass Inkarnatıon nıcht riıchtig erfasst werden kann, »ohne ıne Bestimm-
barkeıt Gjottes durch dıe eıt hınzuzudenken« Striet, Monotheismus und Schöp-
fungsdıifferenz, 1)

Vgl Schmidbaur, (Gjottes Handeln In Welt und Geschichte, 538f.
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Übrigen ist völlıg äf: WI1Ie eıne Bezıehung der Gleichzeintigkeıit ZW1-
schen eiınem zeıtlosen und zeıtlıchen Wesen gedacht werden c<o11.>3
Umgekehrt scheımnt aber auch dıe Alternatıve., (jott als urc dıe Zeıt be-
stimmtes Wesen und seine wiıgkeıt als immerwährende Dauer den-
ken, ın Aporıen ren Denn nımmt 111a das chrıstlıche eologu-

der creatio nıihilo ernst, wırd INan dıe Zeıt nıcht als Vorgege-
benheiıit (Gjottes akzeptieren können, sondern INUSS S1e als VOoNn (jott
Geschaffenes ansehen.? och dıe Geschöpflichkeit der Zeıt edeute
nıcht, ass sıch ott In se1ner Beziıehung ZUT Welt nıcht S1e bınden
könnte Swınburne hat dıesen edanken eIwas überpointiert dadurch
ausgedrückt, ass VO  — eıner treiwiıllıg gewählten Gefangenschaft
(Gjottes In der Zeıt sprıicht. So wWwI1Ie (Gjottes MaCcC nıcht ausschlıeße,
freie Wiıllensentscheidungen der Menschen respektieren, könne auch
Allwıssenheıit weıterhın VON ott prädızıert werden, WEn ott der
reihe1 der Menschen wıllen eıne echte Offtenheıt der Zukunft ermöglı-
che Der scheinbare acnte1 eiıner Verzeıtlıiıchung (jottes 1e sıch dıe-
SCTI Überlegung folgend also dadurch verme1ıden, ass (Gjottes dadurch
entstehende Abhängigkeıt VO  — der Zeıt als freı gewä  C gedacht wird.“©
Der OrZzug dıeser Konzeption ist, ass eın Gott, der nıcht schon VOT der
Erschaffung der Welt es vorherwusste, besser in dem Sınne als 1a10-
gisch-personal gedacht werden kann, dass mıt uns interagıeren und auf
uUNsSsCIC Entscheidungen und Handlungen reagleren kann 41 em kön-
NeN einem In iımmerwährender Dauer ex1istierenden ott problemlos alle
Handlungen zugeschrıeben werden, dıie die bıblısche Tradıtion VO JUu-
dısch-chrıistlichen (Gjott behauptet. Gerade WEenNn INa das Verhältnis ZWI1-
schen ott und ensch als Freiheitsverhältnıis fassen möchte, ann INan
dıe Zeıtlichkeit (jottes durchaus als Vollkommenheıt auffassen.“® Au
mındest ist der dadurch In auf nehmende Kontrollverlust ber dıe

DiIie Definıition der ET-Simultanıität be1 Fleonore Stump und Norman Kretzmann,
Ewigkeıt, ın Jäger Hg.) Analytısche Religionsphilosophıe, 161—195, hıer 1 /3%
scheınt mır das Problem eher beschreıben als lösen.

» Dıe wahre Ewigkeıt schlıeßt133  Auf der Suche nach einer neuen Form eschatologischen Denkens  Übrigen ist völlig unklar, wie eine Beziehung der Gleichzeitigkeit zwi-  schen einem zeitlosen und zeitlichen Wesen gedacht werden soll.38  Umgekehrt scheint aber auch die Alternative, Gott als durch die Zeit be-  stimmtes Wesen und seine Ewigkeit als immerwährende Dauer zu den-  ken, in Aporien zu führen. Denn nimmt man das christliche Theologu-  menon der creatio ex nihilo ernst, wird man die Zeit nicht als Vorgege-  benheit Gottes akzeptieren können, sondern muss sie als etwas von Gott  Geschaffenes ansehen.?® Doch die Geschöpflichkeit der Zeit bedeutet  nicht, dass sich Gott in seiner Beziehung zur Welt nicht an sie binden  könnte. Swinburne hat diesen Gedanken etwas überpointiert dadurch  ausgedrückt, dass er von einer freiwillig gewählten Gefangenschaft  Gottes in der Zeit spricht. So wie Gottes Allmacht nicht ausschließe,  freie Willensentscheidungen der Menschen zu respektieren, könne auch  Allwissenheit weiterhin von Gott prädiziert werden, wenn Gott um der  Freiheit der Menschen willen eine echte Offenheit der Zukunft ermögli-  che. Der scheinbare Nachteil einer Verzeitlichung Gottes ließe sich die-  ser Überlegung folgend also dadurch vermeiden, dass Gottes dadurch  entstehende Abhängigkeit von der Zeit als frei gewählte gedacht wird.“°  Der Vorzug dieser Konzeption ist, dass ein Gott, der nicht schon vor der  Erschaffung der Welt alles vorherwusste, besser in dem Sinne als dialo-  gisch-personal gedacht werden kann, dass er mit uns interagieren und auf  unsere Entscheidungen und Handlungen reagieren kann.*! Zudem kön-  nen einem in immerwährender Dauer existierenden Gott problemlos alle  Handlungen zugeschrieben werden, die die biblische Tradition vom jü-  disch-christlichen Gott behauptet. Gerade wenn man das Verhältnis zwi-  schen Gott und Mensch als Freiheitsverhältnis fassen möchte, kann man  die Zeitlichkeit Gottes durchaus als Vollkommenheit auffassen.*? Zu-  mindest ist der dadurch in Kauf zu nehmende Kontrollverlust über die  38 Die Definition der ET-Simultanität bei E/eonore Stump und Norman Kretzmann,  Ewigkeit, in: C. Jäger (Hg.), Analytische Religionsphilosophie, 161—-195, hier 173,  scheint mir das Problem eher zu beschreiben als zu lösen.  39 »Die wahre Ewigkeit schließt ... die Potentialität zur Zeit in sich« (Karl Barth,  Die Kirchliche Dogmatik II/1. Bd. 9: Die Wirklichkeit Gottes, Zürich 1987, 696). Sie  ist, »ohne selbst Zeit zu sein, als schlechthinniger Grund der Zeit zugleich die  schlechthinnige Bereitschaft für sie« (ebd.).  40 Vgl. Richard Swinburne, Gott und Zeit, in: C. Jäger (Hg.), Analytische Reli-  gionsphilosophie, 196-217, hier 213: »In dem Maß, in dem er Gefangener der Zeit  ist, hat er gewählt dies zu sein.« Im Übrigen hat das Ewigkeitsverständnis der meta-  physischen Tradition auch unangenehme Folgen für die Allmachtsthematik, insofern  Gott bei ihrer Annahme retroaktive Kausalität zugebilligt werden müsste, d.h. ihm  müsste die ausgesprochen kontraintuitive Möglichkeit zugebilligt werden, Ereignisse  der Vergangenheit zu verändern (vgl. ebd., 204f).  41 Vgl. William P. Alston, Divine action: shadow or substance? In: Thomas F.  Tracy (Hg.), The God who acts Philosophical and theological explorations, Univer-  sity Park / PA 1994, 41—62, hier 44.  42 Vegl.K. Ward, The temporality of God, 160-165.dıe Potentıialıtät ZUuTr eıt In sıch« arı Barth,
DiIie Kırchliche Dogmatık 11/1 Die Wiırklichkeıit Gottes, Zürich 198 7, 696) S1ie
ist, »ohne selbst eıt se1n, als schlechthinnıger Grund der eıt zugleıch die
schlechthinnıge Bereitschaft für SIC«

Vgl Richard Swinburne, ott und Zeıt, In Jäger Heg;) Analytısche elı-
gi1onsphilosophıie, 196—217, hıer 213 In dem Maß, In dem Gefangener der eıt
ist, hat gewählt dies SCEIN.« Im Übrigen hat das Ewiı1gkeıtsverständnıs der meta-
physıschen Tradıtion auch unangenehme Folgen für dıe Allmachtsthematık, insofern
ott be1 iıhrer Annahme retroaktıve Kausalıtät zugebillıgt werden müsste, ihm
musste dıe ausgesprochen kontraıintultive Möglıchkeıit zugebillıgt werden, KEreignisse
der Vergangenheıt verändern vgl ebd., 2041)
41 Vgl William Alston, Dıvıne action: cshadow substance‘? In Thomas
Iracy Hg.) Ihe God who aCTs Philosophical and theological exploratıons, Univer-
SIty Park 1994, 41—62, hıer

Vgl Ward, The temporalıty of God, 160—165
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Zukunft ann keıine Unvollkommenheıt, WEeNnNn WITKI1IC autonome rel-
heıt der Geschöpfe als wünschenswert angesehen wird.“®
Be1l en Vorzügen, dıe eıne Loslösung des Gottesbegriffs dus dem
taphysıschen Konstrukt der Zeıtlosigkeıt mıt sıch bringt, INUuSS der Got-
tesbegriff dennoch konzıpilert werden, ass nıcht 11UT dıe Nachteıle der
Zeıtlosigkeıit vermıeden werden, sondern ott immer auch Herr ber dıe
Zeıt bleihbt.“4* Entsprechen sollte wiıgkeıt nıcht als immerwährende
Dauer unNnseTeTI Zeıt konzıpiert werden .“ Angemessener scheıint 6S mIr,
(jott wI1e Pannenberg“®, Menke*/ und Metz%® als dıie Zukunft der Zeıt

verstehen, dıe ıhr immer wıeder NEeCUu Freiheitsmöglıchkeıiten eroiIIne
Metaphysısch würde 6S er nahelıegen, Von eiıner »Eıinheıit VonNn Zeıtlo-
sigkeıt und Vıelzeitigkeit« in (Gott sprechen“”, oder, wI1e dıe Prozess-
theologıe, eınen zeıtlıchen und eınen unzeıtlıchen Pol in Gott den-
ken.>0 Wır en Gott also weder als strikt eıtlos och als der Zeıt
terworfen en wigkeıt annn weder als Zeıtlosigkeıit och als 1mM-
merwährende Dauer onzıpıert werden. 1elilmenr könnte INan 1er dıe
trınıtätstheologische enkfigur des unterscheidenden In-Beziehung-Set-

4 Vgl ebd., 165 Wıe weiıter oben bereıts angemerkt, me1ınt wirklıche Autonomie
wirklıche, nıcht Von (jott begrenzte Selbstgesetzgebung; s1e sagt nıchts dıe
bleibende Abhängigkeıt des Menschen Von (jott und auch nıchts den göttlı-
chen Ursprung menschlıcher Autonomıie.

Vgl Ward, The temporalıty of God, 168
45 Vgl Tillich, Systematıische Theologıe L, 4A15 »Ewigkeıt ist weder Zeıtlos1ig-
keıt noch Endlosigkeıt der Teit.«

Vgl Wolfhart Pannenberg, Systematische Theologıe I’ Göttingen 1988, 443
»Gott ist eWI1g, weıl keine Zukunft außer sıch hat, sondern die Zukunft selner
selbst und alles Von ıhm Verschiedenen 1sSt. « Ahnlich argumentiert der schon CI -
wähnte Striet, Offenbares Gehemnnıis, 25 1754

Vgl Karl-Heinz Menke, Der Gott, der jetzt schon Zukunft schenkt. Plädoyer für
eın christologische Theodıizee, in Harald Wagner Hg.) Miıt Gott streıten. Neue Fa
gäange ZU Theodizee-Problem, Freiburg/Basel/\)\{ien 1998% (QD 169), 1er
129f.

Johann Baptist Metz und Johann Reikerstorfer, Theologıie als Theodizee Be-
obachtungen eiıner aktuellen Dıskussıon, 1in ThRev 95 (1999) 179—-188, hıer 186
» DIie bıblısche (Gjottesrede ist ıne temporale Rede, dıe (jott nıcht als eın Jenseıts ZUT

Zeıt, sondern als ıhr rettendes nde we1li.«
Dalferth, ott und Zeıt, 3 E vgl Jackelen, eıt und Ewigkeıt, 139 Ewiı1g-

keıt umfasst diıeser Konzeption zufolge »sowohl Unvergänglıchkeıit und Unvordenk-
ıchkeıt als uch Jederzeıitigkeıt und Zeıtmächtigkeit« (ebd., 141)

In der Prozesstheologıe werden dıe folgenden beıden Pole innerhalb der Realıtät
(Gottes unterschieden: ZU eınen se1in abstraktes Wesen, das eW1g, absolut, nabhän-
212 und unveränderlıch ist; ZU anderen seiıne konkrete Aktualıtät, dıe zeıtlıch, rela-
UV, abhängig und iın dauernder Veränderung begriffen ist. Vgl dıe dıeser Stelle
VO  — der Prozesstheologıe inspırlıerten Überlegungen VO  —_ John Polkinghorne, An ott
glauben 1m Zeıntalter der Naturwissenschaften. Die Theologıe eiınes Physıkers. Aus
dem Engl Etzelmüller, Gütersloh 2000, Ders., The metaphysıcs of dıvıne
actıon, In Russell Murphy Peacocke (Hg.3; Chaos and complexıty. Sciıen-
tıfıc perspectives dıvıne actıon, Vatıkan-Notre ame Ind 1995, 147—-156, hıer
156
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ZeNS verwenden und mıt Barth VvVvon dem Ineimanderwirken unterschıedli-
cher Gestalten der wiıgkeıt in ott sprechen.>! ott ware demnach nıcht
ze1ıtlos, sondern überzeıtlıch, seıne wıgkeıt bezıieht sıch In posıtıver
Weise auf dıe Zenut; und begleıtet uns urc dıe Zeit >2 Das uns ZUQC-
wandte und für uns ausgesagte Daseın (Gjottes ware also ZEe1IMC struktu-
rıert, ohne ass INan ott In selner Selbstursprünglıchkeıit verzeıtlıchen
müsste
Was edeuten diese Überlegungen un für das eschatologıische Gesche-
hen? uch dıe ewıge Gemeinschaft mıt ott könnte als Dynamık der
1€ gedacht werden, dıe dem Menschen Entfaltungs- und Entwick-
lungsräume schenkt, In der Cr seine transformıierte reıiıne1 ergreifen
annn 1C 11UT das Transformationsgeschehen In dıe wiıgkeıt (jottes
hıneın (Fegefeuer), sondern auch dıe Gemeiinschaft mıt iıhm imme
ware als Prozess deuten und könnte ZeiIHillG gedacht werden.°> ach
der Reise ott beginnt dıie Reıise In Gott, könnte InNnan mıt einem Bıld
der iıslamıschen Mystık Angesichts der Relatıvıtät der Zeıt wırd
Ian dıese Form Von Zeıitlichkeit anders denken dürfen als uUuNnseIc Zeıt
ber eben N1IC als radıkale Verschiedenheıiıt Z Zeıt, sondern als
der Zeıt, eiınen Ausdruck der chrıistliıchen Tradıtıon verwenden.
Von seiner zeıtlıchen Struktur her könnte INa das Vollendungsgesche-
hen unter den genannten Voraussetzungen folgendermalßen denken
urc den chrıistlıchen Glauben ist jedem Menschen zugesagl, ass In
seinem Tod Jesus T1STUS begegnet und Ure ıhn AaUus dem Tod gereitte
WIrd. Diese Begegnung ereignet sıch wahrscheinlich entlang der Ge-
SCNICHTE In einem eigenen us der Zeıt und eroöTIne einen Verwand-
lungsprozess, In dem dıe Welt ZUT ewigen Gemeimninschaft mıt ott befä-
hıgt wırd und es Zeıtliıche in eiıne Cu«c Form Von Zeıitlichker Tans-
formiert wIırd.

» Die Verwandlung geschıieht IM Augenblick des Todes Das schlıe aber nıcht auS,
dass diese Verwandlung nıcht iıhrerseı1ts prozessual gedacht werden kann, WEenNnn WIr
edenken, dass S1e konstitutiv das Hineingenommenwerden in das Leben es und
das Partızıpiıeren Leben der anderen einschlıeßt.135  Auf der Suche nach einer neuen Form eschatologischen Denkens  zens verwenden und mit Barth von dem Ineinanderwirken unterschiedli-  cher Gestalten der Ewigkeit in Gott sprechen.®! Gott wäre demnach nicht  zeitlos, sondern überzeitlich, d.h. seine Ewigkeit bezieht sich in positiver  Weise auf die Zeit, und er begleitet uns durch die Zeit.°? Das uns zuge-  wandte und für uns ausgesagte Dasein Gottes wäre also zeitlich struktu-  riert, ohne dass man Gott in seiner Selbstursprünglichkeit verzeitlichen  müsste.  Was bedeuten diese Überlegungen nun für das eschatologische Gesche-  hen? Auch die ewige Gemeinschaft mit Gott könnte als Dynamik der  Liebe gedacht werden, die dem Menschen Entfaltungs- und Entwick-  lungsräume schenkt, in der er seine transformierte Freiheit ergreifen  kann. Nicht nur das Transformationsgeschehen in die Ewigkeit Gottes  hinein (Fegefeuer), sondern auch die Gemeinschaft mit ihm (Himmel)  wäre als Prozess zu deuten und könnte zeitlich gedacht werden.° Nach  der Reise zu Gott beginnt die Reise in Gott, könnte man mit einem Bild  der islamischen Mystik sagen. Angesichts der Relativität der Zeit wird  man diese Form von Zeitlichkeit anders denken dürfen als unsere Zeit.  Aber eben nicht als radikale Verschiedenheit zur Zeit, sondern als Fülle  der Zeit, um einen Ausdruck der christlichen Tradition zu verwenden.  Von seiner zeitlichen Struktur her könnte man das Vollendungsgesche-  hen unter den genannten Voraussetzungen folgendermaßen denken:  Durch den christlichen Glauben ist jedem Menschen zugesagt, dass er in  seinem Tod Jesus Christus begegnet und durch ihn aus dem Tod gerettet  wird. Diese Begegnung ereignet sich wahrscheinlich entlang der Ge-  schichte in einem eigenen Modus der Zeit und eröffnet einen Verwand-  lungsprozess, in dem die Welt zur ewigen Gemeinschaft mit Gott befä-  higt wird und alles Zeitliche in eine neue Form von Zeitlichkeit trans-  formiert wird.  »Die Verwandlung geschieht im Augenblick des Todes. Das schließt aber nicht aus,  dass diese Verwandlung nicht ihrerseits prozessual gedacht werden kann, wenn wir  bedenken, dass sie konstitutiv das Hineingenommenwerden in das Leben Gottes und  das Partizipieren am Leben der anderen einschließt. ... Erst wenn sozusagen >am  Ende aller Tage« alle verwandelt sind, bin auch ich endgültig verwandelt, weil dann  mein Leib in ein endgültiges Ausdrucksgefüge von Relationen überführt worden  ist.«>S4  51  »Man kann und muß hier wie in der Trinitätslehre selbst von einer Perichorese,  einem Ineinandersein und Ineinanderwirken der drei Gestalten der Ewigkeit reden«  (Barth, Die Kirchliche Dogmatik, 721). Ob man diese Gestalten allerdings als Vor-  zeitlichkeit, Überzeitlichkeit und Nachzeitlichkeit fassen sollte, müsste noch genauer  überlegt werden.  52 Vgl. ebd., 702.  53 Vgl. die ähnlich ausgerichteten vom AT her argumentierenden Überlegungen  bei M. Hüttenhoff, Ewigkeit, 867.  54 Th. Schärtl, Was heißt »Auferstehung des Leibes«?, 36.rst Wenn SOZUSaSCH >a
nde aller age« alle verwandelt sınd, bın auch ich endgültig verwandelt, eı1l] dann
meın eıb In eın endgültiges Ausdrucksgefüge VO  _ Relatiıonen berführt worden
ist.«>m4+

51 »Man kann und muß hıer wI1Ie in der TIrımuitätslehre selbst VO eıner Perichorese.
einem Ineinanderseın und Ineinanderwiırken der rel Gestalten der Ewigkeıt reden«
(Barth, Die Kırchliche Dogmatık, /21) Ob INanl dıese Gestalten allerdings als Vor-
zeıtliıchkeıt, Überzeitlichkeit und Nachzeıtliıchkeıit fassen ollte, musste noch SCNAUCI
berlegt werden.

Vgl ebd., 702
Vgl dıe ähnlıch ausgerichteten VO her argumentıerenden Überlegungen

be]l Hüttenhoff, Ewıgkeıt, 86 /
Th Schärtl, Was he1ißt »Auferstehung des Le1bes«”,
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Das Jüngste Gericht {fındet also insofern für alle Menschen Ende der
Geschichte statt, als CS in diıesem Übergang Von der Zeıt In dıe wigkeıt
In der Begegnung mıt Chrıstus stattfindet. Diese Begegnung mıiıt Christus
ist das Jüngste Gericht Dıie Ermögliıchung diıeser Begegnung ist dıe Auf-
erstehung, ıhr weiıter ben ausgeführter rein1gend-sc  erzhafter Cha-
rakter ist das Fegefeuer, das totale Sıchverweigern der €e1 Jage
tretenden Beziehungswirklıchkeıit ist dıe Der Hımmel SschHEBILIC
ware das freudıge Ja Begegnung Gottes In Chrıistus Jle diese Be-
SCLNUNSCH waren als ZEeIMC strukturıierte Prozesse deuten, dıe unseTE
Zeıt in eıne andere Form Von Zeıt verwandeln.
Dıiıe Annahme einer Zwiıschenzeıt zwıschen indıyıduellem Tod und dem
Ende der nıversalgeschichte chafft In dıesem Zusammenhang mehr
TObleme, als S1e löst, da sS1e das Postulat eıner anıma Sseparala einfordert

mıt en oben beschriebenen Problemen dieser Konzeption>>. Wesent-
iıch eleganter ist dıe Lösung, ass mıt dem Tod des Einzelnen eıne CUu«cC
Form VOoON Zeıt eroöTITIne wırd, In der alle Ere1gnisse der Geschichte in
eınen Transformatiıonsprozess eingehen, ass Ende dieses Prozesses
dıe Vollendungswirklichkeit mıt Gott stehen annn
Mır scheıint eın prozessuales Denken VO  m ott und der menschlıchen
Vollendung In ıhm SCHAUSO wI1Ie eıne Reflex1ion der Anregun-
SCH anderer Relıgionen für dıe chrıstlıche Selbstverständiıgung VONnnOten

se1n, in der christliıchen Eschatologıie aus den oben ski7zz1erten g_
genwärtigen Verlegenheıten herauszufinden. Vıelleicht annn dıe Zeıt-
ichkeıt der uns zugewandten e1te (jottes Ja Ermutigung se1n, 1mM Ge-
spräch mıt anderen Weltbildern C166 Wege eschatologıschen Denkens
sub specı1e humanıtatıs auszubilden und die eigene erwundbarkeıt als
Tugend theologıischer Reflex1ionen entdecken.

Dr. Klaus VonNn Stosch ıst Professor für Katholısche Theologıe (Systematısche Theolo-

Paderborn.
g16€) und ihre Dıdaktık der Fakultät für Kulgurwissenschaflen der Unıiversıtät

Entsprechend ist üke zuzustiımmen, ass dıe » Alternatıve Auferstehung ent-
weder 1Im Tod oder üngsten Tag« überholt ist » Dıie Auferstehung 1im Tod ist dıe
Auferstehung üngsten Tag« Lüke, Auferstehung 1m Tod’”, 248)
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Bernhard Dressler

Vorüberlegungen eiıner zeıtgemäßen
Eschatologiedidaktık

Was iıst mıt den Bıldern VO »Jüngsten Gericht« verloren gegangen?
nde der 19&80er Jahre einem heißen Vormittag in der 1008 geweıhten Kırche
anta Marıa Assunta auf der Insel Torcello nahe be1 Venedig. Nach dem flırrenden
Licht über der Lagune mussen sıch dıe ugen TSt das Halbdunkel der
manıschen Basılıka gewöhnen. Zumeist als deutsche Bıldungsbürger erkennbare
Tourıisten durchschreıten mıt beeindruckten Mienen den Sakralraum. Allerdings
beugt sıch nırgendwo eın Knıe Man könnte sıch die Stimmung In einem Museum
erinnert fühlen ıne Andacht aber nıcht WIE In einem Gottesdienst, sondern
derart reflex1v gebrochen, dass das dıstanzıerte Autonomiebewusstsein unberührt
bleıbt. Eın ater, 40, 68er-Schnauzbart, randlose Brıille, teure Kamera VOITIL

Bauch, DuMont-Kunstreiseführer in der Hand, mıt seiner vielleicht 12jährıgen
Tochter, KöÖöpfe 1im Nacken, steht VOT dem riesigen, dıe gesamte Westwand füllenden
Mosaık mıt dem Jüngsten Gericht. Drastische Bılder der Höllenstrafen 1Im unmıiıttel-
baren Kontrast ZUT Glückseligkeıit der (jeretteten Im Vorübergehen schnappe ich
auf, WwWI1Ie OTIenbar gerade ıne Frage nach der Bedeutung der schaurıgschönen Dar-
stellung beantwortet » Weißt du, früher, VOT ausend Jahren, lehbten schrecklıich
dumme Menschen, dıe glaubten ott und dıe Hölle Die heßen sıch VO  —; den
Herrschenden mıt solchen Drohungen einschüchtern.« Ich sehe gerade noch, WwI1e sıch
der Blıck des Mädchens eert. Für Was soll Ss1e sıch entscheıden? Für die Dummheıt,
dıe solch eın eindrucksvolles Kunstwerk hervorbringt? (Oder für dıe Aufgeklärtheıt
ıhres aters, dıe diese Kunst 1im Lichte eiıner gleichsam hämiıschen Nüchternheit ent-
zaubert? Und Was würde SM haben, Wenn Ss1E se1ıner Erklärung nach
den Könıigen und Bıschöfen fragen würde, dıe unter den Verdammten entdecken
sınd?

»Säkulare prachen, dıe das, Was einmal gemeınt WAal, bloß elımınıeren,
hınterlassen Irrıtationen. Als sıch un: in Schuld, das ergehen
göttlıche Gebote In den Verstoß menschnlıche Gesetze n_

elte, 1ng eIwas verloren .«} Bılanzıerte Jürgen Habermas In selner ede
be]l der Verleihung des Friıedenspreıises des Deutschen Buchhandels 2001
den beklagenden Verlust illusıonslos genug? eht gegenwärtig nıcht
mehr verloren als dıe ede VonNn ünde, nämlıch 1e] elementarer eın Be-
wusstsein überhaupt VON Schuld? Wo Schuldbewusstsein Aaus Gründen,
dıe och erwägen sınd immer weni1ger ZUT Deutung und Gewichtung
der eigenen Lebenserfahrungen gehört, erl1isc auch das Bedürfnıs ach
Versöhnung, und dıe Erlösungsverheißung der chrıistlıchen elıgıon au
1Ns Leere. »Moralısche Empfindungen«, Habermas weıter, »dıe bisher

Jürgen Habermas, Glauben und Wiıssen, Frankfurt aM 2001,
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UTr relıg1öser Sprache hinreichend dıfferenzierten Ausdruck be-
Ssıfzen können allgemeıne Resonanz fiınden sobald sıch für e1in fast
schon Vergessenes, aber iımplızıt Vermıisstes e1iNe rettende Formulıerung
einstellt. ıne Sä  larısıerung, dıe nıcht vernichtet, vollzieht sıch
us der ersetzung.z Wırd AT tatsäc  1C CIMn säkularisierende,

eCin grundlegend anderes abermas würde vermutlıch
nachmetaphysısches) Wiırklichkeitsverständniıs transformierende ber-
setzungsleıstung geforde oder 1sSt C11NC solche auf allgemeıne Reso-
nanzfähıigkeıt zielende Kommunikabıilıtä: nıcht auch VON religiöser
ede gleich ob Predigt Seelsorge oder Unterricht verlangen”?
FEınerseılts Andererseıts Was ann e1INe solche den kırchlichen Bınnen-
Jargon aufsprengende relıg1öse Sprache eısten WEenNn das y»fast schon
Vergessene« auch aum och »ımplızıt verm1Sst« wiıird?
Was also geht mıiıt den Bıldern VO üngsten Gericht verloren? DiIie Eın-
schüchterungswiırkung Strafdrohung? DiIie Hoffnung auf Rettung”?
Eın realıstisches Verhältnis Schuld und Versagen? der 1st das es
schon Vor dem Verlust der Bılder verloren gegangen”? Bedarf CIn

MOr C1n Eiıngedenken der Befristung des Lebens ÜUrc das sıch
Lebensernst und Lebensfreude wechselseıtıg edingen der Bılder VO

Weltenende und VO eric Wıe SONS als durch dıe Erwartung, dass
auch dıe Mächtigen dem Gericht unterworfen sınd bleiben errschafts-
101 und die Hoffnung auf Gerechtigkeıt wach nachdem alle CI-

weltlıchen Erlösungsideologıen Tutla entzaubert wurden? Miıt WIC
1e] posıtıver Resonanz können dıe SMNCUCI Atheıisten« VON der »GI10T-
ano Bruno tıftung« rechnen WEeNnNn SIC demnächst den Vorbildern Von
London und Barcelona folgend auf Liınıenbussen deutscher Städte or0S-
fächig plakatıeren » Wahrscheinlich g1bt 6S Gott nıcht HÖr auf. dır SOT-
SCH machen und genieße das Leben«? Und WIC WAaTe dem moralı-
schen Desaster egegnen WEeNnNn diese Stiftung demnächst wıieder WIC

schon be1 der Gegenveranstaltung ZU Weltjugendtag 2005 »rel1-
gionsfreıen Zonen« iıhre Verachtung für dıe CNrıstilıche elıgıon damıt
egründe ass Jesus CIMn »JenNseILLLgES Auschwiıtz mıt Engeln als elek-
10N3T! der himmlıschen Rampe« verkündıgt habe?®
Hıer tellen sıch nıcht 11UT rhetorische Fragen TO eıle des kırchlı-
chen Personals ebenso WIC viele Relıgionslehrerinnen und -lehrer jeden-

auf protestantıscher Seıte attestieren sıch selbst eTlIz1ıte der
Sprachfähigkeıt gegenüber eschatologischen Themen.“* TE11NNC helfen
solche Defizıtanzeigen aum welter WenNnn INan nıcht auf dıe Fort-
schreibung kırchlichen Bınnenjargons hınaus ıll Es 1St keıine

Habermas Glauben (Anm
Reinhard Bingener DıIie Agenda des Neuen Atheısmus ıne Stiftung uns-

rück vermarktet den Unglauben Frankfurter Allgemeıne 1  g7 Nr 2009
Vgl mMIıt Blıck auf Befunde der Kirchenmitglıiedschaftsuntersuchung der

EKD Heinrich Bedford Strohm Hg.) »} und das Leben der zukünftigen Welt«
Von Auferstehung und Jüngstem Gericht Neukırchen-Vluyn 2007
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ganz Cu«c 1NS1C ass dıeser Jargon und SCIMN unreflektierter Umgang
MI1t den bıblıschen Endzeıtbildern USS1IC auf »allgemeıne
Resonanz« hat jedenfalls bıslang Europa gottlob 11UT be1 fundamenta-
lıstıschen Miınderheıten Miıt 1C auf den brandgefährlıchen CVaANZC-
ıkalen Chıl1ıasmus der den USA bıs dıe Kommandohöhen der
egıerung reichte 1st das eher mi1t Erleichterung als mMIı1t Bedauern fest-
zustellen Wahrscheinlich War aber dıe ucC ach resonanzfähl-
SCH Sprache auch deshalb relatıv erfolglos we1ıl dıe Ösung apokalyp-
tischer Bılder derer sıch dıe bıblısche Eschatologıie bedient bısher der
Sache N1IC überzeugend gelang Es geht also CIMn theologısches
Sachproblem mındestens sehr WIC CIMn Sprachproblem Theolo-
SISC ann 6S nıcht NUr Fragen der Rekonstruktion des Gehalts
eschatologischer bıblıscher Vorstellungen gehen sondern ebenso sehr

Ce1INeC Zeıtdıagnose auf welche TODIemMe und Mentalıtäten der chrıst-
IC Glaube Gottes Verheißungen gegenWwWarltıg stÖößt und WIC diıese
TODIeme und Mentalıtäten relıg1öser 1NS1IC verstehen sınd An-
gesichts dieser achlage ann auf dıe rage ach zeıtgemäßen
Eschatologiedidaktı 11UT miı1t CIN1SCH höchst vorläufigen Prolegomena
geantwortet werden

Eschatologıe Endgültiger SsScNH1e VON der Apokalyptık
Eschatologie 1st se1t Rudolf Bultmanns Entmytholog1isıerungsprogramm
weıtgehend theologıschen Residualkategorıie geworden

pauschalen Auffangbegriff für es W as den chrıstlıchen Glauben
VO weltlıchen Sachverhaltswıissen untersche1idet SIie 1st nıcht länger als
dıe Tre ber CIn der Endzeıt 7zuzuordnendes Geschehen verstehen
Mıt dem Ende hat S1IC 1UT och insofern sıch der rage ach
dem Tod und ach Hoffnung ber den Tod hınaus das MenNSC  IC
Gottesverhältnıis entsche1ıdet Es geht »/etzte Dınge« insofern der
Tod dem en eC1inN Ende SeTIZ Miıt Vergleıich den Synopti-
kern VON der Johannes-Apokalypse ganz schweıgen deutliıcheren
Gewichtung auf dem Johannes Evangelıum und auf Paulus betonte
ultmann den Glauben dıe egenwa des e11ls be1 den ersten
T1sten Sınne »präsentischen Eschatologıe «© Das 1St nıcht
umstrıtten GeWISS ann INan sıch fragen ob damıt nıcht CIn modernes

Vgl hlerzu Walter Sparn Chihastische Hoffnungen und apokalyptische ngste
Das abendländısche Erbe Jahrtausend, Bernd Schipper und Georg
Plasger (Hg Apokalyptık und keın Ende?, Göttingen 2007, 207A220

Rudolf Bultmann, Geschichte und Eschatologıe, Tübingen * 979
Bultmanns Schüler rnst Käsemann hıelt die Apokalyptık für dıie »Mutltter aller

chrıistlıchen Theologie« (Ernst Käsemann DiIe Anfänge chrıistlıcher Theologıe
ders Exegetische Versuche und Besinnungen {{ Göttingen 964 100 Besonders
profilıert dagegen Hans Weder egenwa: und Gottesherrschaft Neukirchen Vluyn
2001 Zwiıischen christlıcher Eschatologıe und der jJüdısch antıken Apokalyptık 1ST
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Seit- und Geschichtsverständnıiıs auf dıe neutestamentlıchen JTexte proJ1-
ziert wiIrd. Den vorneuzeıtlıchen Vorstellungen eiınes dıe Welt und dıe
Geschichte errlich regıerenden Gottes, der mıt seinem Regımente sıcht-
bar Anfang und Ende setzt, unterlıegen dıe bıblıschen Texte auch dann,
WenNnn S1E sıch VON der apokalyptischen we ıhrer Zeıt fernhalten und
dıe Spekulationen ber Zeıtpunkt und ramaturgı1e des Weltendes
rückweisen ® Diese Vorstellungen können WIT nıcht mehr teilen.? uch
WEeNNn Bultmanns Lesart ihre eigene Zeıtbedingtheıt nıcht Sahnz eugnen
kann, olge ich der Deutung eiıner »präsentischen Eschatologie«, we1l s1e
überzeugenden Rückhalt der überwıegenden Tendenz der CX e selbst
findet, dıe das »schon Jetzt«, mıt dem sıch (Gjottes Verheißungen bereıts
erfüllt aben, In pannung dem »noch nıcht« seizen och seufzt und
ängstigt sıch alle Kreatur und warte auf rlösung (Röm 8,1911), och
sehen WIT 11UT schemenha eın dunkles Bıld und wart darauf, VON An-
gesicht Angesıcht erkennen, WIe WITr schon erkannt worden sınd

Kor ber In Jesus T1STUS hat sıch ott bereıts der Welt g -
ze1gt. In den Taten und Worten Jesu War das eic (jottes bereıts ymıtten
unter (Lk ’  9 und y»mıtten unter ıst stus, WEENN WIT das
Ere1ign1s se1nes Gekommenseins in Wort und Sakrament vergegenwärti-
SCH (Mt > Die theologısche enkfigur eiıner »präsentischen SCNa-
tolog1e« sıeht gerade Von der modernen Vorstellung e1Ines zıelgerichteten
Zeıitablaufs abh und O1g darın Jesu Zeıtverständnıis, das den lınearen,
chronologıischen Ablauf urc den kairos eiıner erfüHten egenwa
terbrochen sieht. 19 Und können WIT auch VO  — se1iner Wiederkunft
ers als In katastrophischen Endzeıtszenarıen denken und reden.!! Dıiıe
offnung auf seıine Parusıe TUÜC dUuS, ass dıie Spannung zwıischen dem

zumındest analytısch unterscheıden, auch WE apokalyptısche Motiıve 1mM Neuen
Testament rezıpıiert werden.

Diıe wohl promınenteste für viele andere Belegstellen: 17 .D0H. Unabhängı1g
VON der Frage nach dem mess1ianıschen Selbstverständnis Jesu ist wohl dieses
Verständnis der verborgenen Gegenwart des Reıches, dıe ıhn VOoNn der Bußpredigt des
Täufers untersche1idet.

Wenn WIT dıie Rede VOonNn Gericht und Endzeıt metaphorısch lesen, I1NUSS das doch
im Bewusstsein geschehen, dass dıe bıblıschen Jlexte aller Wahrscheimlichkeit nach
nıcht als metaphorısche Texte geschrıeben wurden.

ichael Theunissen, Negatıve ITheologıe der Zeıt, Frankfurt a.M 1991, 28771
11 Dem Sonderfall der neutestamentlichen Johannesapokalypse kann ich hıer nıcht
näher nachgehen. Bıbelkundlich-stoffliche Vollständigkeitsmaßstäbe reichen 7

Begründung der Behandlung dieses JTextes 1Im Relıgionsunterricht nıcht aus Wenn
überhaupt, dann gehört In den Unterricht, WE dıe Aufhellung der Her-
kunft apokalyptıscher Motive und Ikonographıen in zeıtgenössischen Medien oder In
der Lıteratur geht. Apk wırd el dann VOT allem Miıssverständnisse und g-
SCH bıblızıstische Interpretationen schützen seInN. Es ist eın Unterschıed UTn

Ganze, ob mıt der Bıldwelt antıker Apokalyptık eıner verfolgten Christenheit Mut
gemacht werden sollte oder ob dieser ext In anderen Rezeptionskontexten, gar noch
Von derzeıtıg Mächtigen, als Endzeıtprophetie gelesen wird: ann nämlıch wiırd
nahezu unvermeıdlıiıch »aller Rottenmeister Gaukelsack« (Martın Luther).
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»schon jetzt« und dem »noch nıcht« sıch nıcht ınfach zugunsten des
»schon Jetzt« auflösen wIrd. ber anders, als 6S dıe Apokalyptı sıeht.
eiIınden WIT uns als T1Sten nıcht In der ZW al drängenden, zugleıich
aber gedehnten, weıl leeren Zeıt eınes W arteraums, In dem dıe Zeıt 1Ur

vertrieben, aber nıcht erlebt werden ann Und der CNrıstilıiıche Glaube ist
nıcht e1in UTr Eıngeweihten anvertrautes Geheimwiıssen, mıt dem der
Code des Endzeıitdramas dechıffrie werden annn Wenn WIT als nach-
neuzeıtlıche Menschen mıt Schleiermacher elıgıon als dıe Anschauung
des Unendlichen 1Im Endlıchen verstehen, also als eıne besondere Weıse
der Deutung eiıner Erfahrung, mMussen WIT uns e1 ZWAal des UuNSC-
heuren Abstandes ZUT bıblıschen Vorstellungswelt bewusst bleiben Es
ist aber dennoch möglıch, den chrıstlıchen Glauben verstehen, we1l

sıch schon in seinem Ursprung nıcht der Offenbarung urc kosmıi1-
sche Zeichen verdan (Mk 8, 1 dıe keıner weıteren Deutung bedurtft
hätten. War hat dıe neutestamentliche Exegese 1im Kontext der reli-
x10nsgeschichtlichen Schule (am wirkmächtigsten Schweitzer‘'?)
Jesu Präsenzbewusstsein und dıe Intensıtät selner Kındschaftsbeziehung

ott als »Naherwartung« 1mM Kontext apokalyptischer Zeıtströmungen
verstehen gegeben Die davor einflussreiche kulturprotestantische

Identifikation des Gottesreiches mıt dem kulturellen Fortschriutt und der
Humanıisierung der Lebensverhältnisse (wıe auch dıe katholısche Identi-
1Katıon des Reıiches mıt der römıschen Kırche) ist aber AdUus grundsätzlı-
cheren rwägungen ec gescheıtert. S1ıe unterhef dıe bıblısche Fun-
damentalunterscheidung zwıschen ott und Welt, VON der Haltlosıgkeıt
ıhres hybrıden Geschichtsoptimısmus Sanz schweıigen. uch dıe ZWI1-
schenzeıtlıchen Konjunkturausschläge eıner durchaus ın geschichtlichen
Kategorien gedachten Eschatologıe In der zweıten Hälfte des e_
NCNn Jahrhunderts en sıch Un wıeder weıtgehend abgeflacht: Ent-
weder WIe 1m Jürgen Moltmanns weıl Ss1e mıt der rkaltung
utopıischer Energıien und mıt der Entkräftung des Mobilısıerungspoten-
z1als globaler Vernichtungsdrohungen dıe stimulıerende Wırkung ıhres
polıtıschen Kontextes verloren aben; oder WIe 1m olfhart Pan-
nenbergs we1l sıch Theologıe im Kontext eines wachsenden (>post-
modernen«) wıissenschaftstheoretischen Dıfferenzbewusstseins nıcht als
Unıiversalwissenschaft denken ass und dıe 1NS1IC nıcht mehr
hıntergehen Ist, ass sıch e1ls- und Weltgeschichte unterschiedlichen,
inkommensurablen Wahrnehmungs- und Deutungsperspektiven verdan-
ken und In unterschiedlichen Zeıten und Räumen spielen.
Nunmehr also rückt dıe Eschatologıe der yletzten« Stelle der Dog-
matık dıe erste Sıe betrifft dıe V oraussetzungen und Krıterien der
Theologıe: Das Kkommen Gjottes ZUT Welt In Jesus Chrıistus Beschriehbh
der Begriff )>Eschatologie« früher die ynachzeıtliche« Welt, ist heute
ZUT Umschreıibung all dessen geworden, Was ott und Welt untersche1-

Albert Schweitzer, Geschichte der Leben-Jesu-Forschung, Stuttgart 1984
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den142  Bernhard Dressler  den ... Das eigentliche Material der Eschatologie sind die in der Bibel  bezeugten Verheißungen Gottes.«!? Aber eben: Verheißungen als unter-  schieden von raum-zeitlich vorgestellten Wahrsagungen. Es geht um  eine Poetologie der Hoffnung: Mit welchen Sprachbildern können wir  Hoffnung ausdrücken und wach halten? Die Bibel bietet keine eschato-  logische Dogmatik, sondern vielfältige und durchaus spannungsreiche  Bilder vom ewigen Leben. Mit der — von Dietrich Bonhoeffer akzentu-  ierten — Unterscheidung zwischen Letztem und Vorletztem!* wird die  Differenz zwischen dem Machbaren und Notwendigen gegenüber dem  Unverfügbaren profiliert und das, was nicht unmittelbar unserem Hand-  lungsvermögen unterliegt, unter den »eschatologischen Vorbehalt« ge-  stellt: Wir können uns unser Heil nicht selbst machen. Der eschatologi-  sche Vorbehalt wird für eine christliche Selbst- und Weltdeutung gleich-  sam zum entscheidenden Vorzeichen vor allem Denken und Handeln.  Das ist kein Verlust, sondern ein Läuterung. Darüber, dass sich raum-  zeitliche Jenseitsvorstellungen aufgelöst haben, besteht kein Grund zur  Klage.  Die theologisch gebotene Einsicht, dass der Satz »Gott ist Schöpfer der  Welt« nicht auf ein Ereignis in Raum und Zeit referiert, ist nicht zuletzt  durch naturwissenschaftliche Erkenntnisse bestärkt worden. Es ist ein  Verdienst der Evolutionstheorie, dass Gott und sein Handeln nicht mehr  mit Objekten empirischer Erkenntnis verwechselt werden können. Was  für die Naturgeschichte an Entmythologisierung gilt,‘ist für die Mensch-  heitsgeschichte und das Zukunftsdenken allerdings noch nachzuholen.  Gott, aber auch so etwas wie »Sinn«, ist weder in der Natur noch in Ge-  schichtskonstruktionen zu suchen, sondern in den Kontingenzen des Le-  bens, die deshalb auch nicht zu »bewältigen«, sondern zu bejahen sind.  Es sind die Erfahrungen des jetzt gelebten Lebens im Lichte der Gottes-  beziehung, die uns eine Hoffnung im Blick auf unser Leben und das  Ende der Welt einstiften. Wie die Schöpfungszeit ist auch die Endzeit  keine raumzeitliche Größe, sondern eine Deutekategorie. So wie die  Schöpfungstheologie sich von kosmologischen Spekulationen zu verab-  schieden hat, hat die Eschatologie Zukunftsspekulationen zu meiden.  Religiöse Gewissheit ist keine Folgerung aus raumzeitlich gedachten Er-  eignissen am Anfang und am Ende der Welt, sondern die raumzeitlichen  Bilder vom Anfang und vom Ende sind Extrapolationen religiöser Le-  benserfahrungen. Der Dank dafür, dass Gott »mich geschaffen hat samt  aller Kreatur« (Martin Luther), steht am Ursprung des Schöpfungsglau-  bens.!> Und dass Gott die Schöpfung noch erhält, nicht aus Gründen,  13 Peter Biehl / Friedrich Johannsen, Einführung in die Glaubenslehre. Ein reli-  gionspädagogisches Arbeitsbuch, Neukirchen-Vluyn 2002, 226.  14  »Um des Letzten willen muss vom Vorletzten die Rede sein« (Dietrich Bonhoef-  fer, Ethik, hg. v. Ilse Tödt u.a., DBW 6, München 1992, 133).  15 So wenig wir auf Gottesbilder verzichten können, zielt religiöse Bildung doch  darauf ab, dass diese Vergegenständlichungsneigung reflexiv gebrochen wird, nie-  mals also das »Gottesverhältnis als solches zu vergegenständlichen. Was wir unsDas eigentliche Materı1al der Eschatologıe sınd dıe In der
bezeugten Verheißungen Gottes.« !$ ber eben: Verheißungen als unter-
schıeden Von raum-zeıtlıch vorgestellten Wahrsagungen. Es geht
eıne Poetologıe der Hoffnung: Miıt welchen Sprachbildern können WIT
offnung ausdrücken und wach halten? Dıe biletet keine eschato-
logiısche ogmatık, sondern vielfältige und durchaus spannungsreıiche
Bılder VO ew1gen en Miıt der VO  s 1etr1ıc Bonhoeffer akzentu-
jerten Unterscheidung zwıschen Letztem und Vorletztem!* wırd dıe
Dıfferenz zwıschen dem Machbaren und otwendigen gegenüber dem
Unverfügbaren profiliert und das, Was nıcht unmıiıttelbar unseremM and-
lungsvermögen unterliegt, unter den »eschatologischen Vorbehalt« g_
stellt Wır können uns uUuNscI eıl N1IC selbst machen. Der eschatologı1-
sche Vorbehalt wırd für eıne CNrıstliıche Selbst- und Weltdeutung gleich-
Saln ZU entscheıdenden Vorzeichen VOT em Denken und Handeln
Das ist eın Verlust, sondern ein äuterung. Darüber, ass sıch L[auUu1nl-
zeıtliıche Jenseitsvorstellungen aufgelöst aben, besteht eın rund ZUT

age
Die theologisch gebotene Eıinsıcht, ass der Satz »Gott ist chöpfer der
elt« nıcht auf eın Ere1ign1s In Raum und Zeıt referlert, ist nıcht zuletzt
Uurc naturwissenschaftlıche Erkenntnisse estar worden. Es ist eın
Verdienst der Evolutionstheorie, ass (Gjott und se1n Handeln nıcht mehr
mıt jekten empirischer Erkenntnis verwechselt werden können. Was
für dıe Naturgeschichte Entmythologisierung gılt, ist für dıe ensch-
heıtsgeschıichte und das Zukunftsdenken allerdings och nachzuholen
Gott, aber auch eiIwas w1e »Sinn«, ist weder ın der Natur och in Ge-
schichtskonstruktionen suchen, sondern In den Kontingenzen des Le-
bens, dıe deshalb auch nıcht »bewältigen«, sondern bejahen S1Ind.
Es sınd dıe Erfahrungen des Jetzt gelebten Lebens 1m Lichte der (jottes-
beziehung, dıe uns eıne Hoffnung 1mM 1C auf en und das
Ende der Welt einstiften Wıe dıe Schöpfungszeıt ist auch dıe Endzeıt
keıine raumzeıtlıche röße, sondern eine Deutekategorie. SO wI1e dıe
Schöpfungstheologıe sıch VO  —; kosmologıischen Spekulationen verab-
schıeden hat, hat dıe Eschatologıe Zukunftsspekulatıonen me1ı1den.
Relıgi1öse Gewiıissheit ist keıne olgerung aus raumzeıtlıch gedachten Er-
e1ign1ıssen Anfang und Ende der Welt, sondern dıe raumzeıtlıchen
Bılder VO Anfang und VO Ende sınd Extrapolationen relıg1öser u
benserfahrungen. Der ank dafür, ass ott »mich geschaffen hat samt
er Kreatur« (Martın Luther), steht Ursprung des Schöpfungsglau-
bens !> Und ass Gott dıe chöpfung och erhält, nıcht AUus Gründen,

Peter Biehl Friedrich Johannsen, Eınführung in dıe Glaubenslehre. Eın relı-
g]1onspädagogisches Arbeıtsbuch, Neukirchen-Vluyn 2002, 226

»Um des Letzten wıllen [11USS VO Vorletzten dıe ede SEIN« Dietrich Bonhoef-
fer, Ethık, hg Ilse Ödt u DR  - 6’ München 1992, 33)

So wen1g WIT auf Gottesbilder verzichten können, zielt relıg1öse Bıldung doch
darauf ab, dass diese Vergegenständlichungsneigung reflex1v gebrochen wiırd, nle-
mals also das »Gottesverhältnıs als solches vergegenständlıchen. Was WIT unNns
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sondern aus 1e (»weıl 6S ıhm gefällt«), ist 11UT 1mM Lıchte erfahrener
1e als eıner 1m wörtlichen w1e 1mM metaphorıischen Sınne lebensschaf-
fenden Kraft verstehen, dıe für eıne naturalıstische Weltsicht al nıcht
oder bestenfalls als nützlıche us10N ex1istiert. So WIeEe die Verbindung
Von Schöpfungsglauben und Kosmologıe Aaus ott eiıne Ursache des EvOoO-
lutionsgeschehens (und damıt eın Wiıssensobjekt) machen ro
unterliegt dıe Verbindung VON Eschatologıe und Geschichte der Gefahr,
ott einem innerweltlıchen Movens der Weltgeschichte machen
mıt dem rgebnıs, dass daus der Weltgeschichte das Weltgericht wird.16
Dieser totalıtären olgerung hat sıch der CNrıstlıiıche Glaube (jottes
ıllen verweigern.

Apokalyptık. Eschatologıe und ernüchterter Fortschrıttsglaube
Wenn dıe Evolutionstheorie CS nıcht mehr zulässt, in der Rückschau auf
dıe Naturgeschichte eıne teleologısche Bestimmtheıit anzunehmen, gılt
dieser Verlust Von Zielgerichtetheıt auch für dıie Zukunftserwartungen.
Mehr och Das Wiıssen VETITSANSCHC »Klımakatastrophen«, dıie
Wahrscheinlichkeıt, ass verheerende Meteoritenscheinschläge mMeNnriacCc
den Rıchtungssinn der Evolution verändert aben, macht den planetarı-
schen Untergang der enschengattung denkbar, bevor ohnehın das SON-
nensystem kollabiert Zumindest 1m Gedankenexperiment stellt sıch dıe
rage, ob der CNrıistliche Glaube, nachdem die Erschütterung Uurc
das eDen VO  —; Lissabon 755 uberle hat, den globalen ınter ach
einem Meteorıteneinschlag oder ach dem Ausbruch der Yellowstone-
Caldera überleben würde? Im IC auf dıe Tragfähigkeıt des (jottver-
Tauens und ıhr Lebensgefühl ist für dıe meılsten Menschen vermutlıch
belanglos, ob globale Katastrophen menschengemacht oder Naturlıc
verursacht SInd. Der noachıiıtische Bund (Gen 6:22) das Versprechen
dauerhafter Stabilıtät der Naturordnung 1M schönen Zeichen des egen-
bogens, ist jedenfalls zerbrochen und ann 1UT och in dem Sınne gelten,
dass ott keinen Menschen aufg1bt. Unabhängı1g VON anthropogenen ( Jjr-
sachen planetarıscher eiIahren Der ökologische Normalfall ist nıcht das
tabıle Gleichgewicht.
on dıe Entdeckung des Ozonlochs gab der ökologıschen Krise eıne
andere Dımens1ion als das Waldsterben DDas gegenwärtige Mentalıtäts-
1ma untersche1idet sıch grundlegend VON den fiıeberhaften Endzeıtängs-
ten der 1 980er Te (Tschernoby und Nachrüstung), aber auch VON der

davon raumzeıtlıch vorstellen, kann nıemals umfassen oder erschöpfen. Das be-
deutet aber umgekehrt, dass das BıttenVorüberlegungen zu einer zeitgemäßen Eschatologiedidaktik  143  sondern aus Liebe (»weil es ihm gefällt«), ist nur im Lichte erfahrener  Liebe als einer im wörtlichen wie im metaphorischen Sinne lebensschaf-  fenden Kraft zu verstehen, die für eine naturalistische Weltsicht gar nicht  oder bestenfalls als nützliche Illusion existiert. So wie die Verbindung  von Schöpfungsglauben und Kosmologie aus Gott eine Ursache des Evo-  lutionsgeschehens (und damit ein Wissensobjekt) zu machen droht,  unterliegt die Verbindung von Eschatologie und Geschichte der Gefahr,  Gott zu einem innerweltlichen Movens der Weltgeschichte zu machen —  mit dem Ergebnis, dass aus der Weltgeschichte das Weltgericht wird.!®  Dieser totalitären Folgerung hat sich der christliche Glaube um Gottes  Willen zu verweigern.  3 Kalte Apokalyptik. Eschatologie und ernüchterter Fortschrittsglaube  Wenn die Evolutionstheorie es nicht mehr zulässt, in der Rückschau auf  die Naturgeschichte eine teleologische Bestimmtheit anzunehmen, so gilt  dieser Verlust von Zielgerichtetheit auch für die Zukunftserwartungen.  Mehr noch: Das Wissen um vergangene »Klimakatastrophen«, die  Wahrscheinlichkeit, dass verheerende Meteoritenscheinschläge mehrfach  den Richtungssinn der Evolution verändert haben, macht den planetari-  schen Untergang der Menschengattung denkbar, bevor ohnehin das Son-  nensystem kollabiert. Zumindest im Gedankenexperiment stellt sich die  Frage, ob der christliche Glaube, nachdem er die Erschütterung durch  das Erdbeben von Lissabon 1755 überlebt hat, den globalen Winter nach  einem Meteoriteneinschlag oder nach dem Ausbruch der Yellowstone-  Caldera überleben würde? Im Blick auf die Tragfähigkeit des Gottver-  trauens und ihr Lebensgefühl ist es für die meisten Menschen vermutlich  belanglos, ob globale Katastrophen menschengemacht oder natürlich  verursacht sind. Der noachitische Bund (Gen 8,22), das Versprechen  dauerhafter Stabilität der Naturordnung im schönen Zeichen des Regen-  bogens, ist jedenfalls zerbrochen und kann nur noch in dem Sinne gelten,  dass Gott keinen Menschen aufgibt. Unabhängig von anthropogenen Ur-  sachen planetarischer Gefahren: Der ökologische Normalfall ist nicht das  stabile Gleichgewicht.  Schon die Entdeckung des Ozonlochs gab der ökologischen Krise eine  andere Dimension als das Waldsterben. Das gegenwärtige Mentalitäts-  klima unterscheidet sich grundlegend von den fieberhaften Endzeitängs-  ten der 1980er Jahre (Tschernobyl und Nachrüstung), aber auch von der  davon raumzeitlich vorstellen, kann es niemals umfassen oder erschöpfen. Das be-  deutet aber umgekehrt, dass das Bitten ... die einzige Weise ist, wie wir der Koordi-  nation von Gottes Reich und unserem Handeln innewerden« (Dietrich Korsch, Dog-  matik im Grundriß, Tübingen 2000, 216).  16 Kritisch hierzu mit Blick auf aktuelle Tendenzen: Sparn, Chiliastische Hoffnun-  gen (Anm. 5).dıe einzIige Weise ist, WIE WITr der Koordi-
natıon VO  — (jottes Reich und uUunNs! Handeln innewerden« (Dietrich Korsch, Dog-
matık 1mM Grundrıiß, Tübıngen 2000, 216)

ıtısch hıerzu mıt Blıck auf aktuelle Tendenzen: Sparn, Chıhl1astische Hoffnun-
SCH (Anm 5}



144 Bernhard Dressler

kurzzeıtigen Hoffnungskonjunktur 1mM Zeichen eıner » Friedensdividen-
C« (nıcht reden VOoON Fukuyamas »Ende der Geschichte«) ach
1989 1/ WEe1 in ıhrer hıstorıschen Dıiımensıion Sanz unterschiedliche
Konstellatiıonen treten INSs Bewusstsein und verstärken sıch wechselse1-
U1g ass WIT in einem erdgeschichtlıc schmalen Zeıitfenster günstigen
Klımas und abwesender Globalkatastrophen en und ass WIT auf der
Nordhalbkugel ach dem Zweıten e  1eg eıne hıstorısch kurzzeıtige
ase ökonomıischer Prosperıität und relatıver soz1laler Stabilıtät urcn-
lebten, dıe se1ıt ein1ger Zeıt Ende geht
Und Warum ann doch keıne Endzeıtstimmung, jedenfalls keıne 1ebrige,
apokalyptısch aufgeladene Endzeıtstimmung? Vielleicht; weıl WIT ZW al
seı1ıt dem Bericht des Club of Rome VON 977 ach der Prognose, aber
noch Vor dem Eıintritt des SC  1immsten en und weıl sıch dıe Zeıt
zwıschen Prognose und Eiılintritt In mancher Hınsıcht schon als sehr
dehnbar erwıesen hat. !$ Natürlıch o1bt 6S Zukunftsängste aufgrund INan-

nıgfacher Verunsıicherungen. Die ökologısch motivierte ngs trıtt e1
zunehmend zurück hınter dıe näherliegend scheinende orge dıe
ökonomische Zukunft ber och mehr als dıe realen Bedrohungen Öst
dıe Entwertung VON Lebensdeutungsmustern und Orlentierungswissen,
mıt denen Ian bısher se1n en führt  'a und interpretierte, Angste aus
Die enrhe1 der Jugendlıchen, das zeıgen dıe Shell-Jugendstudiıen Von
Fall Fall mıt geringer Varıanz, reaglert darauf weder mıt anı och
mıt Zorn, sondern mıt eıner traurıgen Nüchternheıt  16 Vorstellungen
VO en ziehen sıch ganz 1INs Private, und dort VOT em In Bıl-
der eıner noch nıcht VO  > ökonomischen alkulen korrumpierten Ge-
meılinschaftlıchke1i zurück !” Zwar macht eın 1Ns egatıve gewendeter
Fortschrıttsglaube gelegentlıch och nieıhen be1 apokalyptıschen Bıl-
dern ber auch der Weltuntergangsthrıiull 1mM Kıno, dıe KonJjunktur VOoN
Fılmen WwWI1Ie Armageddon (1998) Deep Impact (1998) The Day er
10omorrow (2004) scheınt doch eutlic rückläufig. Wır en derzeıt in
der seltsamen Konstellatıon, ass der langfristige rwartungshorızont
vieler Menschen immer och katastrophısch ist, iıhre ktuelle Lebenseın-
stellung demgegenüber eher indıfferent, nüchtern, teıls gelassen
das Paradoxon eıner kalten Apokalyptık. Rüdıger airanskı hat diese

Interessant ist, WI1e eın inmıtten der Umbrüche VO  — 9089 erarbeıtetes eNrbuc
eher vergeblich versucht, dıe Spannung zwıschen dem Zeıtgeist VOT und nach dem
Wendedatum überbrücken: Karsten Petersen, DIie Apokalypse 1Im Hınterkopf.
Denken, Glauben und Handeln In katastrophalen Zeıiten e und Normen,
Ethık/Relıgion 2% Göttingen 1990

» Allzu oft haben sıch die Trendforscher getäuscht; nahezu achtzıg Prozent der
futurologischen rognosen dus den etzten fünfzıg Jahren schlıcht falsch, wäh-
rend tatsächlıch umwälzende Erei1gnisse und Entwicklungen144  Bernhard Dressler  kurzzeitigen Hoffnungskonjunktur im Zeichen einer »Friedensdividen-  de« (nicht zu reden von Fukuyamas »Ende der Geschichte«) nach  1989.!7 Zwei in ihrer historischen Dimension ganz unterschiedliche  Konstellationen treten ins Bewusstsein und verstärken sich wechselsei-  tig: dass wir in einem erdgeschichtlich schmalen Zeitfenster günstigen  Klimas und abwesender Globalkatastrophen leben — und dass wir auf der  Nordhalbkugel nach dem Zweiten Weltkrieg eine historisch kurzzeitige  Phase ökonomischer Prosperität und relativer sozialer Stabilität durch-  lebten, die seit einiger Zeit zu Ende geht.  Und warum dann doch keine Endzeitstimmung, jedenfalls keine fiebrige,  apokalyptisch aufgeladene Endzeitstimmung? Vielleicht, weil wir zwar  seit dem Bericht des Club of Rome von 1972 nach der Prognose, aber  noch vor dem Eintritt des Schlimmsten leben — und weil sich die Zeit  zwischen Prognose und Eintritt in mancher Hinsicht schon als sehr  dehnbar erwiesen hat.!® Natürlich gibt es Zukunftsängste aufgrund man-  nigfacher Verunsicherungen. Die ökologisch motivierte Angst tritt dabei  zunehmend zurück hinter die näherliegend scheinende Sorge um die  ökonomische Zukunft. Aber noch mehr als die realen Bedrohungen löst  die Entwertung von Lebensdeutungsmustern und Orientierungswissen,  mit denen man bisher sein Leben führte und interpretierte, Angste aus.  Die Mehrheit der Jugendlichen, das zeigen die Shell-Jugendstudien von  Fall zu Fall mit geringer Varianz, reagiert darauf weder mit Panik noch  mit Zorn, sondern mit einer traurigen Nüchternheit.‘ Die Vorstellungen  vom guten Leben ziehen sich ganz ins Private, und dort vor allem in Bil-  der einer noch nicht von ökonomischen Kalkülen korrumpierten Ge-  meinschaftlichkeit zurück.!? Zwar macht ein ins Negative gewendeter  Fortschrittsglaube gelegentlich noch Anleihen bei apokalyptischen Bil-  dern. Aber auch der Weltuntergangsthrill im Kino, die Konjunktur von  Filmen wie Armageddon (1998), Deep Impact (1998), The Day After  Tomorrow (2004) scheint doch deutlich rückläufig. Wir leben derzeit in  der seltsamen Konstellation, dass der langfristige Erwartungshorizont  vieler Menschen immer noch katastrophisch ist, ihre aktuelle Lebensein-  stellung demgegenüber eher indifferent, nüchtern, teils sogar gelassen —  das Paradoxon einer kalten Apokalyptik. Rüdiger Safranski hat diese  17 Interessant ist, wie ein inmitten der Umbrüche von 1989 erarbeitetes Lehrbuch  eher vergeblich versucht, die Spannung zwischen dem Zeitgeist vor und nach dem  Wendedatum zu überbrücken: Karsten Petersen, Die Apokalypse im Hinterkopf.  Denken, Glauben und Handeln in katastrophalen Zeiten (Werte und Normen,  Ethik/Religion 2), Göttingen 1990.  18  »Allzu oft haben sich die Trendforscher getäuscht; nahezu achtzig Prozent der  futurologischen Prognosen aus den letzten fünfzig Jahren waren schlicht falsch, wäh-  rend tatsächlich umwälzende Ereignisse und Entwicklungen ... nicht antizipiert wer-  den konnten« (Thomas Macho, Prognose statt Utopie? Zur Geschichte des Umgangs  mit der Zukunft, in: Forschung&Lehre 4/09, 249).  19 Andreas Feige / Carsten Gennerich, Lebensorientierungen Jugendlicher, Müns-  ter u.a. 2008.nıcht antızıpılert WEeI-
den konnten« (Thomas Macho, TrOognoOse Utopie”? Zur Geschichte des Umgangs
mıt der Zukunft, In Forschung& Lehre 4/09, 249)

Andreas Feige ( arsten Gennerich, Lebensorientierungen Jugendlicher, Müns-
ter 2008
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Ambiıvalenz dıe I1T für das geg  c Lebensgefühl charakterıistisch
SCIN scheınt bereıts Anfang der 19  erJanhnre beschrie-

ben

»Das TO. und (Ganze und Zukunft dıe Ööffentliche Zukunft also 1St
(Gjew1lssen geworden Jede Zeıtungslektüre kann als Kapuzınerpredigt wırken

y Was tust du das Abschmelzen der Polarkappen W as tust du das ZON-
loch?! Du mMusst deın Leben ändern!«< Ich und die Polarkappen Ich und das ZON-
och das scheinen dıe zeıtgemäßen ex1istentiellen Sıtuatiıonen SCIN SO etwas
hält keın Mensch AdUus Und geschieht Was ähnlıch gelagerten Fällen g..
schehen 1st Man lässt sıch auf das Spiel der Spaltungen CIn Da o1ibt dıe Ööffentlı-
che Zukunft und dıe prıvate Der beruhigende Gedanke dıe Alterversorgung kO-
exIistıie frıedlich mIL der eiıdenschaftlıchen Apokalypsepredigt Miıt jeder Liebes-
geschichte und Wohnungseinrichtung, mıiıt jedem Arbeıtsvertrag und Buchprojekt
ZWCECI£CH WIT uns aus Zukunft dıe uns kaum 1101C Chance lässt 1Ne kleine PI1-
vafte Zukunft abh dıe uns 11UT mäßıg VOoNn der öffentlichen Katastrophenverme1dungs-
ethık gebremst weıterwursteln lässt Wır sınd ob WIT das merken oder nıcht mıiıt der
Gewiıtztheıit des yals ob« ıimpragnıert «20

Symptomatisch für dıe ambıvalente Sıtuation zwıschen ungebrochenem
Machbarkeıtsglauben und NervVvoser Sensı1ıbilıtät für Untergangsszenarıen
1sSt der globale Klımawandel Selbst WeNnNn anthropogenen Ursachen
als bewılesen gelten können 1Sst doch zugleich das Bewusstsein aliur g_
wachsen ass 6S erdgeschichtlıch Vergangenheıt drama-
tisch raschen Klımawechseln ohne Menschlıche Verursachung kam und
ass 6S keiınen rund für dıe Annahme g1bt dıe Klımakonjunkturen

miı1t der wissenschaftlıc technıschen Zivılısatıiıon ausgelauien und
WIT lebten nicht befristeten Zwischenelszeıt Miıt er moralı-
schen Eınschüchterung, dıe dıe Behauptung MIt sıch führt der 1ma-
wandel SC esulta der industriellen Produktions- und Lebenswelse
wırd dennoch suggerlert WIT verfügten ber polıtısch entscheiıdende
Möglıchkeıiten den Klımawandel stoppen als könnten WIT für ere-
chenbare Erfolge CIMn paar Stellschrauben drehen DIie Komplexıtä
klımatıischer Entwıcklungen wiırd amı grandı10s unterschätzt Vor em
aber Es werden JENC humanen TUnNn! ausgeblendet dıe Nun tatsächlıc
dafür sprechen und polıtısch azu moftivieren könnten N1C länger mıt
dem ungehemmten Verbrauch fossıler Brennstoffe und anderer Ressour-
CCNMN der dünnen Bıosphäre fortzufahren ZU eispie TUN! globaler
erechtigkeıt oder »guten Lebens«, das sıch keınen ökonomischen
Imperatıven fügt
och einmal: Unsere Sıtuation ist merkwürdıg unentschıeden Fort-
schrıttsoptimısmus wırd Minderheıtenoption Geschichtsphilo-
sophıen sınd nıcht mehr denkbar DIe Utopıen VON guten Ende
schrumpfen 11S Prıvate DIie Lebenshaltung, es für machbar und für

Rüdiger ajranskı W arum dıe Vergangenheıt INC1INECN Bedarf Zukunft deckt
Peter Sloterdijk (Hg Vor der Jahrtausendwende Berichte ZUT Lage der Zukunft

Frankfurt 1990 1977
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reparabel, zugleıc aber auch mıt dem Hınweils auf gesichtslose gesell-
schaftlıche ren aum jJemanden für verantwortlich und schuld-
ähıg halten, behauptet sıch och neben der Eıinsıcht, ass WITr In fra-
gılen und unübersıichtliıchen Verantwortungszusammenhängen en Dıie
Grundparadoxı1e unserTer Zeit. ass be1 wachsenden Verfügungsmöglıch-
keıten Machbarke1 und Zuträglichkeıit immer welıter auseinanderklaffen,
schlägt och In der Negatıon des Machbarkeıitsglaubens urc WEeNnNn
etwa der ufruf ZUf ökologısch gebotenen Besche1idenheıit sıch mıt der
Anmaßung verbıindet, dıe »Schöpfung« retten
Das Bewusstseıin VON der Gemac  eıt uUuNnscICT Lebensverhältnisse
aum och EIW.: erscheımnt als nNaturl1ıc der schicksalhaft reiıbt sıch
der wachsenden Einsıicht in dıe ıchtmachbarkeıt, dıe nverfügbarkeıt
gelıngenden Lebens em Wo es machbar erscheımnt und sıch
zugle1ic aum och etwas steuern lässt, verändern sıch dıe egriffe VON

Verantwortung und Schuld 1C erst ein1ıge naturalıstische Hırnforscher
erklären den Schuld-Begriff sınnlos. Be1 wachsender Reichweıte er
ırkungen uUunNnseTESs andelns Sınd WIT zugleich global involvıert und
urc dıe UÜberkomplexıtät der globalen Ursachenzusammenhänge über-
fordert nsofern unseTe Intentionen und Handlungsfolgen sıch nıcht
mehr eutliıc aufeınander beziehen lassen, wırd der Schuldzusammen-
hang totalısıert und eben damıt entmoralısıert. Wo alle em schuldıg

se1n scheınen, verlhert dıe ede Von Verantwortung ihren 1Inn Damıt
aber TO auch dıe Gerichtsrede iInNns Leere laufen Schuld verwandelt
sıch In dıe kleinere Münze reparabler chulden, VoNn un: Sahnz
schweıgen, der in eınen totalen und damıt indıvıduell nıcht zurechenba-
ICcHh Verstrickungszusammenhang. Das erscheınt VOT dem Hıntergrund
rüherer relıg1ös motivi?ner Strafphantasıen als Gewıinn und ist doch
auch eın Verlust.*! An UÜberzeugungskra eingebüßt en 1im relıg1ösen
Kontext auch dıe etaphern des Gefährlıchen, des gründıgen, der
Schärfe Unbedingtheıitsansprüche geraten ın den erdacC fundamenta-
lıstıschen Eıfers Wır en uns die Pluralıtät der Wahrheiten und dıe
Toleranz gegenüber Verfehlungen gewöhnt wıiderwillıg gewöhnen
mussen der erleichtert gewöhnen dürfen Und lässt 6c$S sıch nıcht
leichter, gelassener, armherzı1ıger leben? Wenn auch vielleicht
spannungsärmer, gleichmütiger, langweılıger solange dıe ata-
strophenängste ausgeblendet bleiben

Wıe weıt hıer auch der Rückgang ödıpaler Konflıktsıtuationen 1m Kontext VOI-
änderter Famıiılıenkonstellationen und Erzıiehungsstile bedenken wäre, edürfte
SCHAUCICIT Erörterung. Es g1bt jedenfalls TUN! für dıe Annahme, dass dıe Stelle
der Schuldthematıik zunehmend ıne Schamproblematık trıtt, verbunden mıt der auf
Dauer gestellten narzısstischen Kränkung, VOT den Ansprüchen anderer wıe des e1ge-
NCN Selbst nıcht genuüugen können. Erhellend hıerzu ıne Vıelzahl kultursozi0log1-
scher Analysen VON Thomas Ziehe ın der Folge se1ıner Untersuchung »Pubertät und
Narzıßmus«, Frankfurt a.M: 97/5
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Ausblicke auf dıdaktısche Erschlıeßungen
Eschatologische Themen werden se1t Zeıt kulturhermeneutisch

den Kontext apokalyptischer Motiıve Kunst und Literatur?% VOT al-
lem aber auch der Werbung, Kıno und der Pop-Kultur gestellt 23

Nun 1St 6S grundsätzlıch sinnvoll mıt dem ater1a arbeıten dem
dıe eschatologiıschen Hoffnungen und dıe apokalyptischen chreckens-
SZCNATICN gegenwärlig deutlichsten aDblesDar sınd also nıcht weiıl
moderne edien vermeıntlıch »Jugendgemäli« sınd sondern we1l das
thematısch STO  C geboten und ergjebig erscheımnt Allerdings gebe ich

edenken ass sıch relıg1öse Bıldung nıcht ulturhermeneutıik e..

schöpfen darf sehr SIC darın auch C1NC iıhrer ufgaben sehen I1USS
Sıe findet darın nıcht ıhr Proprium Vergleıich anderen Schulıschen
Fächern dıe sıch dıiıesem ema mıt dem gleichen ater1a wıdmen
können Deutsch Kunst Polıtık eiCc uch Stefan Pauler“* schlägt VOT
säkularısıerte apokalyptische Motıve anzuknüpfen überbetont e1 al-
lerdings dıe vermeıntlıiıch konstitutive edeutung apokalyptischer Motiıve
für den i1stlıchen Glauben [iese Motiıve ll N1ıcC den Endzeıt-
phantasıen Sekten überlassen Jedoch 1st diese Gefahr jeden-

gegenwärlıg uNnseIcCcN Breıten SCIHINS Ihre Bekämpfung
Hauptaufgabe des Relıgionsunterrichts machen chießt Ziel VOTI-
be1
Ich würde den Akzent anders setzen IC ınfach das edenken etzter
ınge steht Zentrum des Relıgionsunterrichts sondern dıe 101
Totalıtätsdenken mı1t dem Letztbegründungsansprüche rhoben WCCI-
den?®> Der Sınn der Welt und uUuNseIcs Lebens gehö unter den eschatolo-

Sıehe dazu dıe mıiıt Bezug auf Ziele des schulıschen Lehrplans gul ausgewählte
kunst- und lıteraturgeschichtliıche Mater1alsammlung BR-onlıne (CollegeRadıo) Fın
uch MIL sıeben Sıiegeln (http / www br-onlıne de/wıssen-bildung/collegeradıo/
medien/rel1igion/apokalypse/dıdaktık/) ıne Fundgrube Apokalypse Schreckens-
bılder der deutschen [ .ıteratur VO  —; Jean Paul bıs heute Eın Lesebuch Ausgewählt
und kommentiert VOoONn Jürgen Engler Berlın 2005

Fıne exemplarısche Auswahl
Thomas Bickelhaupt [/we Böhm Gerd Buschmann » Wann kommt dıe Flut?«

Sıntflut und Arche als massenmediale apokalyptısche Symbole der populären Kul-
tur ZUT Jahrtausendwende exemplarısche Inhaltsanalyse Musıkvıdeos mıiıt
methodischem Analysemodell und unterrichtspraktıschem Materı1al (2002) http //
WWeophıl-onlıne.de/prax1ıs/mfprax14.htm.

(/we Öhm Gerd Buschmann, Apokalypse ı der Popmusık. ()der Mess1janısche
Vısıonen AaUus Mannheım, Popmusık — Relıgion — Unterricht, ünster *2006, 677ft.

Thomas Klie, » lest it Verheißungen der Waren-Relıgion« und » Wünsch dır Was

Verheißene Iraumzeıt Fun Punk der oten OSseN« ders Religionsunterricht
der Berufsschule Verheißung vergegenwärtıgen Eıne diıdaktısch theologische

Grundlegung, Le1ipzıg 2000 und
Stefan Pauler Apokalyptık Religionsunterricht Neun Thesen (http www

eophı onlıne de/prax1s/mfprax13 htm)
Zur Dıfferenz zwıschen Letztgültigem und Letztbegründungen sıehe auch Tho-

MASs Klie Verheißung (Anm 23)) 195
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gischen Vorbehalt Die pomtierte Stellungnahme VO  —; Johannes ist
zustiımmungsfählg: y»Miıt gutem rund kommt dıe Eschatologie 1m el1-
g10nsunterricht fast nıe als eigenes ema vor. «26 S1ıe ist als eiıne Dımen-
SION In unterschiedlichen Themen auszuweılsen, wobel bestimmte The-
Iinen als besonders »eschatologie-affin« gelten können:

Zeıt und Zukunft(serwartungen
Endlıichkeıt, Tod und Vorstellungen ber den Tod hınaus
Schuld und Gericht

Natürlıch gehö in den Relıgionsunterricht dıe rage, welche Hoffnun-
SCH, Bılder und edanken dıe letzten Worte begleıten, WwWenn WIT das
apostolische Glaubensbekenntnis sprechen. ber mıt den re1l genannten
Themenftfeldern wırd gleichsam eın cantus firmus intonıert, der verschle-
denste Thematıken begleıtet. enere wırd Ian können: Was frü-
her mıt der rage ach eiıner offenen Zukunft angesprochen wurde, VCI-
chıebt sıch heute AaUus wıissenschaftstheoretischen und Aaus W1SSeNSSOZ1O-
logıschen Giründen ZUT rage ach den Gründen und Konsequenzen der
Offenheıt eıner nıchtnaturalistischen Weltdeutung. Daran ann theolo-
SISC angeknüpft werden. Es geht 1m Relıgionsunterricht Sahz grund-
Satzlıc. dıe Kontrafaktizität tragfähıger Selbst- und Weltdeutungen,
darum, ass dıe eutungsmuster des eigenen Lebens nıcht im us der
Veranschaulıchung sachverhaltlıchen 1ssens einleuchten können. Dies
ist zugleıich der Kern der Bıldungsaufgabe des Relıgionsunterrichts.
enere ist edenken Es g1bt graviıerende nterschied' In den rfah-
rungshıntergründen und Mentalıtäten, mıt denen sıch dıe Lehrpersonen
und dıe Lernenden be1 diesem ema begegnen Relıgionslehrkräfte
Ich überrepräsentatıv häufig involviert In dıe apokalyptischen ngst-
szenarıen und dıe utopischen Energieschübe, aber auch in dıe elbstge-
rechtigkeıtsrıituale der ologıe- und Friedensbewegung der 1970er und
1 980er re Diese Mentalıtätslagen SInd, WIEe auch immer gebrochen
und modifızıert, be1 der Generation der älteren Relıgionslehrkräfte oft
och virulent. Die Nüchternheit der eute Jungen Generatıon ist iıhr oft
Tem und wırd oft vorschnell als priıvatıistisches Desengament oder In-
dıfferenz denunziert.2/

eıt und Zukunft(serwartungen)
Wiıe WITr dıie Zeıt bZzw dıe Zeıtlichkeit unseTeTr Ex1istenz erleben, ist 115S5C-
Klg Reflex1ion 1mM Befangenheıitshorizont 1m blınden ec uUuNnseTeT
Welt- und Selbstbeobachtung zumeıst entzogen, sehr en WIT IN der

Johannes Eschatologıe, In Michael Wermke Hg.) Relıgıon In der
Sekundarstufe I1 Eın Kompendium, Göttingen 2006, 281

Vgl etwa das In Form eiıner Selbstanklage den Anfang eiınes ansonsten theo-
logısch und dıdaktısch klug zusammengestellten Lehrbuchs gestellte Gedicht
»schwarz und weıiß. dıe zeıten haben sıch geändert«, in Benno Haunhorst, Heute
beginnt der est des Lebens. Kurs Eschatologıe (Konturen Arbeıtsbücher für den
Relıgionsunterricht In der Sekundarstufe 1), Düsseldorf 1995,
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Zeıt Umso mehr 1eg 1er eıne wichtige Aufgabe des Relıgionsunter-
richts anknüpfend dem Paradox, ass schon Kınder und Jugendliche

eher gewachsener freiıer Zeıt eın bedrängendes efü VO  —_ Zeıtver-
dıchtung und -verknappung en Für nıchts mehr Zeıt aben, schon
Sal N1IC für das eıgene eben, wiırd ZUT Zivilısationskrankheıit. Hıer 1eg
N1ıC NUur eın ema auf der Hand, sondern auch eın Modus se1iner Bear-
beıtung: /7u bıldendem Lernen gehö der Mut ZUT Verlangsamung.“®
Entscheidend ıst, WwI1Ie das Verhältnıis der egenwaı ZUT Zukunft gedacht
wIrd. uch ach dem Ende der polıtıschen Utopien, dıe das pfer VON

Menschenleben rechtfertigen beanspruchten, ist dıe Menschenwürde
weıterhıin urc dıe Tendenz bedroht, Menschen als ıttel für überge-
ordnete 7wecke sehen, sSEe1 D für dıe ökonomische Prosperität, SE1 6S

für den allgemeınen Fortschriutt der Menschheıt Zukunft und ingeden-
ken der Vergangenheıt gehörensSONS werden dıe pfer der
Geschichte auch rückblıckend gerechtfertigt, STa ass ihre rlösung als
V oraussetzung UuUNserer eigenen Erlösungshoffnung gelten kann.?? Dıie
1gnıtät des Augenblıcks ist stark machen: DIe egenwa: ist nıcht
der Zukunft opfern Miıt dem Ende der Utopien en Te1N1C off-
nungsenerglen weıt depotenzıe werden, ass S1IE auch keıne Kraft
mehr für das Erleben erfüllter egenwa: spenden. Miıt dem telos TO
der kairos verschwınden. Die Präsenz des e1ls in den Reıich-Gottes-
Gleichnissen ist in dıiıesem Zusammenhang eın wichtiges Thema >©0 Die
offnung auf C und eı1l darf nıcht mehr dem Geschichtsverlau
aufgebürdet werden. Es o1bt keınen Fortschriutt 1m Glück, allenfalls einen
Fortschriutt hınsıchtlıch der Bedingung der Möglıchkeıt der Glückserfah-
Iung für eıne wachsende Zahl VON Menschen. Dies ımmerhın bleibt ann
auch Jenseıts der Utopien als politische Aufgabe 1Ins Verhältnis ZU

eschatologischen Vorbehalt seizen >Selbst WEeNn WIT nıcht auf eiınen
Hımmel und eıne CUuC Erde Ende er Zeıten hoffen, gebilete

die 1e uns, das enschenmöglıche tun, damıt cdıie Menschlıichkeıt
nıcht verkümmere und das Menschengeschlecht nıcht verkomme149  Vorüberlegungen zu einer zeitgemäßen Eschatologiedidaktik  Zeit. Umso mehr liegt hier eine wichtige Aufgabe des Religionsunter-  richts — anknüpfend an dem Paradox, dass schon Kinder und Jugendliche  trotz eher gewachsener freier Zeit ein bedrängendes Gefühl von Zeitver-  dichtung und -verknappung haben. Für nichts mehr Zeit zu haben, schon  gar nicht für das eigene Leben, wird zur Zivilisationskrankheit. Hier liegt  nicht nur ein Thema auf der Hand, sondern auch ein Modus seiner Bear-  beitung: Zu bildendem Lernen gehört der Mut zur Verlangsamung.?®  Entscheidend ist, wie das Verhältnis der Gegenwart zur Zukunft gedacht  wird. Auch nach dem Ende der politischen Utopien, die das Opfer von  Menschenleben zu rechtfertigen beanspruchten, ist die Menschenwürde  weiterhin durch die Tendenz bedroht, Menschen als Mittel für überge-  ordnete Zwecke zu sehen, sei es für die ökonomische Prosperität, sei es  für den allgemeinen Fortschritt der Menschheit. Zukunft und Eingeden-  ken der Vergangenheit gehören zusammen, sonst werden die Opfer der  Geschichte auch rückblickend gerechtfertigt, statt dass ihre Erlösung als  Voraussetzung unserer eigenen Erlösungshoffnung gelten kann.?? Die  Dignität des Augenblicks ist stark zu machen: Die Gegenwart ist nicht  der Zukunft zu opfern. Mit dem Ende der Utopien drohen freilich Hoff-  nungsenergien so weit depotenziert zu werden, dass sie auch keine Kraft  mehr für das Erleben erfüllter Gegenwart spenden. Mit dem felos droht  der kairos zu verschwinden. Die Präsenz des Heils in den Reich-Gottes-  Gleichnissen ist in diesem Zusammenhang ein wichtiges Thema.?° Die  Hoffnung auf Glück und Heil darf nicht mehr dem Geschichtsverlauf  aufgebürdet werden. Es gibt keinen Fortschritt im Glück, allenfalls einen  Fortschritt hinsichtlich der Bedingung der Möglichkeit der Glückserfah-  rung für eine wachsende Zahl von Menschen. Dies immerhin bleibt dann  auch jenseits der Utopien als politische Aufgabe ins Verhältnis zum  eschatologischen Vorbehalt zu setzen: »Selbst wenn wir nicht auf einen  neuen Himmel und eine neue Erde am Ende aller Zeiten hoffen, gebietet  die Liebe uns, das Menschenmögliche zu tun, damit die Menschlichkeit  nicht verkümmere und das Menschengeschlecht nicht verkomme ... Wir  können in der Humanisierung der Erde nicht das letzte Ziel des christli-  chen Glaubens erblicken, aber wir können auf diese Erde auch nicht ver-  zichten.«?!  28 Als schlimmster Feind religiöser Bildung erweisen sich Stoffdruck und neuer-  dings das der Verzweckung von religiösem Lernen geschuldete feaching for the test.  29 Als ein Standardtext des Religionsunterrichts in der Sekundarstufe II sollte in  diesem thematischen Zusammenhang Walter Benjamins »Engel der Geschichte«  gelten (Geschichtsphilosophische Thesen [9]; in: Ders., Zur Kritik der Gewalt und  andere Aufsätze, Frankfurt a.M. 1965, 84f).  30 Hans Weder, Zugang zu den Gleichnissen Jesu. Zur Theorie der Gleichnisaus-  legung seit Jülicher; in: Ev.Erz 41 (1989) 384-396.  31 Heinz Zahrnt, Glauben unter leerem Himmel, München/Zürich 2002, 244f. Ich  beziehe mich hier u.a. deswegen auf Zahrnt, weil Auszüge aus seinen im positiven  Sinn populärwissenschaftlichen Büchern nach wie vor für den Religionsunterricht  der Sekundarstufe II zu empfehlen sind.Wır
können In der Humanıisıerung der Erde nıcht das letzte Ziel des CNFrISTUUH-
chen aubDbens erblıcken, aber WITr können auf diese Erde auch nıcht VOI-

ıchtene

28 Als schlımmster Feınd relıg1öser Bıldung erwelisen sıch Stoffdruck und CI-

dıngs das der Verzweckung V Ol relıg1ö6sem Lernen geschuldete teaching for the festl.
Als eın Standardtext des Relıgionsunterrichts In der Sekundarstufe {17 sollte In

dıiıesem thematıschen Zusammenhang Walter Benjamins »Engel der Geschichte«
gelten (Geschichtsphilosophische Thesen 9l; ıIn Ders: Zur Krıitik der Gewalt und
andere Aufsätze, Frankfurt aM 1965, 84f)

Hans Weder, /Zugang den Gileichnıiıssen Jesu Zur Theorıie der Gileichnisaus-
legung seı1t Jülıcher: 1ın Ev Erz (1989) 384396
31 Heinz Lahrnt, Gilauben unter leerem Hımmel, München/Zürich 2002, 244f. Ich
beziehe miıch hıer deswegen auf Zahrnt, eıl Auszüge AdUus seınen 1m posıtıven
Sınn populärwıssenschaftliıchen Büchern nach w1e VOT für den Religionsunterricht
der Sekundarstufe empfehlen SInd.
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Endlıchkeıt, Tod und Vorstellungen ber den Tod hınaus

Vom ema »/Zeıt und Zukunft(serwartungen)« ist dırekt eıne TÜüC
ZU ema der Endlichkeir unserer Exıstenz, dem ucC  u der
Eschatologie, schlagen. »Heute begınnt der est des Lebens« lautet
der programmatısche 1{2 be] Benno Haunhorst.?% Es geht das

MOFL, das Eıngedenken des Strengsten Gedankens der CANrIStl1-
chen elıgıon: ass WIT In Fristen en Anders ware der Impuls: » Du
MUuUuSS eın en ändern«, Jesu Ruf2 mkehr, nıcht denken Wıe
weıt aber annn und darf der Relıgionsunterricht als eıne Bıldungsveran-
staltung Schüler gleichsam kerygmatısch formuliert IN dıe Ent-
scheidung rufen«? Ist andererseıts eın Relıgionsunterricht legıtımıe-
ICH, In dem sıch Schüler nıcht VOT diese rage gestellt sehen? Vielleicht
reicht 6S Ja, ass dıe Bearbeıtung der Miıssverständnisse, denen dıe
chrıstlıche elıgı1on ausgesetzt ist, in der Hoffnung geschıieht, ass der
Ruf in dıe Entscheidung, WEeNN enn eınmal ren kommt., auch
tatsächlıc gehö und verstanden wırd. Auf eiıne verantwortlıiche, dem
SCANullschen Bildungsauftrag nıcht entgegenstehende Weıise annn dieses
Problem bearbeıtet werden, indem Todesvorstellungen der Jugendlichen
IM Blick auf ihre jeweiligen Konsequenzen für die Lebensführung thema-
tisıert werden. Hıer ist mıiıt »materıalıstischen Konzepten« neben »Privat-
mythologıen, Interesse Nahtod-Erfahrungen und Reıinkarnationsvor-
stellungen« rechnen. .° Johannes schlägt VOTL, dıe rage ach
dem »Auferstehungsglauben« bzw eın » Weıterleben ach dem <
1Ns Zentrum rücken. Dıdaktıisch betont »dıe Notwendigkeıt, dıe
Frontstellung VEeTITSUS Unsterblichkeit« umgehen, weıl sS1e heu-
tıgen Schüler/innen unverständlıch ist Jugendlıiche, dıe dıe Unsterblich-
keıtsvorstellung favorIisieren, ollten darın N1C krıtisiert werden. Ange-
IHNESSCH ist dagegen elıne sachlıche Abgrenzung chrıistlıcher uferste-
hungsvorstellungen buddhistischen Reinkarnationsvorstellungen.«-*
Dem ist zuzustimmen. Entscheidend ist freılıch, jede Spekulatıon VCOTI-
meıden, jeden Anscheın, WIT könnten-etwas darüber WISSsen, ob und W as
unNns ach dem Tod erwartet Stattdessen ist fragen, welches Lebens-
verständniıs sıch mıt dem Todesverständnis verbindet Dass 1im Buddhıis-
I1US gerade nıcht auf dıe ı1edergeburt gehofft wırd, sondern darauf, den
Kreıislauf VOoNn eben, Tod und Reınkarnation einmal durchbrechen und
verlassen können, darf ebensowenig ausgeblendet bleiben WIe dıe
rage, WIe WIT uns als für Leben verantwortliche Person würden
verstehen können, WEeNN WIT uns als ın eın ew1ges Rad unterschıedlicher

Benno Haunhorst, est des Lebens (Anm Z4) Vgl rnst Lange, Nıcht den
Tod glauben, Bıelefeld 1975, 101 » LToday 1S the fırst day of the rest of yOUr Iıfe«.

Ulrike Baumann, Dıie Frage nach dem Ende, in Ulrike aumann Rudolf Eng-lert DBirgit Menzel Michael Meyer-Blanck Agnes Steinmetz: Relıgions-Didaktik.
Praxıshandbuch für dıe Sekundarstufe und IL, Berlıin 2005, 134

Kubik, Eschatologıe 26), 286
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Exı1ıstenzen verflochten sehen würden. »Aus dıiıesem Grunde ıchtet sıch
meın Haupteinwand die Reinkarnationsidee auch N1IC dıe
Vorstellung VON eiıner Wiıederverkörperung als olcher da sehe jeder
selbst zu! sondern dıe sıch in ıhr darstellende Leistungsrel1-
o10N, dıe, STa auf ott vertrauen, sıch dem Karma unterwirft und
damıt das ema verfehlt. «>

Schuld und Gericht

Miıt Jugendlichen, die aufgrund relıg1öser Gerichtsdrohungen eıner
»Gottesvergiftung«->® leıden, ıst heute aum rechnen. Dennoch sollte
es vermleden werden, W as Angste schüren er eın entsprechendes
Vorurteil bestätigen könnte, indem dıe Metaphorızıtät der 1-
schen Gerichtsbilder als exegetisches Muster (1im wahrscheinlichen
Unterschied ZU Weltbild der antıken utoren explızıert wırd. (GewI1ss
ist der e1m Kırchenvolk populären orme zuzustiımmen, ass die Froh-
Otfscha anstelle der Drohbotschaft treten soll Das darf allerdings eın
weichgespültes Wohlfühlchristentum intendıieren. Wenn aus ngs VOT

dem orwurf, schwarze Pädagogık etreıben, dıe ede VON Schuld
vermleden wiırd, ann rag das eher ZUT Trıyıalısıerung und ZUT Ver-
harmlosung der christliıchen elıg10n bel, als ass SN Angstfreıiheıt und
psychısche Gesundheıit fördern würde.
Wıe lassen sıch Gericht und offnung verbinden, ohne ass das eiıne das
andere dementiert? ıne Möglıchkeıt könnte darın gesehen werden, das
Gericht mıt der Unverborgenheıt me1ılnes Lebens Or den ugen es

identifizıeren (vgl ebr 4,13) Es ist SEWISS dıe chöpfung,
der sıch der Gerichtswill (Gjottes vollzıeht ber 6S ist auch Meın eben:
das unter der Gerichtsankündigung steht Das Endgericht wiırd unmıttel-
bar verknüpft mıt der indıvıduellen FEx1istenz. Se1in Ernst äng nıcht
apokalyptischen Szenarıen, sondern dieser indıyıduellen Zuspitzung.
Allerdings ist weder der Verlust des Sündenbewusstseıins ınfach
überspielen, och lässt sıch angesıchts eiıner belıebigen Tagesze1tungs-
lektüre behaupten, ass T1STUS als Rıchter der Herr der Geschichte se1
Der Gedanke eınen lheben Gott, der es schon wlieder ın Ordnung
bringen wırd, ist e1ım täglıchen C auf dıe pfer VO  — Krıeg, Krise
und Jerror schwer erträglıch, wI1e dıie Vorstellung eines Weltenrich-
ters fraglıch geworden ist ber 6S das Gerechtigkeitsgefühl, dass
jJemand VOoNn denen, dıe bedenkenlos Menschen quälen und oOten oder dıe
sıch SL1UT « uUurce dıe Übervorteilung anderer Menschen bereichern, nıcht
ZUT Rechenschaft SCZORCH wird, WenNnn VON menschlıcher Gerichtsbar-

Lahrnt, Glauben (Anm 34 256
Tilmann Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt a.M 1976 [ ieser ıne Zeıtlang AUus

dem Religionsunterricht kaum wegzudenkende ext thematisıerte wahrscheımlıich
immer schon her ıne Projektion der Lehrkräfte als eın Problem der Mehrheıit der
Schülerinnen und Schüler.
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keıt unerreıicht bleibt Eben dieser Impuls omm: auch In den oroßen Ge-
richtsbildern unseTeT Kunsttradıtion A Zuge S1ie edrohen nıcht 1Ur
dıe Betrachter, sondern halten dıe Hoffnung auf Gerechtigkeıit wach, 1In-
dem Ss1e Kaıser und Päpste unter den Verdammten zeigen. Dem VOTI-
schnellen edanken eıner »Allversöhnung«?/ ıst dıe rage entgegenZu-
halten, ob 68 Vorste  ar ist, ass e1m Ewı1gen astma Gottes
Hıtler neben Anne ran 1SC sıtzt?
Der Gedanke der Unverborgenheıt me1lnes Lebens VOT (Gjott wurde Von
der schwarzen Pädagogık mıt dem pruc » Der 1e ott sieht lles«
verdorben. Zu den Schockerlebnissen des VEITSANSCHCH Jahrhunderts g —_
hört aber auch dıe Entdeckung der Psychoanalyse, dass das Ich nıcht
Herr 1m eigenen Haus ist Das kränkt unseren Anspruch auf Selbstmäch-
igkeıt und Selbstdurchsıichtigkeıt. ber 6S entlastet auch VON dem An-
spruch, vollkommen für uns selbst verantwortlıich se1In. Das Phan-

der Selbstdurchsichtigkeıit hat tun mıt dem Zwangsgedanken
der vollkommenen Selbstbeherrschung. Dass ott uns 1INs Herz blicken
kann, das ann besehen VON dem wang ZUT Selbstdurchsıchtig-
keıt entlasten und erscheımnt ann 1Ur dem Selbstbeherrschungszwan als
unerträglıche Kontrolle Der chöpfer ist auch Hermeneut: Er
kennt se1n eschöp besser als CS sıch selbst Wır en Anteıl Ver-
bot, uns Von ott eın Bıld machen. SO mMussen WIT uns auch eın voll-
ständıges Bıld VON uns selbst machen. Viıelleicht lässt sıich der Zusam-
menhang Von Gericht und Durchschauthe1r sehen: In den Vısıonen
VO Endgerıicht Sınd Bılder überliefert, dıe 6S uns ermöglıchen, dıe
Hoffnung auf eiıne versöhnende Gerechtigkeıit mıt der eıgerung VCI-

bınden, eigene Schuld verharmlosen. So können WIT dıe erge-
bung uUuNseIeI Schuld bıtten, ohne diese Bıtte als eX auf eıne raf-
drohung verac  IC machen. on 1im (Gestus der Bıtte Ver-
gebung stellt sıch eın Verhältnis unseTeTr Schuld e1n, mıt dem S1E
anerkannt werden kann, ohne uns zugle1ic In eiınen ausweglosen Zıirkel
VON Geständnıs, Strafangst und Selbstrechtfertigung verstricken mMussen
hne Erschrecken ist eın Gericht denkbar ist TeMH1C auch eın be-
WUuSsties en hrbar, das UuNseIc Schuld nıcht verdrängt. An unseTeTr

Fähigkeıt Ww1e dem Verhängnıis, schuldıg werden, äng auch
SCIC MenSsSC  1Cc ur Es ist N1C als eıne Drohung, sondern als eıne
Verheißung verstehen, ass WIT »alle OITIeNDar werden VOT dem iıch-
erstu 1S11« (2 Kor 5,10)

Dr. Bernhard Dressler ist Professor für Praktısche eologıe mıt dem Schwerpunk:
Relıgionspädagogık Fachbereich Evangelısche Theologıe der Uniıversıtät Mar-
burg.

Hıerzu abwägen Kubick, Eschatologıe (Anm 26), 283
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Eschatologı1e und Religionspädagogik
Bildungstheoretische Aspekte

Einführung
In se1ner Analyse relıg1onspädagogıscher Konzeptionen und Materialıen
der etzten TE ist Rainer Lachmann dem rgebnıs gekommen,
ass VON einzelnen TDEeIteN abgesehen dıe Eschatologıe in der elı-
g1onspädagogık in ihrer SaNzZcCh Breıte 11UT och Von »margınaler« Be-
deutung sei.! Weıthın sSE1 7 B In (  änen überhaupt »Fehlanzeige«
erstatten: und Was den Religionsunterricht angehe, sSEe1 eıne »Rand-
stellung der christlichen EschatologıeG  Folkert Rickers  Eschatologie und Religionspädagogik  Bildungstheoretische Aspekte  1 Einführung  In seiner Analyse religionspädagogischer Konzeptionen und Materialien  der letzten 50 Jahre ist Rainer Lachmann zu dem Ergebnis gekommen,  dass von einzelnen Arbeiten abgesehen die Eschatologie in der Reli-  gionspädagogik in ihrer ganzen Breite nur noch von »marginaler« Be-  deutung sei.! Weithin sei z.B. in Lehrplänen überhaupt »Fehlanzeige« zu  erstatten; und was den Religionsunterricht angehe, so sei eine »Rand-  stellung der christlichen Eschatologie ... auch heute noch ein unüberseh-  bares Faktum«. Diese Einschätzung deckt sich mit meiner Durchsicht  des unterrichtlichen Materials zum Thema der letzten drei Jahrzehnte,  bedarf aber einer gewissen Einschränkung. Denn sie betrifft wohl im  Wesentlichen den Bereich kosmologischer Eschatologie, also der Rede  von Himmel, Hölle, Paradies, Jüngstem Gericht, Fegfeuer u.a., während  die individuelle Eschatologie in Beiträgen zum Themenkreis »Kind,  Sterben und Tod« derzeit jedenfalls geradezu Konjunktur hat.? Es  scheint so, als habe sich das religionspädagogische Interesse an der  Eschatologie ganz auf diesen Bereich verlagert.  Die gemessen an der Bedeutung des Lehrstücks von den letzten Dingen  außerordentlich geringe Beachtung der kosmologischen Eschatologie in  der Religionspädagogik ist zunächst verständlich. Denn die eschatologi-  schen Topoi sind auch in historisch-kritischer Sicht kaum anschlussfähig  für die Lebenspraxis der Jugendlichen. Himmel und Hölle werden viel-  leicht noch als Metaphern in Anspruch genommen zur Identifizierung  von Situationen der eigenen Erfahrungswelt.  Nun wird man nicht nur mit Lachmann bedauern müssen, dass ein  grundlegendes theologisches Thema für die religionspädagogische Ar-  beit einfach ausfällt, sondern auch, dass den Jugendlichen damit zugleich  ein genuiner Zugang zum Verständnis der neutestamentlichen Schriften  1  Vgl. dazu den Beitrag von Rainer Lachmann in diesem Band, bes. den Abschnitt  »8. Bilanz und Ausblick«.  2 Vel. dazu die Beiträge von Elisabeth Hennecke, Norbert Mette, Elisabeth Nau-  rath, Martina Plieth und Ute Pohl-Patalong, Heinz Streib und Constantin Klein im  diesem Band. — »Einen regelrechten Boom erlebt das Thema »Tod und Sterben««  (Pohl-Patalong).auch heute och eın unüberseh-
bares Faktum« Dıiese Eınschätzung ec sıch mıt meı1lner Durchsıicht
des unterrichtlıchen Materı1als ZU ema der etzten TCI Jahrzehnte,
bedarf aber einer gewIlssen Eiınschrä  ng Denn Ss1e erı ohl 1im
Wesentlichen den Bereich kosmologischer Eschatologıe, also der ede
Von Hımmel,. Paradıes, üngstem Gericht, Fegfeuer u während
die indıvıduelle Eschatologıe iın Beıträgen ZU hemenkreıs »Kınd,
Sterben und << derzeıt jedenfalls geradezu KOon]Ju:  T hat.* Es
scheımnt 5 als habe sıch das relıg1onspädagogische Interesse der
Eschatologie ganz auf diıesen Bereich verlagert.
DIie der Bedeutung des Lehrstücks VOoN den etzten Dıngen
außerordentlich geringe eaC  ng der kosmologıischen Eschatologıe in
der Relıgionspädagogik ıst zunächst verständlı Denn dıe eschatolog1-
schen (0] 910 sınd auch ıIn historisch-kritischer 10 aum anschlussfähıg
für dıie Lebenspraxı1s der Jugendlichen. Hımmel und werden viel-
leicht och als etaphern ın Anspruch ZUT Identifizıerung
VO  —; Sıtuationen der eigenen Erfahrungswelt.
Nun wırd INa nıcht NUrTr mıt Lachmann bedauern müssen, ass eın
grundlegendes theologısches ema für dıe relıg1onspädagogische Arı
beıt ınfach ausIia sondern auch, dass den Jugendlıchen damıt zugle1ic
eIn genulner Zugang 7U Verständnıiıs der neutestamentlıchen Schriften

| Vgl dazu den Beıtrag Von Raıner Lachmann ın dıesem Band, bes den Abschniıtt
»X Bılanz und Ausblick«.

Vgl dazu dıe Beıträge VON Elisabeth Hennecke, Norbert Mette, Elisabeth Nau-
rath, 'artına Plieth und Ute Pohl-Patalong, Heinz Streib und Constantin Klein In
dıesem and »Eınen regelrechten 00M erlebt das Thema "Tod und Sterben<«
(Pohl-Patalong)
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vorenthalten wırd Denn die elısten Von ıhnen lassen sıch erst verste-
hen WEeNnNn 11Nan SIC als eschatologische Jlexte hest und das (1 zeıt-
genössischen usammenhang als »apokalyptische« Das 1st WIC ich

CIM Sachverha Von fundamentaler edeutung, den 6S auch für
dıe Relıgionspädagogık NCUu den 26 nehmen gılt »Apokalyptık«
1St die Form der sıch se1inerzeıt Jüdısche Eschatologie artıkuliert hat
DIie ewegung entste 11 zweıten vorchrıstlıchen Jahrhundert Jesus 1ST
Von ıhr ebenso eru WIC Paulus Daraus erg1bt sıch dıe relıg1o0nspäda-
gogıische Aufgabe auch Jugendliıche ansprechenden F3
gang ZUT Apokalyptı finden Das soll Folgenden geschehen Uurc
dıe Analyse VON einschlägıgen Texten aus der jJüdıschen Antıke AaQus de-
18(50| IHNan wesentliıche Aspekte der Apokalyptiık ersc  1e en ann eı
geht 5 aber nıcht UTr Informatıion und Kenntnisnahme, sondern VOI
em den Versuch, Überwindung der einselıtigen hıstorıisch-krıt1i-
schen Perspektive, dıe aum mehr als Entmythologisierung bzw Entlar-
VUung biıeten VEIMAS, das Wesen der Apokalyptiık NCUu verstehen
und für UNseTEC Zeıt dadurch FCZIDICTEN ass andere als innertheolog1-
sche Gesichtspunkte iıhrem Verständnis einbezogen werden en

polıtısche und sozlalgeschichtliche In gesellschaftskrıtischer
Deutung hat dıe Eschatologıe des antıken Judentums wesentlıch dıe Bıl-
dungstheorie Heınz-Joachım Heydorns geprägt WIC etzten Abschnitt
der Arbeıt geze1gt werden ann dıe CINZISC ıhrer

Frühjüdısche Apokalyptik-
1C recht Bewusstseıin VoNn Kırche Theologıe und Relıgıi1onspäda-
g0g1 i1st der Umstand ass das alte Israel ber mındestens C1IiN Jahrtau-
send keıne Eschatologıe ausgebildet hat S1e Warlr C1INC ausgesprochene
Diesseıutsrelig10n und hat amı offenbar gul gelebt anders als ohl-
meınende späatere ıtıker argwöhnen ach dem Tod vegetierten dıe
Toten och CI e1ljl€e Totenreıic C  co auf das we keinen
Zugriff Das War Das ea War C1InN langes en und zahlreıiche

Eıne Gesamtdarstellung gab zuletzt ZWAalr schon etwas länger zurück-
lıegenden aber für den dıdaktıiıschen 7weck gut gee1ıgnelten Publıkation VoNn Walter
Schmithals DIie Apokalyptik Eınführung und Deutung, Göttingen 1973 Zur CUuUCcC-
Icn Dıskussıion, der aber her Detaıiulprobleme verhandelt werden, wenngleıch
türlıch ı Rahmen Gesamtverständnisses der Apokalyptık, vgl Michael Becker /
Markus er (Hg Apokalyptık als Herausforderung neutestamentlıiıcher Theologıe
(WUNT 214), Tübıngen 2006; Bernd Schipper / Georg Plasger Hg.) Apokalyp-
tiık und keın nde 29) Göttingen 2007 Wolfgang Harnisch etorık und
Hermeneutik der Apokalyptık und Neuen Testament Stuttgart 2009

Zum Folgenden Folkert Rickers Sprechen über den Tod FKın problemorientier-
tes Unterrichtsmodell 7339 Gütersloh 1980 vgl ber uch den Beıtrag Von
Liess dıesem and

Das 1ST auch dıe Auffassung Von L1iess dıiıesem and
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achkommenschaft en w1e Abraham N1ıemand egte jenseıutige
Ekrwartungen. Erst Miıtte des 7zweıten vorchrıstlıchen Jahrhunderts angen
S1E e1in In der Auseıiınandersetzung mıiıt den hellenıistischen Besatzungs-
mächten, wI1e S1e 1im Danıelbuch beschrieben wird, entsteht das Problem,
Was aus den gefallenen Wıderstandskämpfern rern eiınerseıts und
AUuUs den Abtrünnigen VO Gilauben we andererseıts werden soll
Jahwes Gerechtigkeıt steht el auf dem p1e Ausgleichende Gerech-
1gkeıt wırd Un dadurch hergestellt, ass den eınen Auferstehung VON
den otfen und ew1ges en verheıißen, anderen ew1ge Verdammnıis
gedroht wiırd. e stehen be1 Danıiel w1e auch be1 anderen Apokalyptı-
kern nıcht isolhert da, sondern sınd fest eingebunden in das rundschema
apokalyptıschen Denkens, das VO  —; en seinen Vertretern sehr S1e
auch 1mM Eınzelnen dıfferieren geteılt wırd: 1e en Sie eıne ganz
und Sal negatıve Eınstellung ZUT vorfindlıchen Wırklıchkeıt, mıt iıhren
Machtstrukturen und ihrer sıttlıchen Verderbnis:; dıe gegenwärtige Welt
aug 11UT och ZU Untergang (»dıeser« bzw »alter« Aon).® Und 6S
wırd immer schlımmer. Der Untergang wiırd als eın bald eiıntretendes
Ere1gn1s erwartet ach eıner längeren Periode der rangsa (Natur-
katastrophen, en polıtıscher Unter:  ückung et6:) wiırd We dıe alte
Welt zerstören und eıne Zeıt und Welt Aon) heraufführen VON

ew1ger Herrlichkeit./ Zuvor aber wiırd 1m großen Endgericht NOC:
nıcht be1 anıel! Rechenschaft verlangen und dıe Schafe Von den BÖ-
cken scheıiden. /Z/u diıesem 7wecke werden auch dıie oten e1DIi1c auf-
erstehen, alle ZU gleichen Zeıtpunkt (kollektiver Auferstehungstyp);
1Ur vereıinzelt findet sıch auch dıe Vorstellung, ass das Indıyıduum
mittelibar ach seinem biologıschen Tod ZU en erweckt wırd (indi-
vidueller Auferstehungstyp). (Janz unterschıiedlich ist el dıe Vorstel-
lung VO Aon: allerdings scheımint 6S nırgendwo elne reiın geistige,
rein Jenseıltige TO se1n, eher ist denken eıne Fortsetzung dıe-
SGr Welt, allerdings unter gänzlıch anderen, nämlıch idea}_en edıngun-
ScCcH Der Jag wırd als ahe bevorstehend gedacht ber den kon-
kreten Zeıtpunkt gehen die Meınungen weıt auselnander. Er gab
reichliıch Spekulationen Anlass Apokalyptıker Menschen, die dıe
CUu«c Welt (jottes Vis10nÄär offenbarten und alle möglıchen Berechnungen
anstellten, W anl sS1e Eınzug halten würde.

»Er ist voller Mühsal und Qual, angefüllt mıt Gefahren und Öten, I rauer und
Iränen zeichnen ıhn A4Uus Der Tod regiert in ıhm. Unfrieden und Ungerechtigkeıt
füllen ıhn Er el der Aon der ySchmerzen«<«« (Schmithals Die Apokalyptık,
I3}

»Dıi1e eıt des ew1gen Friıedens bricht d} dıe goldene eıt des Paradi;ses kehrt
zurück. ott wohnt mıiıtten unter den Selıgen. Die Sünde als Wurzel allen Übels wırd

der Wurzel ausgerottel, daß dıe ySünde VON HUn bıs In Ewiıgkeıt nıcht mehr
genannt werden wiıird«<. Dıe Gerechten, dıe in jJenen Aon Eıngang finden, yvwerden alle
Engel 1im Hımmel werden, ihr Antlıtz wiırd VOT Freude leuchten«. Sıe sınd den Ster-
nNenNn vergleichbar und tragen dıe reinen Kleıder himmlıschen (Glanzes« (Schmithals.
Apokalyptık, 15)



156 Folkert Rickers

Dıiıe apokalyptıschen Vorstellungen sınd allerdings nıcht der Jüdıschen
Relıgi1onswelt entnommen, sondern der ıranıschen. eiztere wırd In An-
Spruc SCHOMUINCH, zeigen, ass dıe der gesellschaftlıchen
Wırklichkeit Leıdenden, dıe Armen, dıe ungernden, dıe Unterdrückten
81C.H ZW al ImMOomMentan keıne Chance sehen, ıhr Schicksal ändern, ohl
aber mental eıne zukünftige CUu«cC Welt entwerfen können, In der die
z1ialen Wıdersprüche gelöst SInd. Entstehung und Entwicklung der Apo-
alyptı welsen auf einen soz1ı1alen Verursachungszusammenhang hın
und Sınd N1IC ınfach Entfaltungen rel1ıg1Ööser Bedürfnıisse und relıg1ösen
Bewusstseımns.
Belegen lässt sıch diese au Danıel und/oder der ersten Vısıon
des Esrabuches, der zweıten 1larede 1m Buch Henoch, d EXtEe, dıe sıch

in gekürzter Form auch für den Unterricht eignen, amı sıch Schü-
ler/ınnen eıne authentische Vorstellung VonNn apokalyptischer 1teratur
und Vorstellungswelt verschaflifien können.
(1) Der Verfasser des Danielbuches ist eıner, der sıch der
Autoriıtät eines frommen Mannes der israelıtıschen Frühzeıt unterstellt
und iıhn in Kap a VOoON seinen Visionen berichten lässt ® eın einzZ1ges
ema ist der Anbruch des Gottesreiches, den aus eıner Gesamtschau
der Geschichte als Jetzt urz bevorstehen ansagl. » Jetzt« ist dıe Zeıt der
Bedrückung des jJüdıschen Volkes unter der Gewaltherrscha des ogr1€-
chischen Kön1gs Antıochos Epıphanes (175—163 Chr.) Angaben
ber den künftigen Status des Gottesreiches MacC N1IC en aber
ohl eın ırdısch-geschichtliches 216 In ıhm werden dıe gesetzes-
treuen en Eıngang finden, dıe auch In polıtıscher Bedrückungszeıt
Glauben der ater festgehalten en Besonders beeindruckt en da-
be1l dıie Wıderstandskämpfer Adus der Makkabäerzeıt, dıe ıhre auDens-
TEUEC mıt dem Tod bezahlt en
urc eınen kurzen Schülervortrag könnte In das uch Danıel. seıne
Entstehungszeıt und In dıe Geschichtsschau des Danıel eingeführt WOCI-
den.? Der für den Unterricht vorgeschlagene ext nthält wesentlıiıche
erkmale einer apokalyptischen Weltsicht, dıe 1mM Unterrichtsgespräc
rhoben werden können: Vısıon:; allgemeıne (kollektive) Totenauferste-
hung; jene Zeit: Endzeıt als Zeıt der BedrängnIis; ew1ges eben; ewıge
Verdammnıs: Herstellung VON ausgleichender Gerechtigkeıit; individyelle
Auferstehung des Visi0onärs; Berechnung des ages Es ist 1m brı-
SCH nıcht erforderlıch, ass jede exegetische Eıinzelheit verstanden WCCI-

Zum Folgenden Schmithals, Apokalyptık, 143
Dabe1 könnte dıe ın  rung in das Danıelbuch be1 Schmiuthals,

zugrunde gelegt werden. Gut gee1gnet für den dıdaktıschen 7Zweck ist aber auch der
Abschnuitt » Weltende als Ziel der Universalgeschichte im uch Danıel« be1l Klaus
Koch Danıel und Henoch Apokalyptık 1m antıken Judentum, in Schipper, Apo-
kalyptık, 35—40 Dıie folgenden dıdaktıschen Überlegungen sınd bezogen auf dıe
Sekundarstufe 1L, 1Im Prinzıp ber uch auf dıe Sekundarstufe
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den INUSS 10 Es kommt darauf das Wesen der Apokalyptık den aDO-
kalyptıschen Gesamtduktus dıe apokalyptische Dynamık erfassen
Das gılt auch für den nächsten lext
(2) Das sSoß äthiopische Henochbuch 1St e1inNne ammlung VO  — hemals
selbstständıgen apokalyptischen extstücken dıe sıch besonders iıhren
eschatologischen Aussagen N1C ohne we1ılteres harmon1isıieren lassen
Entstanden sınd dıe eYte vermutlıch und Jahrhundert den
ältesten Tradıtionen also zeıtgleich mi1t dem Danıelbuch
Der für den Unterricht vorgeschlagene lext stammt AaUus den »Bıld-
reden« umfassend dıe Kapıtel 45—54 Wıe e1ım Danıieltext können

Schlüsselbegriffe und pıschen Vorstellungen leicht rhoben WCOCI-

den Jag agen CWISCI egen Verdammnıs Ge-
richt Enthüllung VoNn Geheimnissen Menschensohn ew1ge| Gerechtig-
keıt Könıge werden Von Ihronen gestoßen Vısıon Offenbarung; allge-

Totenauferstehung
egen der änge des Textes sollte Vo  CH werden ass Urc
Schülerreferat Einleitungsfragen ‘“ dıe Kapıtel AA} vorbereıtet
werden dıe anderen Kapıtel Textvorlage sınd besonders das Kapıtel 51
mıiıt der Überschrıiuft » DIie Totenauferstehung«
Wıe 1ST diese apokalyptısche Bewegung der frühjüdıschen Welt VOI-
stehen? Das sollte Unterricht dıskutiert werden wobel dıie folgenden
Gesichtspunkte hılfreich SCIMN könnten Rationalistisch gesehen en WIT

mıt Vorstellungen tun dıe IC11 spekulatıv sınd lediglıch dem histo-
risch Interessierten C1INC sonderbare Welt des Ge1listes und der Frömmig-
keıt erschlıeben aber keiınen phılosophischen Erkenntnisgewınn bıeten
In theologischer 1NS1IC bıeten sıch Ansatzpunkte Es wiırd
wıieder ZU Ausdruck gebrac ass ott für dıe Gerechtigkeıit steht
ber erscheımnt eben auch als der unerbittlıche Rächer Der Gedanke

Barmherzigkeıt trıtt zurück wırd fast ausschlıeßlich auf dıe
Glaubenstreuen bezogen Seıine Herrschaft relatıvıiert jede erIrscha auf
der Erde Schließlic wırd gesagt ass ott der Herr der Geschichte 1st
DiIie relız1öse Vorstellungswelt 1ST allerdings das antıke g_
bunden Schmithals versteht dıe JTexte Sınne der existentialen Inter-
pretatıon als » Ausdruck spezıfischen Daseinsverständnisses das
sıch auch nıcht apokalyptischen Weılsen ausdrücken ann und das bıs

Hılfreich aber 1ST für den FEınzelfall noch OrmMmann Porteous Das
Danıielbuch, Göttingen 962
11 Der ext 1ST abgedruckt Kautzsch Heg.) Die Apokryphenund Pseud-
epıgraphen des Alten Testaments I1 Dıie Pseudepigraphen, Darmstadt 4975 Gr E
266

Dabe!1 könnte dıe Eınführung das Buch Henoch be1l Schmithals 145 147 Z.U-

grunde gelegt werden Gut für den dıdaktıschen 7weck 1st aber uch der
Abschniuıtt » Das Gefälle der Weltgeschichte zwıschen Urzeıt und Endzeıt nach dem
ersten Henochbuch be1 Klaus och Danıel und Henoch Apokalyptık antıken
Judentum chipper Apokalyptık 4147
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in unseTe egenWwal hıneın in vielfältiger Gestalt begegnet.« !+ Er erläu-
tert das aber nıcht näher. In der Philosophie ann dıe Apokalyptı unter
dıe Utopien eingereıht werden (Bloch), den allgemeınen Hoffnungs-
impuls bloßlegend, der als allgemeıner Anstoß en nıcht
resignlieren, sondern dıe gegenwärtigen schlechten Verhältnisse Tans-
zendieren.!* Schlıeßlic g1bt 6S w1e bereıts angedeutet den sozlial-
kritischen Zugang Die Anokalyptı erscheımnt ann als Spiegel der
schlechten gegenwärtigen Verhältnisse und ahrt dıe urc nıchts
erschütternde und ängende Hoffnung, ass 6S Veränderungen geben
annn und wIrd. e1 ist entscheıdend, ass 6S nıcht auf dıe relıg1öse
Vorstellungswelt ankommt., in dıe solche offnung gekleidet ist Das ist
Zeıitkolor1 Es kommt auch N1ıC darauf d ass INan sıch gahnz und gal
auf das Eingreifen Jahwes verlässt, nıcht eıiınmal eın kooperatıves
menschlıches Engagement erwähnt, sondern ganz alleın auf den Glauben

eine grundsätzliche Veränderung überhaupt, für dıe we steht
Man I1NUSS nıcht dıe verschıiedenen Zugänge als sıch gegenseılt1g aus-

sSschlıehende sehen. ber ass dıe Texte in sozlalen Zusammenhängen,
als Reaktionen auf gesellschaftlıche Krısen, entstanden sınd und nıcht
ınfach Ergebnıisse theologischer Dıskussionen und aus rein relıg1ösen
Bedürfnıissen abzuleıten sınd, 1eg auf der and Sıe verdanken siıch
ohl in erster Linıe eiıner derart gärenden und revolutionären Zeit; ass
die notwendıge Revolutıion, dıe radıkale Umwälzung er ınge 1Ur
och UÜrc ott selbst denkbar erscheınt, hne das /utun des Menschen.
Er alleın wırd dıe Cu«c chöpfung herau  ren Schmiuiuthals, der dem
sozlalkrıtischen Ansatz krıtisch gegenübersteht, hefert gleichwohl gute
Argumente, dıe auf einen polıtıschen und sozlalen Ursprung der poka-
Iyptik hindeuten !> Er hält 6S ZW alr für sehr schwier1g, konkrete polıtısche
und sozlale Verhältnisse benennen., kommt ann aber doch dem
bemerkenswerten Resümee: » Nun ann allerdings eın 7Zweıfel daran
se1n, ass 65 yapokalyptische« Sıtuationen gegeben hat, das el Zeıten,

Schmithals Apokalyptık,
Vgl rnst OC Relıgion 1Im Erbe ıne Auswahl AUuSs seinen rel1ıg1onsphiloso-

phıschen Schrıiften, München/Hamburg 1967, T78RENG |DJTS Vorstellung eiıner allge-
meınen Totenauferstehung in der Apokalyptık versteht Bloch als »SıeQ der Erwürg-
ten« » Irotzdem behielt dıe Heiımzahlung aller ebenden nach dem Tod, aller oten
nach dem oroßen Appell eiınen revolutionären unschsınn für dıe Mühselıgen und
Beladenen, dıe sıch realıter nıcht helfen ussten oder 1m Kampf unterlagen«
85)

Schmithals, Apokalyptık, 1051 Vgl uch Roman Siebenrock, »Seht, ich
mache alles Thesen ZUT Hermeneutık eschatologischer Bılder und Aussagen 1Im
Zeıtalter der säkularen Apokalyptık, ın Thomas Herkert Matthias Remenyli Hg.)
7u den etzten Dıngen. Neue Perspektiven der Eschatologıe, Darmstadt 2009,
» Die Apokalyptık entsteht bevorzugt 1mM Kontext polıtıscher Verfolgung und nter-
drückung; In höchster Sorge dıe Identität des Gottesvolkes in seinem Glauben
dıe Geschichtsmächtigkeıit Jahwes, des eınen und einzıgen (jottes. In diesem Kontext158  Folkert Rickers  in unsere Gegenwart hinein in vielfältiger Gestalt begegnet.«!3 Er erläu-  tert das aber nicht näher. In der Philosophie kann die Apokalyptik unter  die Utopien eingereiht werden (Bloch), den allgemeinen Hoffnungs-  impuls bloßlegend, der als allgemeiner Anstoß allen hilft, nicht zu  resignieren, sondern die gegenwärtigen schlechten Verhältnisse zu trans-  zendieren.!* Schließlich gibt es — wie bereits angedeutet — den sozial-  kritischen Zugang. Die Apokalyptik erscheint dann als Spiegel der  schlechten gegenwärtigen Verhältnisse und wahrt die durch nichts zu  erschütternde und drängende Hoffnung, dass es Veränderungen geben  kann und wird. Dabei ist entscheidend, dass es nicht auf die religiöse  Vorstellungswelt ankommt, in die solche Hoffnung gekleidet ist. Das ist  Zeitkolorit. Es kommt auch nicht darauf an, dass man sich ganz und gar  auf das Eingreifen Jahwes verlässt, nicht einmal ein kooperatives  menschliches Engagement erwähnt, sondern ganz allein auf den Glauben  an eine grundsätzliche Veränderung überhaupt, für die Jahwe steht.  Man muss nicht die verschiedenen Zugänge als sich gegenseitig aus-  schließende sehen. Aber dass die Texte in sozialen Zusammenhängen,  als Reaktionen auf gesellschaftliche Krisen, entstanden sind und nicht  einfach Ergebnisse theologischer Diskussionen und aus rein religiösen  Bedürfnissen abzuleiten sind, liegt auf der Hand. Sie verdanken sich  wohl in erster Linie einer derart gärenden und revolutionären Zeit, dass  die notwendige Revolution, die radikale Umwälzung aller Dinge nur  noch durch Gott selbst denkbar erscheint, ohne das Zutun des Menschen.  Er allein wird die neue Schöpfung heraufführen: Schmithals, der dem  sozialkritischen Ansatz kritisch gegenübersteht, liefert gleichwohl gute  Argumente, die auf einen politischen und sozialen Ursprung der Apoka-  lyptik hindeuten.'> Er hält es zwar für sehr schwierig, konkrete politische  und soziale Verhältnisse zu benennen, kommt dann aber doch zu dem  bemerkenswerten Resümee: »Nun kann allerdings kein Zweifel daran  sein, dass es »apokalyptische«< Situationen gegeben hat, das heißt Zeiten,  13 Schmithals, Apokalyptik, 5.  14 Vegl. Ernst Bloch, Religion im Erbe. Eine Auswahl aus seinen religionsphiloso-  phischen Schriften, München/Hamburg 1967, 78-86. — Die Vorstellung einer allge-  meinen Totenauferstehung in der Apokalyptik versteht Bloch als »Sieg der Erwürg-  ten«. »Trotzdem behielt die Heimzahlung aller Lebenden nach dem Tod, aller Toten  nach dem großen Appell einen revolutionären Wunschsinn für die Mühseligen und  Beladenen, die sich realiter nicht zu helfen wussten oder im Kampf unterlagen« (S.  85).  15 Schmithals, Apokalyptik, 105-114. — Vgl. auch: Roman Siebenrock, »Seht, ich  mache alles neu«. Thesen zur Hermeneutik eschatologischer Bilder und Aussagen im  Zeitalter der säkularen Apokalyptik, in: Thomas Herkert / Matthias Remenyi (Hg.),  Zu den letzten Dingen. Neue Perspektiven der Eschatologie, Darmstadt 2009, 23:  »Die Apokalyptik entsteht bevorzugt im Kontext politischer Verfolgung und Unter-  drückung; in höchster Sorge um die Identität des Gottesvolkes in seinem Glauben an  die Geschichtsmächtigkeit Jahwes, des einen und einzigen Gottes. In diesem Kontext  ... liegen aber auch die Wurzeln der Auferstehungshoffnung in der frühen Theologie  des Martyriums.«legen aber auch dıe urzeln der Auferstehungshoffnung in der frühen eologıe
des Martyrıums.«
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dıe sehr mıt Le1d und Vernichtung, Umsturz und Bedrängnis angefüllt
C ass eschatologisc gestimmte Kreıise für diıese Welt überhaupt
keıine offnung mehr sehen und ıhre Hoffnung ganz auf den
kommenden Aon konzentrierten. Dass eine erartıge polıtische eıtlage
dıe Ausbildung apokalyptıschen Daseiınsbewusstselins geförde en
könnte, wırd INan nıcht in Abrede tellen dürfen «16 DiIie Apokalyptı SE1
dementsprechend wesentlıch eıne »Armenfrömmigkeıt« SCWESCH. » Dass
jene Kreıise, dıe auf der Lichtseite des Lebens standen, 1mM allgemeınen
wen1g Neıigung zeiıgten, sıch apokalyptıschem Gedankengut öffnen,
wırd INan freılıch annehmen dürfen Wer dıe Vorzüge des geschichtlı-
chen Daseıns genießt, wiırd dıe Geschichte als solche aum total neglıeren
können.«
Es gılt, mıt der Apokalyptı für dıe Relıgionspädagogik eiıne Tradıtion
DCUu erschliıeßen, dıe in Theologıie und Kırche in den etzten Jahr-
zehnten 1Ur eıne sehr geringe gespielt hat Sıe wurde nNnaturlıc als
relıg1onsgeschichtliches Bezugsmaterı1al 7U besseren Verständnis 1-
scher Texte in Anspruch (Gjenauer betrachtet aber wurde iıhr
eın eigener Erkenntniswert zuerkannt. Dıie Apokalyptık ist allerdings
mehr als spekulatıve relıg1öse Z/ukunftsansage. S1e ıst eın soz1laler Spiegel
Jeweılıger egenwa: und entfaltet darın eine eigene eschatologische
Dynamik, in der Menschen In unsäglıcher Not sıch nıcht ınfach mıt der
leidgesättigten egenwa en, sondern 1m utopıschen egenent-
wurf ihre letzte Möglıchkeıit sehen und in ıhm Irost finden Interessant
sınd nıcht dıe (reichlıch belıebıgen und reichlıch phantasıevollen) Spe-
kulatıonen auf dıe Zukunft, sondern jener elst, der nıcht aufgıbt,
das enschenmöglıche nıcht Ziel geführt hat Ziel des Unterrichts
ware CS, ass Jugendliche VON der eschatologischen Dynamik der Apo-
kalyptik eru werden könnten.
Von eigenem Erkenntniswert für das Verständnıis des Wesens Von ADpDO-
alyptı ın historischer wIe gegenwärtiger Gestalt sınd dıie nter-
gangsszenarıen In der NeUETEN deutschen Literatur.!® Man ann auch
ihnen sehen, ass S1E Wıderspiegelungen der Bedrohungen für die Welt
sınd, Ansagen für ıhren möglıchen Untergang. Sıe wollen Menschen auf-
rütteln, sıch den Bedrohungen entgegenzustellen. Es ware re1zvoll, dıe
lıterarıschen exte, dıe wenı1gstens mıttelbar darauf bheben, ass diese
Welt Nrc das TIun des Menschen och werden kann, mıt der
hıistorischen Apokalyptı vergleichen. In eıne ganz andere Rıchtung
geht dıe Deutung VON er Apokalyptik sıeht als eın allgeme1-

Schmithals, Apokalyptık, 106—107
Schmithals, Apokalyptık, 108—109

18 Vgl dıe Übersicht be1 Henry Holze. Die apokalyptısche Schau der Geschichte
Beıspielen zeıtgenössıscher Literatur, in Henry Holze Hoffnung ApOo-

kalyptık (Bekenntnis. Fuldaer efte 29); Hannover 986
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1CS Phänomen dessen » Daseinsverständn1iıs« darauf prüft »Inwlıefern
6S sıch uns als Versuch der Verarbeitung VO  — Weltangst erschlıelßit«

Jesus und das e1Cc Gottes

Miıt der Apokalyptı 1e Mıtte des Jahrhunderts VOT Christus escha-
ologısches Denken eigentlıchen ınn Israel Eınzug, das 6S dıe-

SCT Form bıs 1ın n1iC gegeben und das auch keıner anderen
Kultur vertreten wırd uch Jesus War Von ıhm rfasst und Bot-
SC VO  —; dem ahe herbe1 gekommenen »Reıich Gottes« bZw dem
»Könıgtum Gottes« (basıleıa tOu theou) 1st ohne diesen Hıntergrund
nıcht verstehen Jesus übernahm diesen Begrıff AaUus der israelıschen
Tradıtion (Kön1igsmetaphorıik) revıtalısıerte ıhn Rahmen SCINCT

apokalyptıschen IW  ng und entwıckelte ı1hm Vorstellung
ünftigen Welt Inwıewelt Jesus MIı1t diesen und anderen ber-

nahmen auch als Apokalyptiker bezeıichnet werden annn 1st umstrıtten
und wesentlıich abhängıg davon Was als Inhalt des Reıiches Gottes
gesehen wırd Insgesamt besteht der Darstellung ber Jesus eher der
ren iıhn VON apokalyptiıschen Belastungen freizuhalten Wıe auch
INeEeT INan das sehen INa 1e] ist erkennbar, dass Jesus ausgeht Von

gegenwärtigen verderbten Welt, dem alten Aon, und erhoff-
ten Welt des CWI£CH Frıedens, dem Aon eiIcCc Gottes g-
nann: Allerdings Nnımm: be1 ı1hm das Verhältnis beıder Reiche ZUC11Nan-
der SiNE spezıfısche Form Es fiınden sıch der Jesusüberlieferung
nämlıche Worte denen davon dU:;  Cn wird ass das e1ic (G0t-
tes bald anbrechen wırd (futurische Eschatologie) und olchen denen
Au Ausdruck gebrac 1st ass das e1i6 bereıts JeLZ besteht Der W1-
erspruc ann aber gelöst werden ass Jesus ZWal WIC alle poka-
yptiker Tage mı1t dem Anbruch des Reıiches rechnet mıt Gericht
und Totenauferstehung, aber zugleıich davon ausgeht ass das S16
Gottes bereıts begonnen hat be1 denen dıe den ıllen Gjottes WIC
Jesus ıhn verstanden hat (präsentische Eschatologie Man ann SUO7ZUuUSa-

SCH sofort damıt begınnen das e1ic Gottes realısıeren Es findet also
der Gemeiminscha derer Jesus bereıts wırd gleichsam

antızıpıert wırd aber erst der Zukunft vollendet Charakteristisch für
Jesus 1ST allerdings ass für den Jag keıinerle1 Spekulationen ter-
mıinlıcher vornımmt
Inhaltlıch qualıifizıe 1ST das eic Gottes UPC den Ruf
VOoN nıcht dem (Gesetz entsprechenden ethıschen andel Es wırd
realısıert WenNnn Ian sıch Iun der erechtigkeıt übt die 1e ZU.

Ulrich Körtner, Weltangst und Weltende ıne theologısche Interpretation
der Apokalyptik, Göttingen 1988,

Vgl dazu und ZU Folgenden: Gerd Theißen Annetlte Merz, Der hıstorische
Jesus. Kın Lehrbuch, Göttingen 1996, AA—255; hlıer:TI
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acnNsten beachtet, dıe alle Menschen einschließt, auch dıe Feinde, und
sıch der rel121ös und gesellschaftlıch Deklassıerten annımmt.
Für dıe ertiefung diıeser Posıtion werden als Lektüre 14,12—46,
25,31—46, L und Z vorgeschlagen. Zur näheren Deutung
dıeser Tre1 Textstellen wiırd auf die exegetische ] ıteratur verwlesen. Hıer
geht 6S lediglich arum zeıgen, wI1e Jesus bzw dıe Jesusbewegung
den Zusammenhang mıt der Apokalyptı gewahrt, modıfizıert und deren
eschatologische Dynamik aufgenommen en
(1 In 14,12—46 fordert Jesus auf, Tischgemeinschaft halten mıt
den Armen, den Krüppeln, Lahmen und Blınden Das sSe1 bereıts Handeln
1im Reiche Gottes. Erzählt wırd ann das Gleichnıis VO großen en!  k
ahl DiIe geladenen (jäste einer ach dem anderen ab Deshalb
nötigt der Gastgeber dıe Armen, ppel, Lahmen und Blınden 1SC
Die Geladenen aber en sıch selbst AdUus dem eschatologischen Mahl 1m
Reıiche (jottes ausgeschlossen.
(2) 5,31—46 ist gahnz apokalyptisch dıe ede VO Endgerıcht.
Kriteriıum für den Eıngang in das eic (jottes ist dıe 1e denen,
dıe angel leiden und der bedürftig Ssınd. wıige eın und ew1ges
Feuer wırd denen angedroht, dıe versagt aben; den Gerechten aber
wiırd ew1ges en in Aussıcht gestellt.
(3) 13 hat Von den Trel Stellen me1ı1sten apokalyptisches Kolorıt
Jesus legt dar, welche Greuel und Trübsale kommen und och auszuhal-
ten sınd, bevor der Tag kommt An dıesem Text ann och eınmal
vertieft werden, WwI1Ie detaıllhıert und farbıg sıch dıe Apokalyptiker er
Schattierungen das Kkommen des Reıiches ausgemalt en Es ist sıcher
eın lext Von Jesus selbst, we1l weder eınen ethıschen Impuls nthält
och eIWa: VO Ge1lst präsentischer Eschatologıe spuren lässt Er ist eher
eın Spiegel apokalyptischer Strömungen und apokalyptischer Frömmıi1g-
keıt in einzelnen Urgemeinden;*' und naturlıc ist letztlıch eiıne KOom-
posıtıon des Evangelısten arkus, verfasst ın der heute 1Ur och schwer
erkennbaren krisenhaften gesellschaftlıchen Sıtuation jener Gemeıinden,
dıe 6r anspricht.““

/Zum Verständnıs VOoN vgl besonders den Abschnuıiıtt »Markus und dıe
apokryphe Petrusapokalypse, in Bernd Kollmann, Zwischen TOS und Drohung
Apokalyptik 1m Neuen Testament, in Schipper, Apokalyptıik, 550

» Im Hintergrund Von steht der Jüdısche Krıeg mıt der Eroberung Jerusa-
lems und der Zerstörung des Tempels, dıe auf der Folie apokalyptischer Menschen-
sohntheologie als unmıittelbares Endgeschehen interpretiert werden. Das Auftreten
VO  —_ rrlehrern, Krıegen, Erdbeben und Hungersnöten, dıe In 13,5—8 als Zeichen
für den Begınn der eschatologischen Wehen gelten, gehört ZU festen Repertoire
apokalyptischer Vısıonen. Von den Adressaten der apokalyptischen Bılder konnten
diese Bılder unmıiıttelbar auf zeitgeschichtliche Ereignisse bezogen werden. Auch dıe
In ‚  E# angesprochenen Verfolgungen durch jJüdısche und römiısche Instan-
Ze1N dürften konkrete Ereignisse ın der Nachfolge Jesu wiederspiegeln« (Kollmann,
Zwıschen TOS und Drohung, 66)
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(4) 2 ist einer der Sprüche, dıe dıie Eıgentümlıichkeıit der Auffas-
SUNg VO e1ic Gottes be] Jesus S1IC  ar machen: »Das 1 Gottes
kommt nıcht } ass man’s beobachten kann, INan wırd auch nıcht
gCh ıehe, 1er ist eg! der Da ist eg! Denn sıehe, das e1ic Gottes ist
mıtten unter euch «25 Der Text cheınt Sanz 1im Gegensatz den apoka-
Iyptischen Ausführungen be1 Jesus stehen ber eurte1 VO Ge-
samtduktus der Eschatologie Jesu ist 6S NUur möglıch, ıhn präsentisch
eschatologisch verstehen. Jesus ıll eutlıc machen: Das CC Got-
tes ist bereıts angebrochen. Es kommt 1er den Pharısäern gegenüber auf
den kzen

Eschatologische Dynamık
Man könnte andere bıblısche Tradıtionstücke heranzıehen, welıter
zeigen, w1e sehr dıe Apokalyptık das en auch der Urgemeıinden be-
stimmt hat, VOT allem qgtürlich dıe Apokalypse des Johannes *4 ber 6S
NMa schon be1 dieser Übersıcht eutlic geworden se1n, welche escha-
tologısche Dynamık S1e bereıts in vorchriıstlicher Zeit: ann aber beson-
ers be1 Jesus entfaltet hat Dıese galt 6S herauszustellen und darauf
hınzuwirken, ass Jugendlıche Urc Ss1e berührt werden können. Das ist
ein emiınent polıtıscher Vorgang VOoNn weıtreichender Bedeutung; enn
hebt darauf ab, eiıne Kınstellung anzustoßen, dıe besagt: In der ewWwal-
tıgung der großen Menschheıitsprobleme (Bevölkerungsexplosion, Ras-
S1SMUS, Klımakatastrophe, Atomkraft, Rüstungsexplosion, Überalterung
unNnseTeT Gesellschaft, Globalısıierung, Verschmutzung der Meere, Seen
und Flüsse, Driıtte Welt u.a.) bedarf e nıcht NUur Menschen, dıe sıch
gagleren, sondern Menschen, dıe immer aufs Neue bereıt sınd, Bılder
eiıner Gesellschaft und Menschheıit entwerfen, S1E mıt der
ealıta abzugleıichen, Menschen jedenfalls, dıe sıch nıcht entmutigen
lassen, WIeEe z B Leute VOonNn Greenpeace oder amnesty international, Eın-
zelpersonen und Instıtutionen, dıe für dıe Menschenrechte eiıntreten der
dıe sıch der Bekämpfung der Genitalverstümmelung VON Frauen wıdmen
eic Dazu sınd Vısıonen nötig, immer wlieder auf CUu«c Verhältnisse
bezogene Vısıonen, dıe ber dıe Apokalyptiker hinausgehend 1im VeI-
nünftigen Dıskurs geprü sınd, ob S1e Anhalt en wirklıch realı-
sı1ıerbaren Möglıchkeıiten und ob SIE Hoffnung auf Veränderungen ent-
zünden können ®> Der zentrale ACKU dem Kraft und Bedeutung Von
V1ısıonen geze1igt werden können, ist der berühmte Iraum VOoN Martin

23 I’heißen/Merz, Der hıstorische Jesus, 238
Vgl dazu den mutıgen Versuch, dıe Apokalypse des Johannes chülern zugäng-ıch machen, In Werner Brändle Hg.) Arbeıitsbuch ZUT Bıbel Unterrichtswer)

für den Sekundarbereich IL, Hannover 1993, 113130 (» Was bringt dıe Zukunft.
Apokalyptisches Reden VO  — Gott«)
AD Vgl auch Norbert Mette, Vısıon VI Praktisch-theologisch. IRE (2003)

148—-150
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Luther King: »Ich habe eınen Iraum, ich habe eiıinen Iraum, ass eines
ages auf den roten Hügeln Georglas die ne der trüheren Sklaven
und dıe ne der rüheren Sklavenhalter sich den 1SC
der Brüderlichkeıit setzen Ich habe einen 1raum, ass sıch eınes ages
selbst der Staat Missı1ss1pp1 in eıne Qase der reıhe1 und Gerechtigkeit
verwandeln wiırd. Ich habe eınen Iraum, ass meıne 187 kleinen Kınder
eines ages ın eiıner Natıon en werden, INan s1e nıcht ach ihrer
Hautfarbe, sondern ach ihrem Charakter beurteılen wiırd «26
Der Text ist geradezu vorbildhaft; sollte Schüler/innen nıcht 1L1UT ZU

ema »R assısmus« vermittelt werden, sondern auch als Beispiel
eschatologischer Dynamik. Er entspricht dem Aon der Apokalyp-
tik SOWw1e dem Entwurf des Reiches (Gjottes be1 Jesus. Martın Luther Kıng
nenn se1ıne Vısıon Iraum »Das sınd JIräume, dıe dıe Wiırklichkeıit nıcht
flıehen. sondern verändern, sehr, ass manchmal Szenen der polıtı-
schen Wirklıichkeit erscheiınen wI1Ie dıe Bılder eines Iraums« kom-
mentıert aldermann dıe Vısıon ıngs Vısıonen 1m eigentliıchen
Sınne SInNd N1ıC einfach wiıllkürliche Spekulationen, » Ausflüchte 1Ins
Illusionäre«?” ber den Jag hınaus, sondern Ausbliıcke auf eıne C

Welt, dıe J1er und eute aufgrund bestehender Machtverhältnıisse nıcht
umgesetzt werden können. Sıe halten aber dıe Optıon auf Veränderung
en Visi0onäre sınd nıcht ınfach Spinner, sondern Menschen, dıie eiıne
lebensnotwendige un  10N für dıe Gesellschaft rfüllen, nämlıch dıe
gegenwärtigen Verhältnisse transzendıeren. Wır brauchen Vısıonäre
ZUT Bewältigung der TODleme der Menschheıt (S.0.) aber auch olcher
auf natıonaler und kommunaler Ebene.28 Der derzeıtige Präsıdent der
USA Barack ama traäumt VON einer Welt ohne Atomwaffen. In diesen
Iraum können WIT 1U einstiımmen, auch angesichts der Tatsache, dass
das Atomwaffenarsenal äglıch wächst, immer mehr Staaten das KnNnow-
how besıtzen und sıch Resignatıon und Verdrängung des TODIeEemMSsS 1im
gleichen Maß unter Menschen In er Welt ausbreıten. Solche Ohn-
machtserfahrungen sınd konstitutiv für Vısıonen. Visı10näre brauchen
einen langen tem Visı10onäre stehen diese Ohnmachtserfahrung
auf: Die Apokalyptiker standen für iıhre acC ebenso eın wıe Jesus und
Martın Luther Kıng und entzündeten damıt eıne offnung und eın off-
nungspotential, das ber den Tag hinausreıicht und VonNn dem WIT en
Vısıonäre sınd INSO glaubwürdıger, Je tärker sS1e Ohnmachtserfahrun-
SCH überwınden können.
Dem entspricht 1mM rundsatz, Was eorg 1C ber dıe Utopi1e gesagt
hat »IC bezeıchne nämlıch als Utopı1e N1IC. das Traumbild eıner
wirklıchen Welt:; Utopı1e soll vielmehr als der Entwurf vVvon Bıldern jJener

Ingo Baldermann, es Reich Hoffnung für Kınder. Entdeckungen mıt Kın-
dern In den Evangelıen WdL 8) Neukirchen-Vluyn 1991,

Wolf-Dieter Marsch, Zukunft, 1969, 9—1
28 Vgl Dorothee SÖölle, Eın olk ohne Vısıon geht zugrunde. Anmerkungen AT

deutschen Gegenwart und ZUT natıonalen Identität, Wuppertal 986
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ustande verstanden werden, dıe Urc zielbewußtes Handeln erbeige-
führt werden können. Ich also Utopıen jene Antızıpationen der
n dıe jJjedem auf eın Ziel gerichtetes Handeln vorausgehen. DiIie
Utopı1e In dem 1er angegebenen ınn hat mıt der Utopı1e In der trıyıalen
edeutung des Wortes gemeın, ass S1Ee nıcht WITrKILIic Ist, enn S1E
1eg in der Zukunft; dass S1e eıne Projektion unseTeTr Wünsche und
Hoffnungen ist, enn anders könnte Ss1e nıcht dıe jei:e uUuNnseTES andelns
bestimmen: ass SIE aus eben dıiıesem TUN: eıne Krıitik den g_
genwärtigen /Zuständen implızıert; enn der ıNe: dıe egenwa:
verbessern, ist für den ıllen ZU) Handeln konstitutiv «2
Es ware eıne wichtige Aufgabe des Relıgionsunterrichts, Schüler/innen
In diese Welt der Vısıonen und Utopıen In ihrer eschatologischen Dyna-
mık einzuführen, Ss1e NZUTCSCH, aufzuspüren, solche V1ısıonen heute

fiınden SInd, und sıch gegebenenfalls dem Versuch beteıligen,
selbst Vısıonen und Utopıien entwertfen. Und Ww1e sähe eine Welt dauS,
dıe Vısıionen lst, w1e 7z.B be1 der derzeıtigen Bundeskanzlerın
Angela Merkel?

Eschatologische Dynamık und Bıldung
Es ist nıcht nebensächlıch, Jugendliche mıt christlicher Eschatologıie
befassen und mıt eschatologischer Dynamık In Berührung bringen.
Das ist allerdings mıt eıner Unterrichtseiheit nıcht abgetan. Der damıt
angestoßene Denkprozess zielt auf eın orundsätzlıch Bewusstseıin
Von |relıg1öser]| Bıldung, be1 Schüler/innen nıcht wen1ıger als be]l Leh-
rer/ınnen. Eschatologische Dynamık sollte ZU Unterrichtsprinzip WeTI-
den, In das Schüler/innen ebenso verstrickt sSınd w1e Relıgionsleh-
rer/ınnen. Vorgedacht ist 6S be1l Heinz-Joachim Heydorn.> Er nımmt
ZWAal nıcht ausdrücklıch auf dıe Eschatologıe des antıken Israel Bezug,
vielmehr gewınnt se1ıne bıblısch-eschatologische Inspıratıon für eiınen
aufgeklärten Erzıehungs- und Bıldungsbegriff indirekt AdUus der Lektüre

29 Fır nach Werner I rutwin Dietrich Zilleßen, Diıe zukünftige Welt, Frankfurt
a.M 197 51 Diıeselbe Funktion findet sıch be]l Wolf-Dieter Marsch: Utopıien se]len
nıcht » Wunschbilder«;: In ihr »stecken der OITende ılle, dıe Gegenwart
überholen. Es steckt gerade nıcht in iıhr Furcht, sondern Mut, das Bestehende noch
nıcht als Endgültiges, dıe gegenwärtigen Zustände noch nıcht als dıe beste aller
Möglıichkeiten anzusehen und auf Veränderung hinzuwıirken« (Hoffen worauf? Aus-
einandersetzung mıt rnst Bloch |Stundenbuch 2300 Hamburg 1962., 11) Vgl auch
Rudolf Englert, Das Christentum und der Gelst der Utopie, KatBI (2008) A

Zum einzelnen und Nachweisen vgl Rickers, Die Zukunft des Relıgi0ns-
unterrichts angesichts VO  — Globalısierung, in Eckart Gottwald Folkert Rickers, Dıie
Zukunft des Relıgionsunterricht 1m Horizont VOIl Globalısıerung und Multikulturali-
tät, Nordhausen 2004, 1 7110905
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der CNrıften des Jan Amos Comenius?! SOWIeE uUurc dıe Böhmischen
rüder, dıe repräsentiert. Comen1us’ Bıldungsbemühungen, Ja se1n
gesam Denken sınd eschatologisc ausgerichtet.“* Der Bıschof der
Brüderunität N1IC zufälliıg eıne besondere orlhebe für den 1blı-
schen TOTeten Danıiel und für dıe gesellschaftskrıtischen Tradıtionen
se1iner Heımat Von den Zeıten des Jan Hus

»Komensky schuf ıne Welt der Hoffnung, WENN auch wıeder edräng VO  —_
dem Schrecken, den das Weltlabyrıinth entlıeß, CS1E in einem gewaltıgen, erst
heute ın selıner Universalıtät wıeder bewusst gewordenen Werk AUS einem ungebro-
chenen Glauben die Verheißung des Menschen, bezeugte diese Hoffnung durch
se1in Leben. Verheißung erhellt sıch hıer eiıner unzerreißbaren Verbindung VON
Gottesreich und Menschenreich, VON kommendem und gegenwärtigem Aon, erhellt
sıch über eın Wıssen, dass dıe entsagungbereıte Zukunft schon iIm Hınfällıgen fasst
Arbeıiıt Reıiche (jottes WaTlr für iıhn immer auch Arbeıt amn Reiche des Menschen,
iInwe1ls auf eın ew1ges Evangelıum 1m Geılste der Apokalypse, das wirklıch werden,
oreifbar, siınnlıch, erfahrbar werden ıll als Versöhnung Von ott und Mensch «

In diesem Sınn konzıpilert Heydorn seinen Bıldungsbegrıiff. Er rwächst
aus der ständıgen pannung zwıschen der Erwartung und C  a  ng des
Zukünftigen und dem Gegenwärtigem, dıe die ucandı ertragen ha-
ben Das Gegenwärtige ist das en In eiıner Gesellschaft, dıie ber S1E
verhängt ist und dıe bestimmt ıst Von den Interessen des apıtals, In dem
CS 11UT bedingt möglıch ist, Menschenrechte und Bıldung für alle 1Ca-

lısıeren, in der die Produktion rein profitorjentiert 1st, in der auf dıe Be-
lastungen der Umwelt 1Ur In dem Umfang Rücksıcht wird,
als S1e die Interessen des apıtals nıcht berühren, in der Mıgrant/iınnen
und Leistungsschwache vielTac Menschen zweiıter oder drıtter Klasse
sınd eic Das Gegenwärtige lässt Bıldung als Selbstverwirklıchung und
Befreiung des Menschen sıch selbst nıcht Es unterwirtft den Edu-
candus einer »Erziehung«, deren Intention schon begrifflich als » Zucht«
angeze1gt ist Erzıiehung als ucC gab 6S iImmer schon und In en Kul-
turen Sıe zı1e darauf, dıe Indiıyiduen alur präparıeren, ass S1E den
an der Produktion halten, siıchern und gegebenenfalls welıterent-
wıckeln können SsOWweıt das dem kapıtalıstıschen Interesse entspricht.
Die Jugendlichen werden auch in die Ideologıe dieser Gesellschaft, ka-
schıert als demokratıische., ıngeführt, Was besten dort gelıngt, s1e
begınnen, dieses System verteidigen, das pfer chafft

Vgl Heinz-Joachim Heydorn, Die Welt in der and des Menschen. Eın Vr
kämpfer dıe klassenlose Gesellschaft: Jan MOS Comen1ius (1970) ın Ders.,
Zur bürgerlichen Bıldung. Anspruch und Wırklıchkeıit (Bıldungstheoretische Schrif-
ten Frankfurt a.M 1989, 194—-196:; ders., Jan Amos Comen1ius: TunAdarı eiınes
Vermächtnisses, ıIn Ebd., 197-—202; ders Diıe Hınterlassenschaft des Jan MOS
Comenius als Auftrag ıne unbeendete Geschuichte, In Ebd., 203-—227; zahlreiche
Darstellungen der Posıtion des Comen1ius In anderen Abhandlungen VON Heydorn.

Vgl 0SE, Smolik, Das eschatologische Denken des Johan Amos Comen1us,
vIh 43 (1983) 191—202

Heydorn, Jan MOS Comen1ius: Grundriß eines Vermächtnisses, ıIn Ebd., 197
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Dem N WVA Heydorn eiıne Humanum orlentierte Erzıehungsintention
entgegen, dıe »Bıldung« nenn nter »Bıldung« verstie ecT den Ver-
such des Menschen, dıe Erzıehungsverhältnisse transzendıeren, sıch
kraft eigener Vernunft NECUu entwerfen und darın eiıne eue Menschheit

antızıpıleren. Denn dıe Befreiung des Menschen sıch selbst sollte
WEeNn S1e enn gelıngen ann der Befreiung er korrespondıieren, auch
der Toten Dıie gegenwärtigen Erzıehungsverhältnıisse sollen also nıcht
abgeschafft werden das ware weder möglıch och sınnvoll sondern
In der Verantwortung jener Indıyıduen ber sıch hiınaus geführt werden,
dıe iıhre ache, ihre Bıldung, selbst in dıe and en Das
annn und wıird eın außerst schmerzhafter Prozess se1n, weıl mıt dem hef-
tıgsten Wıderstand derer rechnen ist, die ber Erzıiehung Herrschaft
ausüben und VON olcher eITrscha profitieren. Der » Wıderspruch VON
eIrscha und Bıldung« ist auszuhalten.
Das Ziel lässt sıch L1UT als Vis10  topıe beschreiben; Ian ann 6S aller-
Ings 1im Bewusstsein antızıpleren: Heydorn ist Zu0eiIs davon überzeugt,
ass das, Was den Menschen ausmacht, gerade erst der Oberfläche
erkennbar geworden ist, und 6S eines »langen Atems« bedarf, den Men-
schen bzw die Menschheıit In ıhrer E1igentlichkeıt SIC  ar werden
lassen. Vorerst gılt C5S, sıch der vorfindliıchen Erzıehung abzuarbeıten
mıt dem Ziel möglicher Befreiung. Der Relıgionsunterricht ann daran
teılhaben., WenNnnNn denn ıll Er könnte der Anwalt jener Tradıtionen
werden, UrC dıie Jugendliche in pomintierter Weıise Von der eschatologı1-
schen Dynamık des Evangelıums berührt werden können und S1Ee bıl-
dungsbezogen Ins p1e bringen, ber den tradıtıonellen Rahmen des
Relıgionsunterrichts hınaus.
Sıcher ist dıe Zukunft keinem eıtpunkt; s1e ıll STeTs IICUH erkämpft
se1In.
lle en sıch auf den Weg iıhrer Emanzipation begeben » Vamos
Camınando« sagten dıe Bauern erus Machen WIT uns auf den
eg!« Und S1E begannen iıhre kläglıchen erhältnısse nıcht mehr NUur

bejammern, sondern auch analysıeren und 1Im Lichte des Evangelıums
beleuchten Mut fassend, sozlale Gerechtigkeıt einklagen und auf

Veränderungen rängen wınzıge Schrıtte, aum der ede wert 1m
eltmahsta Rückschritte el  alkulıerend, gelegentlıch auch res1gn1€-
rend, aber dennoch CcNrıtte 1mM eic PS einschlagend, für hren Bıl-
dungsprozess selbst verantwortlich zeichnend: Über Ihre Erfahrungen
schrıieben S1e eın Buch.*“* Nıchts als dieses uch dokumentiert besser,
ass dıe peruanıschen Bauern ihre aCcC selbst in dıe and

Equipo Pastoral de Bambamarca, Vamos C'amınando. Machen WITr uns auf den
Weg! Glaube, Gefangenschaft und Befreiung In den peruanıschen Anden, Freiburg
(CH)/Münster 1983
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und eingelöst en und ass Bıldung darın se1ine Pointe hat, ass dıie
educandı sıch selbst bilden.°>

»Notwendıg sınd nıcht DU Museen, Opernhäuser und raufi  ngen
Notwendig ist, die Verwirkliıchung der Iräume in ngrı nehmen.
Notwendig ist die große Abschaffung der Herrschaft des Menschen über den
Menschen.
Notwendıig ıst dıe Veränderung des Menschen
und das heißt
Notwendig ist dıe Schaffung des größten
Kunstwerks der Menschheıt: dıe Weltrevolution.«>©

Dr. Folkert Rickers, Gründungsmuitglıed und langjährıger Herausgeber des » Jahr-
buchs der Religionspädagogik«, ist Professor für Evangelısche Theologıe Reli1-
g1onspädagogık der Universıutät Duisburg-Essen.

»Bılden ist sıch bılden er prägnante ınn des es Bıldung kommt jeden-
falls in der reflex1ıven Form des Verbums klarsten Z Ausdruck« (Harmut VonN

Hentig, Bıldung, München/Wıen 1996, 39)
Hans Werner Henze, Musık als Akt der Verzweıiflung, 19658, 1n Kulturhaupt-

stadt Europas. Das Henze-Projekt. Neue Musık für ıne NeEUEC Metropo-
le, 2010,
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Leben ach dem Tod und Eschatologı1e
Interviewfragen eıne Jüdısche, eiıne muslımısche und
eiıne buddchistische Stimme

A

Julian aım SOoussan

ıne jJüdısche Stimme

Würden Sie bitte folgenden atz UU der Tradition des Judentums her-
UAUS Ende führen? »Der Tod 1st KLeben nach dem Tod und Eschatologie  Interviewfragen an eine jüdische, eine muslimische und  eine buddhistische Stimme  4.1  Julian Chaim Soussan  Eine jüdische Stimme  1. Würden Sie bitte folgenden Satz aus der Tradition des Judentums her-  aus zu Ende führen? »Der Tod ist ...«  ... ein trauriges Ereignis für die Verwandten und Freunde des Verstor-  benen. Der Verstorbene selbst bzw. seine Seele ist nun aber auf den Weg  zu einem »besseren Ort«.  Und deshalb sagte auch schon König Salomon (Prediger 7,1): »Ein guter  Name ist besser als wertvolles Öl; und der Tag des Todes besser als der  Tag der Geburt.«  2. Erwarten Juden ihrer Tradition nach ein individuelles Leben nach  dem Tod? Erwarten sie »ein Ende aller Tage<, eine Erneuerung oder ein  endgültiges Gericht über die Welt insgesamt? Mit welchen Bildern wird  dies in Ihrer Tradition beschrieben?  Wenngleich sich die verschiedenen Ausführungen bezüglich des Lebens  nach dem Tod, vor allem in Detailfragen, unterscheiden (vgl. auch Frage  3), kann man für das orthodoxe Judentum Folgendes als mehrheitlich  akzeptiertes Gesamtkonzept formulieren: Wenn ein Mensch geboren  wird, nimmt G“t eine Seele aus der »Olam haNeschamot«, der Welt der  Seelen, und haucht sie in das ungeborene Kind ein (nach Meinung eini-  ger am 40. Tag der Schwangerschaft). Der Mensch lebt dann in dieser  Welt, die wie ein Vorhof (»Prosdor«) zur nächsten Welt verstanden  wird, bis zu seinem Tode. So steht in den »Sprüchen der Väter« (m Awot  4, 20): Rabbi Jaakow sagt: »Diese (unsere irdische) Welt gleicht einem  Vorhof (>Prosdor<) zur kommenden Welt. Rüste dich im Vorhof, damit  du (voller Verdienste) in den Königssaal eintreten kannst.«  Wenn der Mensch stirbt, wird seine körperliche Hülle begraben, um der  Schrift Folge zu leisten, wo es heißt: »von Erde bist du, und zur Erde  kehrst du zurück« (Bereschit = Genesis 3,19). »(...) die Seele des Men-  schen [aber] kehrt zu G“t zurück (der sie gegeben hat)« (Prediger 12,7).  Diese Seele kommt dann, nach der Beerdigung, wieder in die Welt der  Seelen oder auch in den »Gan Eden«, den Garten Eden, zurück. G“teın traurıges Ere1gn1s für dıe Verwandten und Freunde des Verstor-
benen. Der Verstorbene selbst bZw se1ıne egele ist Un aber auf den Weg

einem »besseren Ti«
Und deshalb auch schon öÖnıg Salomon (Prediger 4l »Eın
Name ist besser als wertvolles Ol; und der Tag des es besser als der
Jag der Geburt.«

Erwarten Juden ihrer Tradition nach 21n individuelles en nach
dem Tod? Erwarten SIE J»ein nde aller aQZe<, eine Erneuerung oder ein
endgültiges Gericht über die Welt insgesamt? Maiıt welchen Bildern wird
1es IN rer Tradition hbeschrieben?
Wenngleıch sıch dıe verschıiedenen Aus  ngen ezüglıc des Lebens
ach dem Tod, VOI em In Deta1ı  agen, unterscheiden (vgl auch rage

annn Man für das OdOXe udentum Folgendes als mehrheıitlıc
akzeptiertes Gesamtkonzept tormuhieren: Wenn eın ensch geboren
wird, nımmt G 'T eıne egele adus der »Olam haNeschamot«, der Welt der
Seelen, und haucht Ss1e ın das ungeborene iınd eın nacC. Meınung e1N1-
SCI 40 Jag der Schwangerschaft). Der ensch ebt ann in diıeser
Welt, dıe w1e eın Vorhof (»Prosdor«) ZUuTr nächsten Welt verstanden
wırd, bıs seinem Tode So steht in den »Sprüchen der Väter« (m wot
4, 20) Jaakow sagt » Diese (unsere irdısche) Welt gleicht einem
Vorhof (>Prosdor<) ZUT kommenden Welt Rüste dıch 1im Vorhof, damıt
du (voller Verdienste In den Königssaal eiıntreten kannst.«
Wenn der ensch stırbt, wiırd seiıne körperliıche egraben, der
Schrift olge leisten, CS e1 Erde bıst du, und ZUT Erde
kehrst du zurück« (Bereschıit GenesI1is 3:19) ( dıe egeije des Men-
schen l aber| kehrt (G°**t zurück (der S1e gegeben hat)« (Prediger L2,7)
Diese eeie kommt dann, ach der Beerdigung, wıieder In dıe Welt der
Seelen oder auch In den »Gan Eden«, den (Jarten Eden, zurück. (3° *t
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richtet ann den Menschen ob selner aten, und dıe eeije ann be1
gatıver Beurteijulung 1Im schlımmsten Fall eiınen verbannt werden,
der »Gehinom« genannt wird. Oftmals wird 1e6S$ mıt übersetzt,
doch weiıcht die Vorstellung VON dıiıesem stark VO chrıistliıchen Kon-
zept der ab Dıie eeije soll 1er geläute werden und verbringt,
WenNnnNn CS sıch un eınen schlımmen Sünder handelt, axımal zwölf Mo-
ate dort
Dıies ist auch der Grund, WaTUum Irauernde 1im ersten Jahr ach dem Tod
eiınes Verwandten das »Kaddisch« (Trauergebet) UT 11 Monate
sollen und ann immer wıeder ZU odestag (»Jahrzeıit« genannt). An
schlıeßend kommt auch diese eele in dıe Welt der Seelen WEe1 Bılder
VON der Seelenwelt mögen dıe Jüdısch-orthodoxe Vorstellung verdeutlı-
chen:
1} Man stelle sıch dıe Seelen als Lichter VOT. Je irommer der ensch
Lebzeıten WAal, 111SO heller trahlt se1n 1C Und da CI ach seinem
Tod selbst keıne Gebote mehr rfüllen kann, können WITF, indem WIT ın
seinem ndenken eIwas utes tun, se1n IC ZU elileren Tanhnlen
bringen und iıhm damıt eıne Freude bereıten. 1eS mMag auch der rund
für dıe Kerzen se1n, dıe INan in ndenken Verstorbene anzündet.)

Dıe Seelen befinden sıch auf einem Berg, auf dessen Gıpfel dıe
g““tlıche Immanenz thront. Je frommer der ensch Lebzeıten WAaäl,
desto näher eiIInde sıch seine eele dem Giıpfel. Und da Un selbst
keine Gebote mehr rfüllen kann, können WITF, iındem WITr In seinem Anı
denken etwas Gutes tun, seıne egele auf dem Berg eın wen1g aufsteigen
lassen. 1eS Mag auch der rund se1n, WAaTUum INan be1l der usübung
eines Gebotes 1im ndenken eiınes Verstorbenen sagl: »Zum ufstieg der
eele des X, Sohn Von M.)
In einıgen Rabbinischen Geschichten wırd auch davon berıichtet, ass dıe
Seelen der Verstorbenen mıt ebenden In Kontakt getreten SInd, W as für
eın »ındıvıduelles Leben« ach dem Tod spricht. ıne besonders be-
merkenswerte Geschichte ist dıe olgende: Eın gelehrter iıner erfuhr
VON der tödlıchen ankhneı eiInes selner Schüler Er bat den Schüler,
ıhm ach seinem Tod erscheıinen, ıhm einıge relıg10nsgesetzlıche
Fragen beantworten. Dre1ı Tage ach seinem Tod erschıen der Schüler
seinem ıner 1m Iraum und ıhm »>Weiıßt du, dıe Fragen, dıie du
MIr gestellt hast, ann ich dır nıcht beantworten, enn da, ich Jjetzt
bın, beschäftigen uns solche (weltlıchen) ınge nıcht.« Der Talmud e_
T allerdings auch VON Toten, dıe Auskunft ber dıe Ernte des
folgenden ahres und Ahnliches geben (vgl Talmud-Traktat TacChot).
Am Ende der Zeıt: WEeNn der ess1ias (»Maschiach«) kommt, werden
ann diıese Seelen wıeder auferstehen, da s1e nte1 der kommenden
elt« en Jene Welt wırd üblıcherweılise mıt »Olam haba«!, nächste

Nota bene Der Begriff »Olam haba« wiırd VON einıgen Gelehrten aber auch für
dıe » Welt der Seelen« benutzt.
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oder kommende Welt bezeichnet und steht damıt Gegensatz dieser
Welt »Olam hase« »(Ganz Israel hat Anteıl der kommenden Welt
WIC CS e1 deıines Volkes sınd erechnte für CWIS sollen S1C das
Land erben SIC Sınd CIn Sprösslıng, Von INr gepflanzt das Werk Meıner
an! gere1ic ZU uhm (Jeschajahu << (Talmud Sanhedrin
90a) ota ene Der gleiche Talmud (m Sanhedrın 1) WEeEIS aber dar-
aufhın ass CIN1SC en nıcht wlieder auferstehen werden Nämlıch
ter anderem JENC dıie N1C dıe Wiıederauferstehung als Konzept der
ora glauben und JEHC dıe nıcht glauben dass dıe ora VOoN x of-
fenbart wurde
en den en selbst dıe Anteıl der kommenden Welt en WCCI-
den aber auch dıe nıchtjüdıschen Natıonen Ende der Zeıt gerichtet
Wer für würdıg eracnte wiırd darf auch diıesem mess1anıschen e1ic
teilhaben Laut Jüdıschem Gesetz INUSSCH sıch auch Nıchtjuden CEINISE

tlıche Gebote halten 65 sınd dıe genannten sıeben noachıdıschen
Gebote Für das Jüdısche olk sıieht dıe ora insgesamt 613 Gebote
VOT Diıiese Menschen IMUussen keine en werden wenngleıch SIC natur-
iıch alle den (1 glauben werden
Sowohl ber den SCHAUCH Verlauf der mess1i1anıschen Zeıt als auch ber
dıe tatsächlıche körperliche Auferstehung o1bt CS unterschiedliche Me1-
NUNSCH SO steht ZW alr für das OdOoxe udentum fest ass der Mes-
S14S der Von öÖnıg avı aDstamm ınfach CIn ensch 1ST der au
Maımonides auch keıinerle1 under- oder Zauberkräfte ufweist Es
g1bt aber dıie nıcht VON en geteılte Meınung, ass zunächst alle Men-
schen sterben INUsSsSen dann SCIHNCINSAIM mıt en anderen Toten
wlieder auferstehen können anche glauben daran ass dıe Men-
schen ZWalr ıhren Örpern wledergeboren werden aber keıine körperl1-
chen Bedürfnisse WIC Hunger und urs mehr kennen Andere vermuten
dass diese Bedürfnıisse ZW alr noch exIistieren aber UuUrc C! gestillt WCOCI-
den Nan sıch also nıcht mehr »11 Schweiße deines Angesichts« ere-
schıt Genes1is 19) selbst darum kümmern I11USS Der wiıchtigste As-
pekt aber 1Sst ass 6S keiınen bösen r1e (»jezer hara«) mehr geben
wırd OTaus resultiert dass 6S keınen Hass e1d oder Krıeg mehr g_
ben ann Diıese kommende Welt annn auf zweılerle1 rten herbeigeführt
werden Entweder wırd dıe Welt schlec ass endzeıtlıchen
Krıeg ZWCI große Natıonen (Gog und ag20g2) aufeınander reffen WeCTI-
den und SCHhHEBLIC ( i eingreift und den ess1as chıckt, dıe Welt

reiten der alle en halten dıe Gebote CIn In tradıtiıonellen
Überlieferung e1 e hilerzu: Wenn alle en ZWEI Schabbhatot halten
(und alle dazugehörıgen Gesetze), kommt der ess1as.
ıne welıltere Quelle Sprüche der ater (m wot 29) »Er (Rabbı Ela-
Sar akapar sagt Die Geborenen werden sterben dıe Gestorbenen WCCI-
den wıeder auferstehen Diıie ebenden werden gerichte damıt SIC WI1S5-
SC lehren und sıch bewusst werden ass Er ( *tt Er der Gestalter Er
der chöpfer Er der Verständige Er selbst der Rıchter euge Kläger 1ST
und Er auch Zukunft richten wırd Er der Gelobte VOT Ihm g1bt 6S
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eın Unrecht, eın Vergessen, eın Bevorzugen und keıne Bestechung,
enn Ihm gehö es Wisse, es ist ohl berechnet. Lasse dıich Uurc
deınen Trıeh nıcht beschwichtigen, dass dır das rab Zuflucht sSEe1 Unge-
rag wurdest du geschaffen, ungefragt wurdest du geboren, ungefragt

du, und ungefragt stirbst du ungefragt wirst du Rechenschaft able-
SCH VOT dem öÖnıg eKönige, dem eılıgen gelobt sSEe1 1.«

Sind diese Vorstellungen VOo.  S en ach dem Tod 7zwischen den Ver-
schiedenen Strömungen des Judentums strittig? Bıtte erläutern Sıie wich-
fıge€ Unterschiede Beispielen!
en den schon genannten Unterschıeden annn INan och olgende .47
weichungen benennen: In ein1ıgen kabbalıstischen Schriften (Kabbalah:
Jüdısche Mystık) und er auch 1m Chassidismus findet sıch weılter-
verbreıtet dıie Idee der Reıinkarnation. Demnach ann eıne ecele.; dıe
bereıts in einem Örper gelebt hat und sıch ach dem Tod wlieder In der
Welt der Seelen efindet, erneu In eiınen KÖrper wıedergeboren
werden. o ann diese DA dıe Gebote, dıe S1e 1im etzten en nıcht
erfüllt hat, vielleicht in dıesem erTiullen.
In Eıinzelfällen wurde VON ein1ıgen iınern der Tod bestimmter Jun-
CI Menschen erklärt, dıe ach mehrfacher Reıinkarnation 1Un alle g_
Orderten Gebote erfüllt hatten und er Von &31 zurückgeholt wurde.
1€eS INa zumiıindest für erwandate eın tröstlıcher Gedanke se1ın.)
Im konservaltiven, liberalen Un IM Reform-Judentum o1bt 6S oft WEe1-
chungen In der rage ach der Person des ess1as. So handelt CS sich
aut einıgen Vertretern dieser Rıchtungen nıcht eine tatsächlıche Per-
SON, sondern eher eın Synonym für dıe Idee der endzeıtlichen Erlö-
SUNg Eınige Gebetstexte wurden dementsprechend geändert Ebenso
wırd In dıesen Rıchtungen teilweise dıe tatsächliche körperliche 1eder-
auferstehung in rage gestellt.

elche Konsequenzen hat die Vorstellung VoNn einem Leben nach dem
Tod hzw VoNn einem nde oder einer Erneuerung der Welt für das en
VOoOr dem Tod, für die Lebenseinstellung Un Lebensführung VON Juden?
Wird diese Zukunftserwartung IN Riten, Festen, UÜberlieferungen wach
gehalten? erlangt SI Vo Einzelnen schon Jetzt moralische Bewäh-
FUNS, Enthaltsamkeit hbeim Konsum, irgendeine Vorbereitung?
Dıie Vorstellung VO en ach dem Tod und auch Von der mess1anı-
schen Zeıt findet sıch sowohl In vielen Lehren als auch In Gebetstexten
wıeder. aturlıc sınd S1e auch Bestandte1 der Trauerarbeıt mıt Hınter-
blıebenen Konkret leıtet sıch daraus 7z.B das ab, elınen Verstorbe-
en unversehrt WI1IEe möglıch beerdigen. er ist beispielsweıise dıe
Eınäscherung 1im orthodoxen udentum verboten.
In der Liturgie kommen diese een neben dem eigentlıchen auch
häufig In den ausgewählten Prophetenlesungen VOL, dıe 1im Anschluss
dıe Lesung der ora en Schabbatot eNrza VON »Schabbat«)
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und Feıiertagen öffentlich \  n werden und dıie VOoON Wiederaufer-
stehung oder anderen spekten der mess1anıschen Zeıt erzählen können.
1}uch wiırd beispielsweise mıt dem Pessachtest, das dıe efreiung aus

Agypten erinnert, dıe offnung auf eiıne erneute endgültige rlösung
verknüpft So g1bt 6S Ende des Sederabends Pessach den
Brauch, symbolısc den Propheten Elıa einzuladen, der aut Tradıtion den
ess1as eınen Tag VOT dessen Kommen ankündıgen wird, in Anlehnung

den Satz »Sı1ehe, ich sende euch den Propheten Elıa, bevor der Jag
des Ewıgen ommt, der große und der furchtbare!'« (Maleachı 9 23
Dieser Prophetenabschnıitt wırd immer VOT Pessach E
tragen. Und ganz ZU Schluss endet INan mıt dem unsch y»nÄächstes
Jahr 1m wıedererbauten Jerusalem«.
Wıe schon erwähnt, wWwIrd der ensch Von G° *t gerichtet, ass
sıch nNaturlıc daraus ableıtet, ass INan aprıorı eın o““tgefälliges en
ren hat Vor em den en Feıjertagen, also VoNn »Rosch Ha-
schana« (dem Jüdıschen Neujahrsfest, das auch Jag des er1ıchts g_
nann WIr bıs » Jom IDDUF« (Versöhnungstag), herrscht die Vorstel-
lung, dass der ensch alljährlıch VON C! gerichtet wird: diese JTage
tellen gew1issermaßen eıne Vorschau auf das Gerichtetwerden nach dem
Tod dar So ist dıie Liturgie Ende VON »Jom IDDUF« iıdentisch mıt
dem ebet, das VON einem Sterbenden gesprochen werden soll uch ıst
6S in europäischen (»aschkenasıschen«) orthodoxe (Geme1inden üblıch,
ass dıe Männer diesem Jag, dem auch weder och g_
en werden darf, ihren »Kıttel«., also ıhre Totenkleidung, tragen. Vor
em In diesen zehn ußtagen steht er das Konzept der
( °Ü't und damıt Z rechten Weg 1m Miıttelpunkt.

Fine rage speziell zu Jungen Juden IM deutschen Sprachraum: Teilen
Kinder un Jugendliche nach rem Eindruck die traditionellen Vor-
stellungen VO. Leben nach dem Tod un dem Weltende? In welcher
ichtung nehmen Sie ggf. Veränderungen wahr?
Insgesamt ist festzuhalten, ass dıe Relıgiosıtät N1IC mehr den Stellen-
wWwerTt WIe och ın der Vergangenheıt hat In Deutschlan: en heute
80% Neuzuwanderer AaUus der ehemalıgen SowJetunıion, dıe dort me1lstens
keıne relıg1öse Erzıiehung en Deshalb können WIT eststel-
len. ass dıe Jugendlichen, dıe 1er in jJüdıschen Einrichtungen lernen,
schon ach kurzer Zeıt mehr Wıssen en als iıhre ern Das Konzept
Von Tod und I rauer ist aber etwas, das man üblıcherweıse mıt ugendlı1-
chen ohnehın einem späten Zeıtpunkt und auf eıner sehr theoretischen
ene espricht (vgl 6.) Die Vorstellung ber eiınen der SaNnzZCH Welt
Frıeden bringenden ess1as wırd ingegen sehr früh beigebrac und
üblıcherweıise gerade be1 den Jüngeren chnell als selbstverständlıch

Allerdiıngs sınd 1eSs keıne Themen., dıe in der Erzıehung
eiıne maßgeblıche spielen. udentum ist eine sehr prax1isorlientierte
elıgıon. SO 1eg der Schwerpunkt der Pädagogıik auch eher 1m Erlernen
der Gebote, dıe INan Lebzeıten rfüllen annn und soll, und wen1ıger
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auf der eher als phılosophisch-theoretisch betrachtenden rage ach
der Eschatologie*.

Ist das Thema »Leben nach dem Tod« »Ende der Wellt un Escha-
eın Thema In Jjüdischer Erziehung Un namentlich IM Religions-

unterricht Ihrer Religionsgemeinschaft?
In der 11 Klasse wırd aut Lehrplan NR  = für Jüdıschen Relıg1onsunter-
r1C auch der Lebenszyklus besprochen. So kommt 6S spätestens 1er
eiıner Intensivierung des Themas Tod und Trauer. ber 6S ergeben sıch
bıs 1n iImmer wlıeder Gelegenheıiten, die oben beschriebenen onzepte
anzusprechen. So annn INan anhand des Erlernens der Lıiturgie VOT em
dıe rage ach der eele, woher S1E kommt und wohrnn Ss1e geht, bespre-
chen. »IC an Dır, ass du mMIr meılne eele wliedergegeben hast |«
ist beispielsweise der Satz, den INan jeden orgen sprechen soll
und den schon Kleinkınder beigebrac bekommen. uch 1m orgenge-
bet der Jüdıschen Grundschulen wırd üblıcherweise damıt begonnen. An-
SONsten g1bt 6S den Brauch, ass Kınder, deren ern och eben, nıcht
auf den TIEe gehen sollen uch dıe Schöpfungsgeschichte spricht Ja
VON der ualıta VOoNn Örper und Geie. ass auch 1er Ansatzmög-
lıchkeıiten estehen
uch der » Maschiach« und damıt dıe >Olam haba« kommen immer
wıeder 1m Unterricht VOL. Grundlagen hiıerfür fiınden sıch VOT em ın
der Liturgie Zum eispie der häufig formulierte unsch der ucCkkenhr
ach 10N und In eın wıedererbautes Jerusalem.
ber auch hıstorische Bezüge biıeten sıch öÖnıg aVl als OrTiahre
des ess1as (und damıt auch dıe Ruth, dıe dıie Urgroßmutter VonNn
aVl: 1st), Bar Kochba, den 1Wa für den ess1as 1e (2
HUZ den allährlıc zwıschen Pessach und Schawuot erinnert wiırd,
dıe »falschen Mess1asse« 1Im und Jn;, dıe Tre ber dıie X1le
nach eıner alten TIradıtion eIiIlInden WITr uns derzeıt iIm »4 Ex1il« (verur-
sacht Uurc abel, Persıen, assyrısche Hellenisten Rom), das
urc den ess1as beendet wırd Zion1smus und Gründung des Staates
Israel Und nıcht zuletzt geben Unterrichtseinheıiten den Propheten
oder Maımonides dıe Möglıchkeıit, das ema besprechen.

Wenn SIe einen Wunsch frei hätten: Was würden Sie Jungen Leuten IM
1C. auf das »Leben ach dem Tod« hzw das »Ende der Welt« WUN-
schen?
Eın ıner wurde eiınmal VonN einem äalteren Menschen gefragt » Herr
iner, Was INUSS ich tun ‚ yüdısch« sterben?« Der iıner hat

geantwortet: » Jüdısch leben!«

Übrigens: Dıie Begriffe »Eschaton« und »Eschatologie« werden 1Im Judentum fast
ausschließlich VOoNn Wıssenschaftlern genutzt oder VOoN Menschen, die sıch mıt ande-
Icn Relıgi1onen befassen. DIie me1lsten Juden werden mıt diesen Begriffen wen12
zufangen WwIsSsen der Ss1e zumındest auf das Judentum bezogen wen1ıg nutzen.
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Z7u einem Jugendliıchen würde ich Genieße deıne Jugend, aber
verg1ss nıcht, ass du eines ages Rechenschaftt ablegen MUSS
Der Tod ist nıcht das Ende, sondern eın (Zwiıschen-)Ziel. Man INuss ıhn
nıcht fürchten Und das »Ende der elt« ist das letzte Zıel. auf das WITr
alle hınarbeıten ollten, WIT wünschen 6S uNns, Je früher eSsStO besser.
»Möge der Maschiach och uUuNnseIecnN Lebzeıten kommen! Amen.«

Julian Chaim SOuSSan ist Rabbıiner der Jüdıschen Gemeinnde Düsseldorf.



Rabeya üller

iıne muslımısche Stimme

Würden SIie bitte folgenden atz UU der Tradition des Judentums her-
AUS Ende führen? »Der Tod 1st4.2  Rabeya Müller  Eine muslimische Stimme  1. Würden Sie bitte folgenden Satz aus der Tradition des Judentums her-  aus zu Ende führen? »Der Tod ist ...«  ... ein Übergang in ein anderes Leben. Die menschliche Existenz besteht  nach dem Tod durch die unsterbliche Seele weiterhin fort.  2. Erwarten Muslime ihrer Tradition nach ein individuelles Leben nach  dem Tod? Erwarten sie »ein Ende aller Tage<, eine Erneuerung oder ein  endgültiges Gericht über die Welt insgesamt? Mit welchen Bildern wird  dies in Ihrer Tradition beschrieben?  Nach dem Tod kommt zunächst die Befragung im Grab, die für jeden  Menschen zwar von den Fragen her ähnlich ist, aber individuell erfolgt.  Tote haben also nach islamischer Tradition eine fortdauernde und be-  wusste Existenz im Grab. Jeder Mensch ist für seine Taten selbst ver-  antwortlich, was durch die Befragung auch bewusst werden sollte. Sie  stellt eine direkte Beziehung zwischen dem Verhalten auf Erden und  dem Leben im Jenseits dar. Sowohl nach qur’änischer als auch nach den  Überlieferungen in den Ahadithtexten (Sgl. Hadith — Überlieferung des-  sen, was der Prophet Muhammad gesagt oder getan haben soll) wird es  eine physikalische Auferweckung geben. Auch in der islamischen  Theologie wird vom >Tag des Gerichts« oder dem »Tag der Gerechtig-  keit« gesprochen. In der Tradition wird überliefert, dass nicht nur die  Menschen selbst befragt werden, sondern auch ihre Körperteile (wie z.B.  Hände, Mund, Augen etc.) davon Zeugnis ablegen werden, was der  Mensch Rechtes oder Unrechtes durch sie begangen hat.  Dieser letzten Befragung geht der Untergang der irdischen Welt voraus —  eingeleitet durch einen Engel, der in ein Horn stößt. Nach dem ersten  Ton werden die Himmel bersten, die Berge zu Staub zerfallen, die Pla-  neten verstreut und die Gräber umgedreht. Nach dem zweiten Ton wer-  den die Menschen mit ihren ursprünglichen Körpern auferstehen und die  letzte Phase ihres Daseins erreichen. Die Schöpfung wird versammelt,  d.h. außer den Menschen und Engeln auch die Ginn, die Tiere und die  Pflanzen. Die Waagen der Gerechtigkeit werden aufgestellt, und Gott  wird richten. Dem Menschen wird sein endgültiger Bestimmungsort zu-  teil, der qur’anisch gesehen sehr dramatisch geschildert wird. Das Para-  dies wird als ein Ort der Glückseligkeit beschrieben, der auch physisch  dem Menschen Gutes beschert. Aber die dann stark wahrnehmbare un-  mittelbare Nähe Gottes ist der größte Segen, der einem zuteil werden&X4.2  Rabeya Müller  Eine muslimische Stimme  1. Würden Sie bitte folgenden Satz aus der Tradition des Judentums her-  aus zu Ende führen? »Der Tod ist ...«  ... ein Übergang in ein anderes Leben. Die menschliche Existenz besteht  nach dem Tod durch die unsterbliche Seele weiterhin fort.  2. Erwarten Muslime ihrer Tradition nach ein individuelles Leben nach  dem Tod? Erwarten sie »ein Ende aller Tage<, eine Erneuerung oder ein  endgültiges Gericht über die Welt insgesamt? Mit welchen Bildern wird  dies in Ihrer Tradition beschrieben?  Nach dem Tod kommt zunächst die Befragung im Grab, die für jeden  Menschen zwar von den Fragen her ähnlich ist, aber individuell erfolgt.  Tote haben also nach islamischer Tradition eine fortdauernde und be-  wusste Existenz im Grab. Jeder Mensch ist für seine Taten selbst ver-  antwortlich, was durch die Befragung auch bewusst werden sollte. Sie  stellt eine direkte Beziehung zwischen dem Verhalten auf Erden und  dem Leben im Jenseits dar. Sowohl nach qur’änischer als auch nach den  Überlieferungen in den Ahadithtexten (Sgl. Hadith — Überlieferung des-  sen, was der Prophet Muhammad gesagt oder getan haben soll) wird es  eine physikalische Auferweckung geben. Auch in der islamischen  Theologie wird vom >Tag des Gerichts« oder dem »Tag der Gerechtig-  keit« gesprochen. In der Tradition wird überliefert, dass nicht nur die  Menschen selbst befragt werden, sondern auch ihre Körperteile (wie z.B.  Hände, Mund, Augen etc.) davon Zeugnis ablegen werden, was der  Mensch Rechtes oder Unrechtes durch sie begangen hat.  Dieser letzten Befragung geht der Untergang der irdischen Welt voraus —  eingeleitet durch einen Engel, der in ein Horn stößt. Nach dem ersten  Ton werden die Himmel bersten, die Berge zu Staub zerfallen, die Pla-  neten verstreut und die Gräber umgedreht. Nach dem zweiten Ton wer-  den die Menschen mit ihren ursprünglichen Körpern auferstehen und die  letzte Phase ihres Daseins erreichen. Die Schöpfung wird versammelt,  d.h. außer den Menschen und Engeln auch die Ginn, die Tiere und die  Pflanzen. Die Waagen der Gerechtigkeit werden aufgestellt, und Gott  wird richten. Dem Menschen wird sein endgültiger Bestimmungsort zu-  teil, der qur’anisch gesehen sehr dramatisch geschildert wird. Das Para-  dies wird als ein Ort der Glückseligkeit beschrieben, der auch physisch  dem Menschen Gutes beschert. Aber die dann stark wahrnehmbare un-  mittelbare Nähe Gottes ist der größte Segen, der einem zuteil werdeneın Übergang In eın anderes en Die mMmenschnhlıiıche Exı1istenz besteht
ach dem Tod Urc dıe unsterbliche eeij;e weıterhın fort.

Erwarten Muslime ihrer Tradition nach 21n individuelles Leben ach
dem Tod? Erwarten SIe »e1in nde aller aQe<, eine Erneuerung oder ein
endgültiges Gericht über die Welt Insgesamt? Maift welchen Bildern wird
1es INn rer Tradition beschrieben?
ach dem Tod kommt zunächst dıe Beiragung 1m Grab, dıe für jeden
Menschen ZW al VOoNn den Fragen her hnlıch ist, aber indıvıduell erfolgt.
Tote en also ach islamiıscher Tradıtion eıne fortdauernde und be-
usSsste Ex1istenz 1m rab er ensch ist für seiıne 1aten selbst VeT-
antwortlıch, W ds Urc dıe Befragung auch bewusst werden sollte Sıe
stellt eiıne dırekte Bezıehung zwıschen dem Verhalten auf en und
dem en 1m Jenseıts dar Sowochl ach qur anıscher als auch ach den
Überlieferungen In den hadıthtexten (Sgl Hadıth Überlieferung des-
SCH, Was der Prophet uhamma: gesagt oder getan en So wırd 6S
eiıne physıkalısche Auferweckung geben uch in der iıslamıschen
Theologıie wırd VO >lag des Gerichts« oder dem )lag der Gerechtig-
keıt« gesprochen. In der Tradıtion wIird überlıiefert, dass nıcht 1UTr dıe
Menschen selbst befragt werden, sondern auch hre Körperteıle (wıe 7 B
ände, Mund, ugen eics) davon Zeugnı1s ablegen werden, Was der
ensch Rechtes der Unrechtes uUurc S1e egangen hat
Dieser etzten Beiragung geht der Untergang der iıirdıschen Welt VOTaus

eingeleıte aurc eınen ngel, der In eın Horn stÖößt ach dem ersten
Ton werden dıe Hımmel bersten, dıe erge au zerfallen, diıe Pla-
neten verstreut und dıe Gräber umgedreht. ach dem zweıten JIon WeT-
den dıie Menschen mıt ihren ursprünglıchen Örpern auTiferstehen und dıe
letzte ase ıhres Daseıns erreichen. Die chöpfung wırd versammaelt,

außer den Menschen und Engeln auch dıe Ginn, dıe Tiere und dıe
Pflanzen Dıie aagen der Gerechtigkeıt werden aufgestellt, und ott
wiırd riıchten. Dem Menschen wırd se1n endgültiger Bestimmungsort
teıl, der qur anısch gesehen sehr dramatısch geschildert wIrd. Das ara-
1€eS$ wırd als eın der Glückseligkeıt beschrieben. der auch physısc
dem Menschen Gutes beschert ber dıe ann stark wahrnehmbare
mıttelbare ähe (jottes ıst der orößte egen, der einem zute1l werden
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ann Dıie ıngegen wırd als ein der Strafe und des Schmerzes
geschildert, wobe!l auch Von Feuer und s1iedendem W asser gesprochen
wird: das schlımmste jedoch ist dıe erne VO chöpfer. ach Prof.
Hamıiıdullah sınd Form und nhalte der Aussagen ber Paradıes und

auf den Erwartungshorizont und die Vorstellungskraft der Zeıtge-
NOSSECI des Propheten abgestimmt und beziehen sich auf die Sıtuationen
der damalıgen Zeıt und Umwelt

Sind diese Vorstellungen Vo. en ach dem Tod zwischen den Ver-

schiedenen Strömungen des SLIaM strittig? Bitte erläutern Sie wichtige
Unterschiede Beispielen!
Der Glaube das en ach dem Tod gehö den Glaubensartıkeln,
dıe vVvon en muslımıschen Grupplerungen akzeptiert werden. er-
Ings estehen ber dıe Konsequenzen und dıe Vorstellungen des Jen-
se1ts unterschiedliche Meınungen. Der Koran (99:7—8) Ssagl: »X WeT
das Gewicht eınes Sonnenstäubchens Gutem tut, Er sieht cSsS Und WeT

das Gewicht eines Sonnenstäubchens Schlechtem {uL, Er sıieht 6S5.
Damıt ist gemeınt, ass Menschen, dıe nıcht glauben, aber auf dieser
Welt (jJutes getan aben., aufgrund ıhrer Taten belohnt werden. Das
endgültige e1 steht jedoch alleın Gott » Wırklıch, dıejenıgen, dıe
glauben, und dıe uden. dıe TI1Sten und dıe Sabäer, WT ott und
den üngsten Tag glaubt und (Gutes tut diese en iıhren Lohn be1l ıh-
ICI Herrn und S1e werden weder ngs en och werden s1e traurıg
SEIN« (Koran 2:62)
SO WwI1Ie die Idee besteht, ass letztendlich der ensch se1ın Schicksal
auch ach dem Tod selbst mı1  estimmt, g1bt auch andere Vorstel-
lungen: dass Menschen, dıie sıch nıcht eindeutıg ZU siam bekennen
oder zumındest eıner Buchreligion gehören, das Paradıes nıcht errel-
chen können. Obwohl ersteres eine qur’anısch durchaus belegbare AUT-
fassung 1st, ist dıe zweiıte Meınung weıtaus verbreıteter und wıird häufig
gele em ergeben sıch Aaus sehr unterschıiedlichen Auffassungen,
WI1Ie das dıiesseltige irdiısche en en 1st, verschiıedene Konse-
JUCNZCN.
en den bereıits erwähnten Rıchtungen g1bt 6S och dıe sufische Aus-
rıchtung, dıe eher eıne asketische Lebensweise vorzıeht. Sıe basıert auf
dem tradıerten Prophetenwort: >Stıirb, bevor du stirbst!'«, Was 1N-
terpretiert wırd, dass das diesseltige en auf dıe 1e ott SC-
richtet se1n sollte und sıch Von ırdıschen (Gütern davon nıcht ablenken
lassen sollte Weıter exıistieren auch Perspektiven, dıe häufig als rund-
lage ZU a  TE  O betrachtet werden. Um eınen 1ırekten Weg ZAT
Paradıes einschlagen können, mMusse INan 11UT yauf dem Wege (jottes
sterben« dıe gängige Vorstellung, dıie allerdings auch innerhalb der
einzelnen Gemeinschaften äaußerst strıttıg ist

Welche Konsequenzen hat die Vorstellung VonNn einem Leben ach dem
Tod bzw VON einem nde oder einer Erneuerung der Welt für das e  en
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Vor dem Tod, für die Lebenseinstellung Un Lebensführung VoNn Mus/li-
men ? Wird diese Zukunftserwartung IN Rıten, Festen, Überlieferungen
wach gehalten? erlangt SIE Vo Einzelnen schon Jetzt moralische Be-
währung, Enthaltsamkeit heim KOnsum, irgendeine Vorbereitung !
1elfacC exIistiert dıe Vorstellung, ass der Glaube das en ach
dem Tod dıe Menschen zwinge, das Rechte und das Nrechte
lassen. In vielen Gruppierungen werden diıese Vorstellungen auch als
Druckmuttel einzusetzen versucht, eın 1m Sınne der Jjeweılıgen (iJe-
meıninschaft adäquates en einzufordern.
Menschen aber sınd ehlbar und erfahren das auch eigenen
e1 Der Glaube, ass e1ım Vollzug des Hagg (Pılgerfahrt ach
e alle Sünden vergeben werden, bringt viele dazu, diesen auf eın
spätes er verlegen. Das scheımnt der sıcherere Weg se1n, unbe-
scholten den Weg 1Ins Jenseıts können.
uberdem g1bt 6S ach der Tradıtion In den etzten zehn agen des MO-
afts Ramadan eıne aC In der ebenfalls dıe Sünden, deren erge-
bung der ensch bıttet. auch vergeben werden. Da nıemand weıß,
welcher der Nächte diese eine Ist, verbringen viele Muslımiınnen und
Muslıme diese etzten zehn Jage SCIN In der Moschee mıt ebet, Fasten
und Meditatıion.

Fine rage speziell Jungen Muslimen IM deutschen Sprachraum:
Teilen Kinder un Jugendliche nach rem Eindruck die traditionellen
Vorstellungen Vo en nach dem Tod un dem Weltende? In welcher
ichtung nehmen Sie ggf. Veränderungen wahr?
1ele muslıimısche Jugendliche teılen diese Vorstellungen, denn s1e sınd
VON eın auf mıt ihnen vertraut. Andererseıts ihnen schwer, diese
Vorstellungen In den Alltag transferieren. jele VoN den Jungen Leu-
ten plag ein schlechtes Gewıssen, WLENN S1e augenscheımlich be-
stimmte us verstoßen aben, enn CS scheınt, ass WIT In den überlie-
ferten Jenseitsvorstellungen eın bıldlıches Hılfsmuitte ZUT Stabılısıerung
sowohl des moralısch-sıttlıchen als auch des soz1al-mıtmenschlichen
Verhaltens vorlıegen en Der ruck ist auf Ce1 Geschlechter sehr
oTrOB, jedoch mıt unterschiedlichen Auswiır.  ngen.

Ist das ema »Leben nach dem Tod« »Ende der Welt un SCNA-
en ema IN muslimischer Erziehung Un namentlich IM Reli-

gionsunterricht Ihrer Religionsgemeinschaft?
Sowohl 1mM katechetisch geprägten Unterricht In Moschee und Elternhaus
als auch In den Lehrplänen für islamkundlichen und bekenntnisorien-
tierten Unterricht nach 7,3GG spielt ydas en ach dem Tod« und
der Glaube das Jenseıts eıne bedeutende 1ele muslımısche
ern und Lehrkräfte gehen davon dUS, ass die Kınder 1m 1INDI1IC auf
das Jenseıts erzog_qn werden. 1ele sehen hıerın dıe eigentliche ealta
und das Ende der Übergangsphase.
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Hiıerbe1i wırd vielfach och sehr stark mıt Strafandrohungen gearbeıtet
und wen1g Gewicht auf dıe Barmherzigkeıt (jottes gelegt, dıe allerdings
qur’anısch dıe weltaus größere spielt.

Rabeya Müller ist Leıterin des Instituts für Interrelıg1öse Pädagogık und Dıdaktık in
Köln



Die Fragen wurden uch einem Vertreter des uddhismus gestellt, die
appe Beantwortung zeigT, Aass U4UÜUSs buddhistischer Sicht bereits anders
gefragt wird. S0olg ach den vorgegebenen Fragen die Selhstdarstel-
[ung VoN Peter Riedl als authentische buddhistische Perspektive.

Peter Riedl

ıne buddhistische Stimme

Würden Sie bitte folgenden atz U[4US der Tradition des Judentums her-
a[ıuUus Ende führen? »Der Tod iıst K
» eiıne Form der andlung vVon Geilst und Materı1e.«

Erwarten Buddhisten ihrer Tradition ach eın individuelles Lebhben
nach dem Tod? Erwarten SIEe »eıin nde aller aZe<, eine Erneuerung
oder ein endgültiges Gericht über die Welt insgesamt?
» Nein.«
Mait welchen Bildern wird 1es INn Ihrer Tradition beschrieben?
» VOr MIr sehe ich eine R1 VO  — Kkerzen. Die erste wırd angezündet.
Miıt dieser wırd dıe zweıte Flamme ntzündet, und dıe wiırd e_
blasen So kommen WIT ZUT etzten KEIZE. deren Flamme 1Un als einz1ge
brennt. Ist CS dıe gleiche Flamme, WwI1Ie jene der ersten Kerze. oder ist 6S
eine andere‘?«

Sind diese Vorstellungen VO. en nach dem Tod zwischen den Ver-
schiedenen Strömungen des Buddhismus strittig? Bitte erläutern SIie
wichtige Unterschiede Beispielen!
»Neın, S1Ee sınd nıcht strıtt12.«

elche Konsequenzen hat die Vorstellung VoNn einem Leben ach dem
Tod bzw VoN einem nde oder einer Erneuerung der Welt für das en
Vor dem Tod, für die Lebenseinstellung un Lebensführung VoN Budd-
histen
»Keine.«
Wird diese Zukunftserwartung In Riten, Festen, Überlieferungen wach
gehalten?
»Nein.«
Verlangt SIE Vo Einzelnen schon Jetzt moralische Bewährung, Enthalt-
samkeıt hbeim KOnsum, irgendeine Vorbereitung?
»Nein.«
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Eine rage speziell Jungen Buddhisten IM deutschen Sprachraum:
Teilen Kinder un Jugendliche nach Ihrem Eindruck die traditionellen
Vorstellungen VO. en ach dem Tod un dem Weltende?
» Das we1ß ich N1IC vermutlıch aber nıcht.«

Ist das ema »Leben nach dem « »Ende der Welt un SCANA-
ein ema In buddhistischer Erziehung un namentlich IM Reli-

gionsunterricht Ihrer Religionsgemeinschaft?
»Keın Wesentlıches, aber 6S wırd darüber schon gesprochen.«

Univ.Prof. Dr. Peter Riedl, Wıen, ist Radıologe und Herausgeber der Buddhistischen
Zeıitschrift Ursache& Wırkung.



Peter Riedl

Eschatologıe uddhısmus und dıe Tatsachen
des Lebens

lTle Menschen SIınd gleich 1C gleichwertig, das SIC auch SCIN
sondern gleich iıhrer chemischen physıkalıschen ihrer geistıigen
und materıellen Zusammensetzung Wenn SIC 1€eSs en sınd Ssınd
S1C das ebenso und VOT der WIC und nach dem Tod SO-
MmI1t 1ST Eschatologıe dıe Lehre des Denkens und des aubens Was VOT
der und ach dem Tod des Menschen 1st CC aCcC und das Was
VOT der und ach dem Tod 1st CT andere Eschatologıe eru

WIC S1IC betrieben wırd auf den unterschiedlichen Glaubensvorstellun-
SCH Was VOT der und ach dem Tod 1st Was VOT der und
ach dem Tod 1ST 1st jedoch C1NC atsache und für alle Menschen gleich
unabhängı1g davon ob SIC sıch T1sSten Buddhisten oder Heıden NeENNECN
Buddha teılte Erfahrungen auch JENC ber das >SeIn« VOT der (Gje-
burt und nach dem Tod miıt und sagte dazu ass diese Erfahrun-
SCH nıcht geglaubt werden INUSSCI 1UT we1l S1C mıtgeteılt habe SOTM-
dern ass INan Erfahrungen selbst machen könne WEeNnNn INan dıe
Methode SCINECT Meditatıon gleicher Welse wıedernNnolen würde Das
habe ich getan
Denken ınterpretiert Erfahrung Gilaube repetie dıe Erfahrung anderer
Buddhıistische Eschatologıe wırd SOM erst ZUT Gewıissheiıt WENN SIC auf
CISCHCI rfahrung eru Glaube kommt uddhısmus zunehmend
VOT, sollte 1e6Ss entsprechend der ursprünglıchen Anweısungen Jedoch
nıcht tun Alleın Vertrauen die Methode und deren UÜbung führt ZUT[

Erfahrung, AUus der Gewı1ssheit entste Buddhistische Erkenntnis eru
auf der Erfahrung des All Eınen der Nıcht-Trennung und der egerne1
VOoNn em
ach buddhistischer Erkenntnis g1bt CS WIC ach jeder anderen Hr-
kenntnıs und Tod SIC werden uddhısmus Jedoch relatıvıert
und tellen weder Anfang och Ende da Eın Anfang und CIMn Ende sınd
ebenso WIC C1INC chöpfung, nıcht finden
DIie eıle des KÖrpers eiiInden sıch sıch ständıg wandelnden
Zusammensetzung se1t urdenklıchen Zeıten Uniıyversum NaturwI1s-
seNschafitlier versuchen dıese) aterıe kleinere elılchen bıs

allerletzten und allerkleinsten zerlegen ach buddhıistischer
Erkenntnis 1st 65 ırrelevant welche ualıta diese eıilchen en ob 6cS
S1IC überhaupt g1bt und ass das letzte wl elilchen och nıcht gefunden
wurde WIC 6S auch ırrelevant 1ST ob dieses elilchen 6S dies g1bt
aus aterıe Energıe oder Ge1lst besteht bzw ob 6S all das 1St
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Aus diesem etzten oder dıesen etzten ellchen besteht es 1m Univer-
Su also auch der ensch, und diese eiılchen, Was immer sS1E sınd, ent-
stehen weder be1 der eburt, och sterben Ss1e 1m Tod Somit sınd
und Tod des Menschen auf materıeller ene eiınerseıts eiıne Tatsache
und andererseıts us1on, Je nachdem, VON welcher Warte INan diese Illu-
S10N oder diese atsache betrachtet. Der Örper entsteht weder, och
vergeht CI wandelt sıch lediglich. Iieser Sıchtweise werden sıch
ohl alle Naturwıissenschaftler als auch Vertreter er Relıgionen
schlıeßen können.
ach buddhıstischer Erkenntnis (Erfahrung) ist 6S mıt dem Ge1lst WwI1Ie mıt
dem Örper uch Geilst entsteht nıcht und vergeht nıcht, sondern Wan-
delt sıch. Diese atsache ann INan eschatolog1ısc betrachten, also glau-
ben, oder buddhıstısch, also erfahren.
Buddha sprach und ehrte in seiner Zeıt, nach den Erkenntnissen und In
der Ausdrucksweise se1lner Zeıt Heute tun WIT 1€e6S anders, und in 2 500
Jahren werden WIT dies wıeder anders tun Zentraler Lehrihalt 1m
uddhısmus ist dıe Tatsache, ass CS eın konstantes, unveränderliches
oder unsterbliches Ich nıcht g1bt Es g1bt eın Ich-Erleben, aber eın Ich
Das Ich-Erleben eru auf Örper und Geıist, besser ausgedrückt, auf
Materjellem und Geıistigem. /u Geistigem gehören dıe InneSs- Wahr-
nehmungen, die Gefühle (angenehm, unangenehm und neutral, nıcht
verwechseln mıt den Emotionen, dıe Aaus Fühlen und Denken-
mengesetzt SIN dıe Reaktıonen darauf und das Bewusstsemin VON alle-
dem Der Dase1inskreislauf (Samsara Tre VO  —; der bedingten Entste-
ung wırd urc das egehren In Gang gehalten. T1I1SC CS, erl11sc der
Daseıinskreislauf. Das ann INan glauben oder erfahren. Ich habe 6S nıcht
erfahren, aber ich sSschhebe dıe Möglıchkeıt, dass 6S ist, nıcht au  N Das
ist buddchiıstische Eschatologıe.
Dazu gehören auch andere ınge. Es gäbe eıne Welt der Menschen, der
Tiere., der Götter, der (Höllen-)Dämonen, Tıtanen und der hungrigen
Geimster. Letztere 1er ann Ian wörtlich nehmen oder psychologisch
betrachten und auf psychısche Zustände des Menschen beziehen. Das
ich
Des Weıteren spricht Buddha VON den Wandlungsstufen des Menschen.
Vom Menschen, der anfänglıch 1im Daseinskreislauf (Samsara) urc
se1ın ollen und seine Unbewusstheıt in immer gleichen (Handlungs-
aulien gefangen Ist, und vVvon Menschen, dıe sıch später urc Anstren-
ZUuH8, Achtsamkeıt und gelistige Konzentration (Sammlung des (Gelstes
Meditation Aaus reaktıvem Verhalten (Handeln) In eın aktıves (selbstbe-
stımmtes) befrelien. Miıt ea  10N ist das (automatısche unbewusste)
Reagıleren auf angenehme, unangenehme und neutrale Gefühle gemeınt.
Dıiese entstehen in Ge1st und im Örper aufgrund der Sınneswahrneh-
INUNSCH. Immer. Jede Sınneswahrnehmung bedingt immer eın Gefühl
Die ualıta des Gefühles ist 1m Eiınzelnen uUurc se1ın (Bewusst-)Seın
bedingt DıiIie Stadıen der andlung werden 1m en uddhısmus als
>Stromeingetretener<, als >Eınmal-<, als y Nıcht-Mehr-Wiıederkehrender«<
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und als >Heılıger< bezeichnet Als Stromeintritt gılt der Moment (der Er-
fahrung), in dem jeglicher skeptische Zweıfel, ob INan den bzw einen
Weg der Erkenntnis gehen möchte., überwunden ist. y Wıederkehrend«
bezıeht sıch auf den Grad, dıe Intensıtät, alsoO ualıtä des Angebunden-
se1ns bzw des Losgelassen-Habens der auf den Gefühlen eruhenden
reaktıven Handlungen. Wiederkehren: annn eschatologıisc 1mM en
uddhısmus auf das en VOT und ach dem Tod, 6S ann aber auch auf
das jetzıge en bezogen werden, wI1Ie Nırvana als eın leidfreier Za
stand jenseı1ts des es oder in diıesem en verstanden werden annn
Je ach Sprache und Zeıt, In der ich miıch ausdrücke.
Im späteren Buddhısmus, besonders 1im tıbetischen, kommen och
ere eschatologische Glaubenvorstellungen hınzu: z.B dıe Tre der
wliedergeborenen Lamas Tulkus). ach buddchistischer Erkenntnis g1bt
6S dıe unveränderlıche Person nıcht, somıt auch keiınen Menschen, weder
eıne Tau Meiıer och eınen Herrn üller, somıt auch nıcht dıesen der
jenen Lama, der wliedergeboren werden wIrd. ingegen g1bt 6S Bewusst-
seinsqualıtäten, die sıch in diesem oder jenem Menschen manıfestieren
und sıch dort auch wıeder wandeln können. ach tibetisch eschatolog1-
scher Vorstellung g1bt CS Menschen, dıe sıch diıeser Qualıitäten auch VOT
der und ach dem Tod bewusst Ssınd. W arum 1€e6Ss vorwiegend
Tıbeter sınd, ist unbekannt.
enk- und Glaubens-Vorstellungen ber das, W as VOT der und
ach dem Tod ist, g1bt 6S also 1mM Buddhiısmus Buddha hat jedoch g.-
lehrt, dass Spekulatıonen ber dıese Themen für den Suchenden (Üben-
den) wen12 Sınn machen, sondern eher verwiırren. Im späteren Buddhıiıs-
INUS ist diese Aussage des Buddha weıtgehend In Vergessenheıt geraten
Vıelleicht ollten WIT sS1e wlieder mehr in den Miıttelpunkt der budahıstı-
schen Übung tellen, dıe ja darauf eru WIe INan herausfıinden kann,
VO ollen lassen, das Leıden überwinden, und nıcht darın,
een entwickeln, denen INan weılter nhaften ann

Univ.Prof. Dr Peter Riedl, Wıen, ist Radıologe und Herausgeber der Buddhıistischen
Zeıitschrift Ursache& Wırkung.
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Rainer Lachmann

Zum Wandel relıg1onspädagogischer
Jenseitsvorstellungen”

Eschatologıe in der kerygmatıschen Relıgionspädagogık
Fast 35() re ach Johann Hübners bahnbrechendem Schulbuch, 1mM
ersten Jahrzehnt ach dem 7 weıten Weltkrieg, spielten Jenseılitsvorstel-
lungen In der damals herrschenden Relıgionspädagogik keıne wesentlı-
che olle; der verlorene Krieg mıt seinen Grausamkeıten und Schreck-
nıssen zeıtigte offenbar relıg1onsdıdaktısch keıine eschatologischen Fol-
SCcHh Im relıgz1onspädagogischen Werk VO  — Helmuth ıttel, einem der
profiliertesten Relıgi1onspädagogen der SO Evangelıschen Unterwe!l-
SUNg, finden sıch IChWO und aCcC »Eschatologie« nıcht

Nur über Luthers »Kleinen Katech1smus«, neben Bıbel und Gesangbuch eiıner der dre1
Hauptinhalte Evangelıscher Unterweısung, könnte dıe Eschatologie 1Im Sınne »echter
chrıistlıcher Lehre« ZU relıg10nsunterrichtliıchen Thema werden. Das apostolısche
Glaubensbekenntnis mıt seinem zweıten Artıkel und VOTI allem seinem Schluss 1Im
drıtten Artıkel: »Ich glaube, dafß Jüngsten Iage mich und alle Toten aufer-
wecken wird und Mır amt en Gläubigen IN Christo en ewliges Leben geben wird.
Das 1st gewißlic. wahr.« soll WwWIe der gesamte Katechismus als zusammengefaßte
Kernlehre der Heılıgen Schrift in der Evangelıschen Unterweisung geschlossen
(nıcht EeIW. als »thematıische(r) oder hıstoriısche(r) Anschlussstoff(e )«) behandelt
werden. Hiıerüber können dıe chrıstlıchen Jenseıitsliehren Eıngang in den finden,
fest verankert und gebunden Luthers »Erklärungen«, dıe immerhın, WenNnn SIE nıcht

dem InNs Jahrhundert hınübergeholt werden können«, durch »eıgene FTr-
klärungen Luthers Erklärungen« ergänzt und erläutert werden dürfen.!

Kıttel selbst g1bt uns dafür keıine Kostprobe. Wıe das für den »evangelI1-
schen der Unterstufe« aussehen kann, lässt sıch allerdings in dem
bekannten den Schulen lernmuittelfre1 zugelassenen Buch Von Jörg Erb
» Der gute Hırte« nachlesen, 6S 1m Anschluss dıe Geschichte VO
» Töchterleıin des Jalirus« guter Letzt e1 » Wır sollen ott danken,
daß WIT dıe Auferstehung der Toten und eın ew1ges en glauben
dürfen.«* Diesem yeschatologischen Mınımum<«, das sıch auf dıe eIn-
schlägige Aussage des apostolischen Glaubensbekenntnisses eschra:
steht allerdings Was den der gymnasıalen ers erı eın

Dıietrich Steinwede ZU Geburtstag In dankbarer Verehrung.
Helmuth Kittel, Vom Relıgionsunterricht ZUT Evangelıschen Unterweıisung, Ber-

lın (1947) *1957. 141
Jörg Erb DDer gute Hırte, Kassel 1963, 126
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dogmatısch überaus üpp1ıges Kontrastprogramm gegenüber, das sıch
augenfällıgem Kontrast Z relıg10onspädagogıschen Grundlagenlıiteratur

in dem damals weiıt verbreıteten »Lehrbuc der Evangelıschen Unter-
WEISUNS« VON rnst uSsSCcC » Die Botschaft VO  —; Jesus Christus« findet

Hıer wiırd In geradezu orthodoxer Ausführlichkeit VON den »letzten Dıngen« gehan-
delt und dogmatısch informiert über »C DiIie etzten Zeıten. Der Antı-christus.

Die Auferstehung der Toten Der 7Zwıschenzustand. IDie Herrschaft Jesu
Christı. Das Jüngste Gericht. Die Lehre VON der Heimkehr aller Dıie NECUC

Schöpfung.«* Iieser 1m Wollen und Wiıssen 1111 heilsgeschıichtlıche Vollständigkeıt
und theologısche Rıchtigkeit dargebotene eschatologische Unterrichtsstoff, der
keıne »bestimmte theologische Rıchtung« gebunden se1ın wıll, soll ZUT Wıederholung
oder Vorbereitung entsprechend thematıisıerter Relıgionsstunden benutzt werden.*

Hıer ze1igt sıich in massıver Deutlichkeit und Fraglıchkeıt, welche
dıe Jenseitsvorstellungen des christliıchen Glaubens in der Evangelıschen
Unterweısung spielen: Sie sınd Teıl herkömmlıcher protestantischer
ogmatık, dıe in theologischer achlıc  e1lt< den relatıv unhınter-
fragten Hıntergrund und Horizont der Evangelischen Unterweıisung bıl-
det Was INan in diesem vorgegebenen Rahmen y»trotzdem« och relı-
g10nsunterrichtlıc yanstellen« konnte, zeıgt eıne durchaus beachtens-
werte »Lehrskizze« für den Katechismusunterricht iın der »3 Klasse
(Quarta)« ber den »Schluß des Glaubensartikels«, dıe Helmut An-
SCIMCYCI In seinem Buch » DiIie evangelısche Unterweısung höheren
Schulen« 957 vorstellte >
In seinem Katechismusbezu und se1iner Orılentierung der TE der
Kırche der Evangelıischen Unterweısung vergleichbar ist auf katholischer
Seıite das mater1alkerygmatische Konzept des R das In dem 955 e_
schıienenen SOg »Grünen Katechi1smus« eiıne typısche Gestalt gefunden
hat Er wendet sıch ausdrücklıch dıe »hl1eben Kınder« und bletet ıhnen
zArT Lesen, Lernen, edenken und Beherzigen insgesamt 136 Lehrstü-
Cke., dıe In ıhrer dogmatıschen une, Vollständıigkeıt und kirchlichen
ichtigkeıt dem dogmatiıschen >Kompendium« ähneln, das dıe vangel1ı-
sche Unterweısung freılıch erst der gymnasıalen Oberstufe Zzumutfetife

» Von den etzten Dıngen des Menschen« wırd 1im etzten eıl des Katechiısmus In
Lehrstücken gehandelt9 dıe den Kındern sehr N  u und glaubenssicher
dıe yobjektive« ahrheıt und ehre der »heılıgen katholischen Kırche« weıtergeben,
SI1eE mıt Fragen Überlegen, Aufgaben, Schriftworten und Gebeten bereichern und
Ss1e schlıeßlich Jeweıls In ıne Sentenz » Für meın Leben« inmünden lassen. Wer das
1im Katechismus- und Relıgionsunterricht yrıchtig« gelernt hat, weıß dann In katho-
lısch-orthodoxer Korrektheıit relatıv detaıilhert Besche1d über den » Lod und das Be-
sondere Gericht« den » Hımmel« das »Fegfeuer« das ychrıstliche Begräbnis«
die »Zeıt bıs Jüngsten Tage« das »Ende der Welt und die Auferstehung der

Ernst Busch, DIie Botschaft Von Jesus Chrıstus, Frankfurt a.M OJ 184-19%
Ebd., OTWO
Helmut Angermeyer, a:8.0..
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Toten« das » Weltgericht«/dıe »Neugestaltung der sıchtbaren Welt« und das »Reıich
Gottes in se1ıner Herrlichkeit«.

Beklemmend umfassend dokumentiert der »Girüne Katechismus«, Was
ach OIllzıeller Tre es yeschatologischen Materı1al«, den
kırchlichen Jenseitsvorstellungen gehört, die unterrichtet werden wollen
und sollen zweıfelsohne eın relıg10nspädagogisches Jenseiıtskonzept, das
autark VO  —; der Theologıe In ihrer unreduzıierten eschatologıschen
bestimmt ist darın der Evangelıschen Unterweısung verwandt, obwohl
manıfester und wenı1ger verborgen hınter bıblıscher Unterweıisung.

Präsentische Eschatologıe INn der hermeneutischen Relıgionsdidaktık
Miıt dem ber- und Fortgang der (mater1al-)kerygmatıschen erme-
neutischen Relıgionspädagogik Ende der DUET. Anfang der 600er Jahre
gerä das eschatologısch-dogmatische > Vollprogramm«, ob 1UN manıfest
oder eher latent, Vollends dus dem Blıckfeld relıg10nsdıdaktıscher Texte
und Themen Der uslegung und exıistentielles Verstehen der 1-
schen Tradıtion der Schule bemühte >kümmerte«< sıch gut WIe
nıcht Bıbeltexte mıt eschatologischer Perspektive, geschweıge denn,
ass ausgehend VO  - einschlägıgen bıblıschen Texten theologische
Jenseitsvorstellungen e1igens thematisıert worden waren Die relıg10ns-
pädagogischen er etwa VO  — Martın Stallmann, Hans OC oder Gert
tto sprechen 1er eine eindeutiıge Sprache, dıe in ihrer Margınalısıierung
der Eschatologıe letztendlich theologıisc egründe War
Das deutet sıch in Gert oSs »Handbuc des Relıgionsunterrichts«
(1964) WEeNn dort als ruhmlıche Ausnahme VOoN der sonstigen escha-
tologıschen Abstinenz anhand Von arkus 16,1—8 » DIie Verkündıigung
Von der Auferstehung« ach en Regeln der hıstorisch-kritischen Exe-
SCSC yausgelegt« wIrd.

Zentral für das auslegende Verstehen der Auferstehung sınd dabe1 für tto dıe yle-
gendären« Grabesgeschichten, in denen der Auferstehungsglaube Wort kommt
und erzählt wiırd, w1e »GottZum Wandel religionspädagogischer Jenseitsvorstellungen  191  Toten« / das »Weltgericht«/die »Neugestaltung der sichtbaren Welt« und das »Reich  Gottes in seiner Herrlichkeit«.  Beklemmend umfassend dokumentiert der »Grüne Katechismus«, was  nach offizieller Lehre alles zum >»eschatologischen Material<s, zu den  kirchlichen Jenseitsvorstellungen gehört, die unterrichtet werden wollen  und sollen: zweifelsohne ein religionspädagogisches Jenseitskonzept, das  autark von der Theologie in ihrer unreduzierten eschatologischen Fülle  bestimmt ist — darin der Evangelischen Unterweisung verwandt, obwohl  manifester und weniger verborgen hinter biblischer Unterweisung.  2 Präsentische Eschatologie in der hermeneutischen Religionsdidaktik  Mit dem Über- und Fortgang der (material-)kerygmatischen zur herme-  neutischen Religionspädagogik Ende der 50er, Anfang der 60er Jahre  gerät das eschatologisch-dogmatische >Vollprogramm«, ob nun manifest  oder eher latent, vollends aus dem Blickfeld religionsdidaktischer Texte  und Themen. Der um Auslegung und existentielles Verstehen der bibli-  schen Tradition an der Schule bemühte RU >»kümmerte« sich so gut wie  nicht um Bibeltexte mit eschatologischer Perspektive, geschweige denn,  dass — ausgehend von einschlägigen biblischen Texten — theologische  Jenseitsvorstellungen eigens thematisiert worden wären. Die religions-  pädagogischen Werke etwa von Martin Stallmann, Hans Stock oder Gert  Otto sprechen hier eine eindeutige Sprache, die in ihrer Marginalisierung  der Eschatologie letztendlich sogar theologisch begründet war.  Das deutet sich an in Gert Ottos »Handbuch des Religionsunterrichts«  (1964), wenn dort — als rühmliche Ausnahme von der sonstigen escha-  tologischen Abstinenz — anhand von Markus 16,1—8 »Die Verkündigung  von der Auferstehung« nach allen Regeln der historisch-kritischen Exe-  gese »ausgelegt« wird.  Zentral für das auslegende Verstehen der Auferstehung sind dabei für Otto die »le-  gendären<« Grabesgeschichten, in denen der Auferstehungsglaube zu Wort kommt  und erzählt wird, wie »Gott ... weiterhin bei uns anwesend sein (kann), wenn der,  der seine Anwesenheit verkündigt und gelebt hat, wenn Jesus gestorben ist«.’ So  verweist die »Gegenwartsdimension der Grabesgeschichte« auf »die gegenwärtige  Möglichkeit des Glaubens«, »auf die gegenwärtige Möglichkeit, Gottes Anrede zu  erfahren« und »den Auferstandenen im Sinne des gegenwärtigen Herrn« zu verste-  hen. »Auferstehung Jesu« bedeutet von daher »in der Aussage vom leeren Grab die  Ermächtigung zu je gegenwärtigem Glauben«.8  Unübersehbar dominiert in diesem Auslegungs- und Verstehensprozess  der markinischen Auferstehungsgeschichte die Zeitform des Präsens; die  6 Katholischer Katechismus der Bistümer Deutschlands. Berlin 0o.J., 251-270.  7 Gert Otto, Handbuch des Religionsunterrichts, Hamburg (1964) *1965, 199.  8 Ebd.; 201:weıterhın be1 uns anwesend se1n (kann) WEn der,
der seıne Anwesenheıt verkündıgt und gelebt hat, WE Jesus gestorben ist«./ So
verweilist dıe »Gegenwartsdimension der Grabesgeschichte« auf »dıe gegenwärtige
Möglıchkeıt des Glaubens«, »auf die gegenwärtige Möglıchkeıit, (jottes Anrede
erfahren« und »den Auferstandenen 1mM Sınne des gegenwärtigen Herrn« verste-
hen »Auferstehung Jesu« bedeutet VoNn er »In der Aussage VO leeren rah dıe
Ermächtigung Je gegenwärtigem Glauben«.8®

Unübersehbar domımniert In dıiesem Auslegungs- und Verstehensprozess
der markınıschen Auferstehungsgeschichte dıe Zeitform des Präsens; dıe

Katholischer Katechismus der Bıstümer Deutschlands. Berlın 03 ZLT
ert Oltto, Handbuch des Relıg1onsunterrichts, Hamburg (1964) “1965. 199
Ebd., 201
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Zukunftsdimension eschatologısc bestimmten Auferstehungsglaubens
bleıibt völlıg ausgespart, OTITIeNDar interess1ert S1e nıcht! Präsentische
Eschatologıie braucht keıne Jenseijtsvorstellungen!”
Im Kontext des relig1onsdidaktıschen » Interesses Elementaren« wırd
das präzısıert und konkretisie und zugleıc auch HNCUu akzentule: WCENnNn
der >Späte< OC »Evangelıentexte in elementarer Auslegung« präsen-
tıert und sıch e1 nıcht 1UT der »Rede VO Weltgericht: Z<<
stellt. sondern sıch 1m » Ausblick auf Jjohanneische lexte« auch mıt dem
Verständnis des »Ewıgen Lebens« eiım Evangelısten Johannes A4aUuS-
einandersetzt. Hıer ze1g sıch einmal mehr Stocks besondere ähe
Rudolf Bultmann, seiner Theologıe und se1ıner Auslegung des Johannes-
evangelıums, der dıe präsentische Eschatologıe theologısc elementar
gehö on dıe UÜberschriften deuten das d WEn O » Elementares
ZUT johanneıschen ede VOoONn >Auferstehung und Leben«<«« unter dıe L1ed-
zeıle VO  - Wolf Bıermann »> s o1bt E1n en VOTL dem T10d«« stellt oder
»IC bın dıie uferstehung und das en (Joh IT  << auslegend VCI-
steht als »Ewıges en wırd Gegenwart«.” Besonders eindrücklıch wırd
dıe »zentrale theologısche Aussage ber dıe Gegenwärtigkeıt des ew1ıgen
Lebens« In der ogroßen johanneischen Wundergeschichte VvVvon der » Auf-
erweckung des LazZarus« (Joh 11,1—44), die 6 auch 1Im behandelt
sehen möchte. Mıt iıhr wırd VO » Theologen Johannes« »das apOKalyp-
tisch-futurische Denken SOUVeran durchbrochen« » Der Jüngste Jag
bricht d WEeNn dıie Stimme Jesu gehö und dıe Vollmacht seiner HT-
scheinung und se1InNes Wiırkens erfahren wIird.« Und OC unterstreıicht
dieses »christliche Verständnis des ewigen Lehbhens« In Anlehnung den
Neutestamentler Jürgen Becker unmiıssverständlıch eulUlıc W
herausstellt

» DIie radıkale johanneische >Umfunktionierung der apokalyptisch-futurischen Paru-
s1ıeerwartung (J Becker) bedeutet einen ungeheuren Gewınn Präsenz der heılvol-
len abe das Lebenskraut ist gefunden, dıe W asser des Lebens sprudeln für den
Glaubenden wiırd jeder Augenbliıck heı1ilig<; dıe Gegenwart muß eiıner fernen Zukunft
nıcht aufgeopfert werden.«
Martha braucht »keine Katechisierung hber Glaubenssätze und Lehrinhalte« (kursıv:
Lm) sondern dıe rage Glaubst du das? Joh n »macht deutlıch, daß Ent-
scheıidung hıer und jetzt vollzogen werden muß g1bt keın ertagen und Erwarten
mehr, das Angebot des ewıgen Lebens ist da.« Glaube und Unglaube werden
jeweılıgen Jüngsten Jag jedes Menschen Wer Glauben fassen kann, ist schon
durch Gericht und Tod hindurch «10

uch » DIie ede VO Weltgericht: ,  << mıt ıhrer vorchristlich-
Jüdıschen Mythologı1e und Bıldhaftigkeıit hat ach OC Anteıl eıner
präsentisch-eschatologischen Auslegung:

Hans Stock, Evangelıentexte In elementarer Auslegung, Göttingen 1981, 14ff.
Ebd.,
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» Wenn (jott 1Im Endgericht das schon immer Gegenwart ist dıe >Gesichtszüge
Jesu« räg Schweızer), dann kommt se1in unendliches Leıden Menschen hıer
ans LichtZum Wandel religionspädagogischer Jenseitsvorstellungen  193  »Wenn Gott im Endgericht — das schon immer Gegenwart ist — die »Gesichtszüge  Jesu« trägt (E. Schweizer), dann kommt sein unendliches Leiden am Menschen hier  ans Licht ... Sein >Zorn« ist nichts anderes als die Qual der abgewiesenen, mißhan-  delten Liebe. Dies kommt je/zt zum Vorschein, es wird jetzt jedes Menschen Beitrag  offenbar, ... jetzt muß jeder das Leiden, das er angerichtet und das er nicht gelindert  hat, in äußerster Klarheit erkennen, jerzf betrifft es ihn selber, er muß es aushalten.«!!  Unter der christologisch bestimmten Voraussetzung, »daß der liebende  Gott der letzte Richter ist«, wollen die »alten Bilder« vom letzten Welt-  gericht letztlich »nicht mehr sagen«, als »daß das Leiden, das ich bewirkt  habe oder das mich gleichgültig gelassen hat, präsent gemacht wird und  mich endlich betrifft«.!2? In der Doppeldeutigkeit des »endlich« erfährt  das weltgerichtlich Präsentische dann seine dominierende ethische Aus-  deutung, mit der der hermeneutische Religionspädagoge Stock sich ein-  reiht in eine altehrwürdige Auslegungstradition, die uns bereits bei Jo-  hann Hübner begegnete.  »Die tätige Hilfe für den Notleidenden — sie ist das einzige, einfache, gültige Krite-  rium für Segen und Fluch, Gerecht und Ungerecht bei diesem Gericht nach den Wer-  ken.« Freilich geht diese gerichtlich veranschaulichte Rede von der Barmherzigkeit  als kritischem Maßstab für menschlich verantwortliches Handeln »weit über die zwi-  schenmenschliche Beziehung hinaus« und »umgreift alle wunden Stellen der Gesell-  schaft, in der Menschen Not und Angst leiden« und kommen mit innerer Notwendig-  keit »unmenschliche, gottwidrige Verhältnisse und Strukturen« in den Blick, was  von Christen politisch-gesellschaftliches Handeln verlangt, das sich bereits auch vor-  ausschauend darauf richtet, »dem Elend vorzubeugen«!3  An dieser Stelle zeichnet sich in Ansätzen ein Wandel des religions-  didaktischen Umgangs mit der biblischen Eschatologie ab, den Stock in  sensibler Lernfähigkeit bei seiner religionspädagogisch motivierten Su-  che nach dem christlich Elementaren mitvollzogen hat: Er bricht die in-  dividualisierend-existentielle Konzentration und Verengung hermeneuti-  scher Theologie und Didaktik mit ihrer weitgehenden Weltlosigkeit, Ge-  schichtsvergessenheit und Zukunftsarmut ansatzweise auf in Richtung  ethischer Welt- und Zukunftsverantwortung. Eschatologisch gewendet  bedeutet das, dass das Aufgehen zukünftiger Jenseitsvorstellungen im  Präsentischen neuen Entwicklungen und Trends Raum gibt.  3 Jenseitsvorstellungen unter curriculumtheoretischem Vorzeichen  Mit der religionspädagogischen Wende Ende der 60er / Anfang der 70er  Jahre des vorigen Jahrhunderts, die in fast jeder Hinsicht eine Wende in  die religionspädagogische Fragwürdigkeit war, sollte man religions-  11  Ebd., 177 (kursiv: Lm).  12 Ebd., 178 (kursiv: Lm).  13° Eb@: 169Se1n >Zorn« ist nıchts anderes als dıe Qual der abgewlesenen, mıßhan-
delten Liebe 1€e6S kommt Jetzf ZU Vorscheın, wird Jjetzt jedes Menschen Beıtrag
offenbar,Zum Wandel religionspädagogischer Jenseitsvorstellungen  193  »Wenn Gott im Endgericht — das schon immer Gegenwart ist — die »Gesichtszüge  Jesu« trägt (E. Schweizer), dann kommt sein unendliches Leiden am Menschen hier  ans Licht ... Sein >Zorn« ist nichts anderes als die Qual der abgewiesenen, mißhan-  delten Liebe. Dies kommt je/zt zum Vorschein, es wird jetzt jedes Menschen Beitrag  offenbar, ... jetzt muß jeder das Leiden, das er angerichtet und das er nicht gelindert  hat, in äußerster Klarheit erkennen, jerzf betrifft es ihn selber, er muß es aushalten.«!!  Unter der christologisch bestimmten Voraussetzung, »daß der liebende  Gott der letzte Richter ist«, wollen die »alten Bilder« vom letzten Welt-  gericht letztlich »nicht mehr sagen«, als »daß das Leiden, das ich bewirkt  habe oder das mich gleichgültig gelassen hat, präsent gemacht wird und  mich endlich betrifft«.!2? In der Doppeldeutigkeit des »endlich« erfährt  das weltgerichtlich Präsentische dann seine dominierende ethische Aus-  deutung, mit der der hermeneutische Religionspädagoge Stock sich ein-  reiht in eine altehrwürdige Auslegungstradition, die uns bereits bei Jo-  hann Hübner begegnete.  »Die tätige Hilfe für den Notleidenden — sie ist das einzige, einfache, gültige Krite-  rium für Segen und Fluch, Gerecht und Ungerecht bei diesem Gericht nach den Wer-  ken.« Freilich geht diese gerichtlich veranschaulichte Rede von der Barmherzigkeit  als kritischem Maßstab für menschlich verantwortliches Handeln »weit über die zwi-  schenmenschliche Beziehung hinaus« und »umgreift alle wunden Stellen der Gesell-  schaft, in der Menschen Not und Angst leiden« und kommen mit innerer Notwendig-  keit »unmenschliche, gottwidrige Verhältnisse und Strukturen« in den Blick, was  von Christen politisch-gesellschaftliches Handeln verlangt, das sich bereits auch vor-  ausschauend darauf richtet, »dem Elend vorzubeugen«!3  An dieser Stelle zeichnet sich in Ansätzen ein Wandel des religions-  didaktischen Umgangs mit der biblischen Eschatologie ab, den Stock in  sensibler Lernfähigkeit bei seiner religionspädagogisch motivierten Su-  che nach dem christlich Elementaren mitvollzogen hat: Er bricht die in-  dividualisierend-existentielle Konzentration und Verengung hermeneuti-  scher Theologie und Didaktik mit ihrer weitgehenden Weltlosigkeit, Ge-  schichtsvergessenheit und Zukunftsarmut ansatzweise auf in Richtung  ethischer Welt- und Zukunftsverantwortung. Eschatologisch gewendet  bedeutet das, dass das Aufgehen zukünftiger Jenseitsvorstellungen im  Präsentischen neuen Entwicklungen und Trends Raum gibt.  3 Jenseitsvorstellungen unter curriculumtheoretischem Vorzeichen  Mit der religionspädagogischen Wende Ende der 60er / Anfang der 70er  Jahre des vorigen Jahrhunderts, die in fast jeder Hinsicht eine Wende in  die religionspädagogische Fragwürdigkeit war, sollte man religions-  11  Ebd., 177 (kursiv: Lm).  12 Ebd., 178 (kursiv: Lm).  13° Eb@: 169Jetzi mul} jJeder das Leıden, das angerichtet und das nıcht gelındert
hat, ın außerster Klarheıt erkennen, Jetzf betrifft ihn selber, muß aushalten.«1!!

Unter der christologisch bestimmten Voraussetzung, »daß der 1ebende
ott der letzte Rıchter 1St«, wollen dıe »alten ET« VO etzten Welt-
gericht letztlich y»nıcht mehr SaBCN«, als »X das Leıden, das ich bewirkt
habe der das miıich gleichgültig gelassen hat, prasent gemacht wırd und
miıch ndlıch betrifft«.12 In der Doppeldeutigkeıt des »enal1ıchN« erfährt
das weltgerichtlich Präsentische dann se1ıne dominiıerende 1SCHEC Aus-
deutung, mıt der der hermeneutische Religionspädagoge OC sıch e1IN-
reiht iın eiıne altehrwürdıge Auslegungstradıtion, die uns bereıts be1 IO
annn Hübner begegnete.
» Die tätıge Hılfe für den Notleıdenden s1e ist das einZ1ge, einfache, gültige Krıte-
r1um für egen und Fluch, Gerecht und Ungerecht be1 diesem Gericht nach den Wer-
ken.« Freıilich geht diese gerichtliıch veranschaulıchte ede VO  —_ der Barmherzigkeıt
als kriıtischem Maßstab für menschlıich verantwortliıches Handeln »weılt über dıe ZW1-
schenmenschlıche Bezıehung hınaus« und »umgreıft alle wunden Stellen der Gesell-
schaft, ın der Menschen Not und ngs leiden« und kommen mıt innerer Notwendıig-
keıt »unmenschlıche, gottwıdrıge Verhältnisse und Strukturen« In den Blıck, Was
VO  — Chrısten polıtısch-gesellschaftlıches Handeln verlangt, das sıch bereıts auch VOTI-
ausschauend darauf richtet, »dem Elend vorzubeugen«!+
An dieser Stelle zeichnet sıch In Ansätzen eın andel des rel1g10nS-
dıdaktıschen Umgangs mıt der bıblıschen Eschatologıe ab, den OC in
sensıbler Lernfähigkeıt be1 se1iner relıg1onspädagogısch motivierten Su-
che ach dem chrıstlıch Elementaren mıtvollzogen hat Er bricht dıe 1N-
dividualisıerend-ex1istentielle Konzentratıon und Verengung hermeneutIi-
scher Theologıe und mıt ihrer weıtgehenden Weltlosigkeıt, Ge-
schichtsvergessenheıt und Zukunftsarmu ansatzwelse auf In Rıchtung
ethıiıscher Welt- und Zukunftsverantwortung. Eschatologisch gewende
edeute das, dass das ufgehen zukünftiger Jenseitsvorstellungen 1im
Präsentischen Entwıcklungen und TIrends Raum g1ibt

Jenseitsvorstellungen unter curriculumtheoretischem Vorzeıichen

Miıt der relıg1onspädagogischen en Ende der 60er Anfang der 700er
Jahre des vorigen Jahrhunderts, dıe In fast jeder 1INS1IC eıne en! iın
dıe relıg1onspädagogische Fragwürdigkeıt WAal, sollte INan relıg10ns-

11 Ebd., 177 kursıv Lm)
Ebd., 178 (kursıv: Lm)

13 Ebd.,
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dıidaktısch auch eınen andel der Jenseitskonzepte erwarten können.
Curriculumreform gepaart mıt der didaktischen Leıitkategorie der
Problemorientierung bestimmten für eın Jahrzehnt die relıg1onspädago-
gische Diskussion Lernziele und Lerninhalte
Eın ganz es odell curricularer Religi1onspädagogik ema
»Hımmel und Hölle« (der Autor vorlıegenden Artıkels hat 6S eiınst In
seinem Referendarıat »begeistert« ausprobiert!) g1bt einen Eın-
druck Von der Art, w1e INnan curriculumtheoretisch mıt Z7wWwel tradıtıiıonel-
len egriffen christliche Eschatologıe umging.!*
Das »Lernziel der Einhe1it« autete entsprechend: »Mıt den theologıschen Begriffen
y Hımmel« und y Hölle«< umgehen können« und wurde nach Teıilzielen unterteiılt. Da-
nach sollen dıe Schüler wIissen und zeıgen können, dass und »wıe sıch die inhaltlı-
chen Vorstellungen der bıblıschen Überlieferung AaUSs dem antıken Weltbild ergeben«
und daraus tolgend unterscheiden lernen »zwıschen Aussagen der bıblıschen Tradı-
tıon über > Hımmel« und >Hölle«, dıe UTr ınnerhalb des antıken Weltbildes ysınnvoall«
sınd, und solchen, dıe interpretiert uch heute noch gelten.« Sodann sollen dıe Schür-
ler ymoOoderne Interpretationen » Hımmel« und 5>Hölle<« Sartre » Dıie Hölle, das
sınd dıe anderen« und Mt ,  ff uern1ıca Von Pablo Picasso ken-
nenlernen, ehe dann dıe Eıinheıt abschlıeßt mıt einem » Lest«, mıt und in dem dıe
Schüler »dıe egriffe > Hımmel«< und y Hölle«< selbst in sachgemäßer Weiıse interpretie-

sollen bzw. evaluıert werden soll, ob dıe Schüler das können.!> Als Ergebnıis der
relıg10nsunterrichtlıchen Auseınandersetzung mıt den Interpretationen Hımmel
und Hölle ist testgehalten, dass diese Begriffe »als Bılder, dıe menschl. Verhalten
qualıifizieren«, verstanden werden können, wonach dann EeIW. »Hımmel erfülltes
Leben« und »Hölle unerträglıches Leben« bedeuten würde 16

Be1 em experımentell-ınnovatorıschen Charakter, den INan dıiıesem
curricularen odell zugute halten MUSS, ist nıcht leugnen, dass 1eTr
dıe egriffe »Hımmel« und »Hölle« In mıssverständlicher bzw 1SsSver-
standener Entmythologıisierung jeglıchen theologısch-eschatologischen
Gehalts beraubt sınd und als für das angestrebte »Gilobalzıel des
Religionsunterrichts: >Sachgemäßes Verständnıiıs der chrıistliıchen Tadı-
10N<« currıicular instrumentalısıert sind.!/ So gesehen ist VOoONn eıner elı-
g10nsdıdaktık, dıe sıch SahzZ dem curricularen Ansatz mıt seiıner nda-
mentalen Orıentierung Erzıehungs- und Bıldungszıe »Ausstattung
ZUT Bewältigung VOoN Lebenssituationen« (S.B Robınsohn) verschrıieben
hat, aum eın theologısc fundıiertes Jenseitskonzept erwarten rel-
iıch darf demgegenüber N1IC das gleicher Zeıt im Hessıischen Kul-
tusmınısterıum angesiedelte und favorısıierte Curriıculumkonzept überse-
hen werden, für das inspırıert und unterstutz Von olfgang afkı
Emanzıpatıon entscheidendes Globalzıel für alle curricularen eIiOorm-
und Revisıonsprozesse wurde. Als Orre  1V oder Konkurrenz ZU Mo-

Horst Heinemann, Entwurf I1 Hımmel und Hölle, ın Informatiıonen PII
EKKW 29 1969, 29—38

Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,
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dell VON Robinsohn entwiıckelte sıch 1er eiıne eigenständıge dıdaktısche
Tradıtion, dıe z B 1m VO  —_ Sıegfried Vıerzig einem der ersten CUI-
ricular bestimmten Relıgionspädagogen auf einen ideologiekritischen

hinauslief. 18

Ansätze »eschatologischer Hermeneutik« In gesellschaftskrıtisch Orlen-
tierter Religionspädagogik
Gerade diese emanzıpatorische Linıe sollte 1m 16 auf relıg10nsdıdak-
tische Jenseitskonzepte N1C ohne edeutung bleiben nsatzweılise ist
das erkennbar im » Neuen andbuc des Relıgionsunterrichts«, das Gert
tto mıt se1ıinen Schülern Dörger und Lott Ur re ach seinem
»Handbuc des Religionsunterrichts« herausbrachte. Es annn mıt seinem
ädoyer für eiınen gesellschafts- und relıg1onskrıtischen Relıgionsunter-
richt als eleg für den radıkalen andel stehen, der sıch ın der relı-
g10nspädagogischen Szene vollzogen hatte Im nterschnhlie: 1964 fın-
det sıch Jetzt eın Auferstehungskapıtel mehr:; dıe Stichworte uftferste-
hung oder Eschatologıe sucht INan vergeblich. Fündıg wırd INan dagegen
unter dem odell » Veränderung«, unter dem dıie »Hoffnung« the-
matısıert und eıne TUC ZU chrıstlıchen Auferstehungsglauben g_
schlagen WIrd:

»Entscheidende Inhalte und Aussagen chrıistlıchen Glaubens sınd alleın VO leıten-
den Verständnis konkreter offnung her begreıfen. Wenn sıch christliıcher Glaube
z.B als Auferstehungsglaube versteht, ann wiırd der Tod esu begriffen als der Be-
ginn eıner ucCcmn Lebensmöglıichkeıt, die sıch 1m Konflıkt mıt versklavenden und
lebensverneinenden Systemen dieser Welt verwirklıcht. Auferstehungshoffnung ist
er nıcht Hoffnung auf eın Leben nach dem Tod, sondern Hoffnung tod-
bringende Mächte und unmenschlıche Lebensverhältnısse in der Gegenwart<«.«1?
Unter leıtendem emanzıpatorischen Interesse nötıgt VOoN er die » Ver-
änderungsbedürftigeit der elt« dazu, dıe Schüler 1m nıcht NUur
eın dıfferenziertes Verständnıis VON Veränderung sensıbılısıeren, SOIMN-
dern S1e darüber hınaus auch Veränderung befähigen«. rıstlı-
che Hoffnungsbilder dürten €e1 keıne »Ablenkungs- und ertröstungs-
un  10N (auf eın ybesseres Jense1ts<)« aben, sondern mMussen motivieren
»für dıe Überwindung gegebener nrechts- und Leıdenssituationen«,
denn »Hoffnung mußZum Wandel religionspädagogischer Jenseitsvorstellungen  195  dell von Robinsohn entwickelte sich hier eine eigenständige didaktische  Tradition, die z.B. im Falle von Siegfried Vierzig — einem der ersten cur-  ricular bestimmten Religionspädagogen — auf einen ideologiekritischen  RU hinauslief.!8  4 Ansätze »eschatologischer Hermeneutik« in gesellschaftskritisch orien-  tierter Religionspädagogik  Gerade diese emanzipatorische Linie sollte im Blick auf religionsdidak-  tische Jenseitskonzepte nicht ohne Bedeutung bleiben. Ansatzweise ist  das erkennbar im »Neuen Handbuch des Religionsunterrichts«, das Gert  Otto mit seinen Schülern Dörger und Lott nur 8 Jahre nach seinem  »Handbuch des Religionsunterrichts« herausbrachte. Es kann mit seinem  Plädoyer für einen gesellschafts- und religionskritischen Religionsunter-  richt als Beleg für den radikalen Wandel stehen, der sich in der reli-  gionspädagogischen Szene vollzogen hatte. Im Unterschied zu 1964 fin-  det sich jetzt kein Auferstehungskapitel mehr; die Stichworte Auferste-  hung oder Eschatologie sucht man vergeblich. Fündig wird man dagegen  unter dem Modell »Veränderung«, unter dem u.a. die »Hoffnung« the-  matisiert und eine Brücke zum christlichen Auferstehungsglauben ge-  schlagen wird:  »Entscheidende Inhalte und Aussagen christlichen Glaubens sind allein vom leiten-  den Verständnis konkreter Hoffnung her zu begreifen. Wenn sich christlicher Glaube  z.B. als Auferstehungsglaube versteht, dann wird >der Tod Jesu begriffen als der Be-  ginn einer neuen Lebensmöglichkeit, die sich im Konflikt mit versklavenden und  lebensverneinenden Systemen dieser Welt verwirklicht. Auferstehungshoffnung ist  daher nicht Hoffnung auf ein Leben nach dem Tod, sondern Hoffnung gegen tod-  bringende Mächte und unmenschliche Lebensverhältnisse in der Gegenwart«.«!?  Unter leitendem emanzipatorischen Interesse nötigt von daher die »Ver-  änderungsbedürftigeit der Welt« dazu, die Schüler im RU nicht nur für  ein differenziertes Verständnis von Veränderung zu sensibilisieren, son-  dern sie darüber hinaus auch »zur Veränderung zu befähigen«. Christli-  che Hoffnungsbilder dürfen dabei keine »Ablenkungs- und Vertröstungs-  funktion (auf ein »besseres Jenseits<)« haben, sondern müssen motivieren  »für die Überwindung gegebener Unrechts- und Leidenssituationen«,  denn »Hoffnung muß ... das bessere Diesseits suchen«.?° Dahinter steht  ein Verständnis von »Christentum und Religion«, deren Antworten »als  zeitbedingte und damit veränderbare Antworten auf Sinn-Fragen« ver-  standen werden wollen. Als theologische Kronzeugen werden hier vor  18 Vgl. Siegfried Vierzig, Ideologiekritik und Religionsunterricht, Zürich 1975.  19 Gert Otto u.a., Neues Handbuch des Religionsunterrichts, Hamburg 1972, 288.  Zitiert wird hier Bernd Päschke in seinem Art. »Hoffnung« vgl. 287!  20 Ebd. 288f.das bessere Diesseıits suchen«.20 anınter steht
eın Verständnıis VON »Chrıistentum und Relıg10n«, deren Antworten »als
zeıtbedingte und damıt veränderbare Antworten auf inn-Fragen« VCI-
tanden werden wollen Als theologısche Kronzeugen werden 1er VOT

Vgl Siegfried Vierzig, Ideologiekritik und Relıgionsunterricht, Zürich 1975
ert tto Ü, Neues andbuc des Relıgionsunterrichts, Hamburg 1972, 280

Zıtiert wırd hlıer Bernd Päschke In seiınem »Hoffnung« vgl 28 7!
Ebd P
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em Metz und genannt, dıe Te111C 1im Kontext dieser g..
sellschafts- und relıg10nskrıtischen Konzeption keıne eigenständıge
christlıch theologische und eschatologische Gewichtung und Profilierung
erfahren.
Anders sieht das ausS, WeNn eorg Hılger In seinem Konzept »Relıigions-
unterricht als offener Lernprozel« ünchen für dıie » Ausfor-
INUNS eıner eschatologıischen Hermeneutik« plädıert, wI1e S1e yunter den
Begrıffen polıtische Theologie<, y Theologıie der Zukunft«, > Iheologıe
der e  A > Iheologıe der o  ung<, > Iheologıe der Revolution« und
y Iheologıe der Befreiung« wırksam wıird.« Diıese Hermeneutık mıt ihrem
»eschatologischen Vorbehalt« gegenüber allem, Was sıch herrschend ab-
solut Setzt. meınt als Eschatologıe STeTis »das Ganze der Theologie« und
en In gesellschaftskrıtischem Interesse » Welt In ihrer Geschicht-
ichke1 und In iıhrem eschatologischen Charakter« Von er ist dıe
eschatologische Hermeneutik immer zugleıch auch eschatologische B7
daktık, enn der Glaube Gott, als den »>ader dıie absolute Zukunft 1St<«<
und sıch »als dıe kommende Zukunft in Jesus TISTUS196  Rainer Lachmann  allem J.B. Metz und D. Sölle genannt, die freilich im Kontext dieser ge-  sellschafts- und religionskritischen Konzeption keine eigenständige  christlich theologische und eschatologische Gewichtung und Profilierung  erfahren.  Anders sieht das aus, wenn Georg Hilger in seinem Konzept »Religions-  unterricht als offener Lernprozeß« (München 1975) für die »Ausfor-  mung einer eschatologischen Hermeneutik« plädiert, wie sie »unter den  Begriffen >»politische Theologie«<, >»Theologie der Zukunft«, »>Theologie  der Welt«, »Theologie der Hoffnung«, »Theologie der Revolution<« und  >Theologie der Befreiung« wirksam wird.« Diese Hermeneutik mit ihrem  »eschatologischen Vorbehalt« gegenüber allem, was sich herrschend ab-  solut setzt, meint als Eschatologie stets »das Ganze der Theologie« und  enthüllt in gesellschaftskritischem Interesse »Welt in ihrer Geschicht-  lichkeit und in ihrem eschatologischen Charakter«. Von daher ist die  eschatologische Hermeneutik immer zugleich auch eschatologische Di-  daktik, denn der Glaube an Gott, als den »»der die absolute Zukunft ist<«  und sich »als die kommende Zukunft in Jesus Christus ... definitiv zuge-  sagt hat«, ist letztlich der »tiefste Grund« für einen RU als offenen  Lernprozess.?! Insofern dieser RU »handlungsorientierend« sein will,  braucht er einen konkreten richtungsweisenden Zukunftsglauben, den  ihm die biblische Zukunftshoffnung (an)bietet, ‚welche die »Zukunft der  Entfremdeten  ., der Randexistenzen und der Blinden, Lahmen und  Aussätzigen« meint und als geschichtliche »aus der Erinnerung an den  Exodus (kursiv: Lm) aus ägyptischer Knechtschaft« und das Leben,  Sterben und Auferstehen Jesu Christi lebt. Was die überlieferten Jen-  seitsvorstellungen betrifft, so vertritt dieses religionspädagogische Mo-  dell im Horizont »politischer Theologie« eine christliche Eschatologie  als »docta ignorantia futuri« bzw. »eine theologia negativa der Zukunft«,  in deren »kostbarer Armut des Wissens um die Zukunft« mit Metz ge-  rade die »gesellschaftspolitische Potenz des christlichen Glaubens«  liegt.22  Schon der Name »Exodus« für das vom Deutschen Katechetenverein  herausgegebene »Unterrichtswerk für den katholischen Religionsunter-  richt in der Grundschule« signalisiert hier Nähe zum Konzept des offe-  nen RU und seiner eschatologischen Hermeneutik und Didaktik. Als frü-  hes 1974 erschienenes Schulbuchprodukt nach der religionspädagogi-  schen Wende bietet es unter dem Exodus-Motto »Lasst uns hinausgehen  in das neue Land ...« ohne Arbeitsanweisungen und -impulse lesebuch-  artig gestaltete Themeneinheiten, die durch ihre Offenheit dem RU einen  großen Freiraum geben und von daher jeglichen Verdacht auf »Indoktri-  nation und Bevormundung von Lehrern und Schülern vermeiden«.23  Konzeptionell folgt das Unterrichtswerk dem neuen didaktischen Prinzip  21 Georg Hilger, Religionsunterricht als offener Lernprozeß, München 1975, 96f.  22 Ebd., 97£  23 Ebd, 209.definıtiv ZUSC-
sagt at«, ist letztlich der »tiefste Grund« für einen als offenen
Lernprozess.*' nsofern dieser »handlungsorientierend« se1in wiıll,
braucht eınen konkreten rıchtungsweısenden Zukunftsglauben, den
ihm dıe bıblısche Zukunftshoffnung (an)bıetet, welche dıe » Zukunft der
Entfremdeten der Randex1istenzen und der Blınden, Lahmen und
Aussätzigen« meınt und als geschıichtliıche der Erinnerung den
Exodus SIV Lm) Aaus ägyptischer Knechtschaft« und das eben,
Sterben und Auferstehen Jesu Chrıstı ebt Was dıie überheferten Jen-
seıtsvorstellungen betrıifft, vertriıtt dieses relıg1onspädagogische MO-
dell 1im Horıiızont »polıtıscher Theologie« eiıne CNrıstiliche Eschatologıe
als »docta 1gnorantıa turı« bzw »eılne theologıa negatıva der Zukunft«,
In deren »kostbarer rmut des Wiıssens dıe UKUnNTIT« mıt Metz g —
rade dıe »gesellschaftspolıtische Potenz des chrıstlıchen Glaubens«
liegt.“
on der Name » Exodus« für das VO Deutschen Katechetenvereın
herausgegebene y»Unterrichtswerk für den katholischen Relıgionsunter-
richt ın der Grundschule« s1ıgnalısıe 1er ähe ZU Konzept des offe-
NCN und seiner eschatologıschen Hermeneutıik und Als frü-
hes 1974 erschıenenes Schulbuchprodukt ach der rel1ıg10onspädagog!1-
schen en bletet 6S unter dem Exodus-Motto >Lasst uns hinausgehen
In das CSuec Land << ohne Arbeıtsanwelisungen und -ımpulse eseDuch-
artıg gestaltete Themeneinheıiten, dıe UuUrc iıhre Offenheıit dem eınen
ogroßen Freiraum geben und VOoNn er jeglichen erdacCc auf » Indoktri-
natıon und Bevormundung VOoON Lehrern und Schülern vermeiden«.2>
onzeptionel olg das Unterrichtswerk dem dıdaktıschen Prinzıp

Georg Hilger, Relıgionsunterricht als ffener Lernprozeß, München 1975, 96f.
Ebd.,
Ebd., 209
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der Problemorientierung und annn damıt mehr oder wen1ger auch den
Ansprüchen eines als offenem Lernprozess und se1ner eschatolog1-
schen Hermeneutik genügen
Das lässt sıch z.B der Themeneınnheıt für das Schuljahr zeıgen, In der
dıe Frage geht » und W ds dann?« Unverbunden und unkommentiert stehen da-
be1 Texte aus dem Erfahrungsbereich der Kınder neben Kurzinformationen 7U To-
desverständnis »bel verschiedenen Völkern« und Hoffungstexten, L 1edern und Be-
kenntnissen aus der chrıistlıchen Tradition.*4

Tatsäc  1C ist damıt eın ogroßer diıdaktıscher und methodischer Freiraum
röffnet, der Je nachdem, welches relıg1onspädagogische Konzept VOCI-

01g wırd, genutzt werden annn Das kommt nıcht NUur Hılgers ädoyer
für eınen offenen entgegen, sondern konvergıert auch mıt seinem
profilıerten Jenseitskonzept, das ZW alr dıe fundamentale ukunftsdimen-
S10N des christlıchen auDens nıcht leugnet, S1e aber adıkal reduzıert
und weıtgehend auf dıe tradıtionellen Jenseitsvorstellungen kırchlicher
ogmatı verzichtet, dıe eschatologıische Potenz christliıcher off-
NUuNg produktıv umzumunzen In gesellschaftskrıtisches Engagement 1m
Sınne polıtıscher Theologıe. Wenn 1im xodus-Buch und seinem e1In-
schlägıgen Kapıtel Jesus Christus In eschatologıscher Konkretion und
Konzentration als » Keım eiıner elt« bezeichnet wırd und »Jeder
ensch ZU en In dieser Welt berufen 1St«< und hofften
die T1sSten se1lt Ostern jJeder »auferstehen und ew1g mıt ott eben«
wird,%> ann ist das für den durchaus eın eschatologisches Pro-
5 Was theolog1isc ausreıicht und en ist für ethısches Urte1ilen
und Handeln 1M Sınne eiıner Theologıe der offnung und Befreiung 1im
Horıizont des (jottes der 1bel, der immer der »>Gott VOT NS< (J.B
Metz)« ist 26

Eschatologische Themen 1mM Kontext problemorientierter
Unterrichtswerke

Unabhängıg VOoNn diıesem theologisc bedachten gesellschaftskrıtischen
Konzept chrıstlıchen Z/ukunftsglaubens, das In dem symbolträchtigen
Buchtitel » Exodus« angelegt ist, ze1gt dieses Unterrichtswerk bereıts
typısche Züge des Umgangs mıt problem- und erfahrungsorlientierten
Themen 1m R die zugleıch auch eın relatıv einheıtlıches Muster der
Befassung mıt christlichen Jenseıitsvorstellungen sıch tragen und mıt
sıch bringen. DiIie Durchsicht gäng1iger Relıgionsbücher der /0Uer und
X0er re zeigt analog dem Exoduswerk, dass Tod und Sterben konkur-
renzlos dıe ematı ist, in der 1m problemorientierten Jenseitsvor-

Exodus. Relıgionsunterricht Schulhjahr, München 1974, 14521024
Z Ebd., F3

Georg Hilger, Relıgionsunterricht als offener Lernprozeß,
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stellungen überhaupt ZUT Sprache kommen. Sıe stehen neben oder in
Verbindung mıt Fexten, Geschichten und Bıldern aus der Lebenswelt der
Kınder und Jugendlichen, werden mıt unterschiedlichen Eınstellungen
ZU Tod in unseTer Gesellschaft ykonfrontiert« und egegnen ın vielen
Fällen Darstellungen aus der Welt der Relıgionen. Theologıisc OMmM1-
1ert e1 In gul WwIe en Schulbüchern dıe Bezogenheıt auf dıe
Auferstehung, dem sich In zunehmendem Maße problemorientiert kon-
zıplerte Unterrichtsliteratur mıt Stundenentwürtfen ZU Themenfeld
» Tod und Auferstehung« beigesellen.“/ Vereıinzelt kommt ıIn den 700er
Jahren unter Themen w1e »Utopie« oder »Schöne Cu«cC elt« auch dıe
chrıstlıche Dımens1ion der zukünftigen Welt INs dıdaktısche Blıckfeld
und warte €e1 mıt durchaus anregendem lext- und Bildmaterı1al auf,
in dem der cNrıstlıiıche Glaube dıe Verheißung VO kommenden ott und
seinem eic IN der Dıskussion dıe richtigen Wege und diıe CC  1ge
Gestalt eıner besseren Zukunft ZUT Sprache bringt«.2$ Christlıche SCcCNHNa-
ologıe geht 1eTr in yzeitgeistlicher Passfähigkeıit« auf In der thısch g -
sellschaftskrıtischen Verantwortung für das en der zukünftigen Welt
Die herkömmlıchen Jenseijtsvorstellungen sucht INnan Te111Cc 1er wI1e In
den me1lsten Relıgionsbüchern vergeblich; WEeNn überhaupt begegnen s1e
1Im Kontext der Auferstehungsthematık.
ıne beachtenswerte Ausnahme VOoNn dıeser Linıe relatıver Dıstanz oder Abstinenz
hinsıchtlich tradıtionell dogmatischer und kırchlicher Eschatologıe findet sıch 1im
»Unterrichtswer:'! für katholische Relıgionslehre. Relıgion Gymnasıum 0«
(München das mıt problemorientiertem Angang ausführliıch VOIl » Tod und
Jense1its« handelt:
Es stellt sıch mıt eindrücklıchen Jexten aus der gegenwärtigen Theologıe MAaSsSSIV und
mutig den überheferten eschatologischen Topo1 katholıscher Dogmatık und infor-
miıert über »Seele und Unsterblichkeit«, »Allversöhnung oder ewıge Verdammn1s«,
» Was ist der Hımmel?«, » Dı1ie Hölle«, » JDas Fegefeuer«, » Das Weltgericht«, die
»Deutung bıblıscher Bılder VO Ende« und »Tod und Auferstehung«. Am Schluss
des Kapıtels prüfen Y»WIT Christen« gelerntes eschatologisches Wissen!?9
DDer konfessionell parteılıche Standpunkt wiırd In diesem Schulbuch ebensowen12g
geleugnet wI1ıe dıe Aufgabe des R sıch den tradıtionellen Jenseitsvorstellungen der
katholischen Kırche und Dogmatık stellen, s1e erläutern und, soweıt möglıch,
verständlıch machen.

So anerkennenswert indes SOIC eın eschatologisches » Vollprogramm«
religionsdidaktisch auch ist, ze1g sıch ıihm doch och deutlıcher
als den ublıchen eschatologischen »Reduktionsmodellen« das » Prob-
lem der ToObleme problemorientierten Religionsunterrichts« (Klaus We-
genast), Was auch In der Weıterentwicklung ZU erfahrungs- oder schü-
lerorientierten nıcht unbedingt beseıitigt ist. Wenn sıch nämlıch dıe

Vgl z.B Ursula Früchtel Klaus Lorkoski, Relıgıon 1Im 9 /10 Schuhjahr, Türich/
öln 1982, 119—-218; Ursula Früchtel Ü, Tod und Auferstehung, Göttingen 1996

Kursbuch Relıgion 9/10, Stuttgart 1979, 194—210: Relıgion: Modelle für
Klasse bıs Gymnasıum, Düsseldorf 1974, bes 106

Relıgion Gymnasıum 1 5 München 1984, 194138
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Religionsbücher bzw dıe mıt ıhnen arbeıtenden Lehrkräfte nıcht mıt
religionskundlıch gleich-gültigen Nebene1inander be1 der ıtte1-

lung des VO Schulbuch angebotenen Materıals egnügen sondern sıch
christliıcher Parteinahme OC1IN6e religionsdıdaktısch verantwortete

Vermittlung der eschatologıschen Vorstellungen christliıchen aubens
bemühen ann geht O eben elementar das Problem bzw dıe dıdaktı-
sche Aufgabe der Inbeziehungsetzung DbZW der Korrelatıon zwıischen
Schülervoraussetzungen und christlichen Jenseıitsvorstellungen und das

Horızont schulıischer Bıldung Dieser korrelatıve Anspruch 1sSt das
entscheidend Neue das se1ıt und mıt der problem- und ann auch eriTan-
rungsorıientierten Religionspädagog1ik dıe religı1onsdıdaktıschen Jenseıts-
onzepte leıtet und bestimmt und ihre »Qualität« INESSCI1 1St
e1 erwuchs AaUuUs dıiıesem anspruchsvollen problemorıentierten Jen-
seıtskonzept auilie der Te CC 1e178. Umsetzungsversuchen
-modellen und W dıe sıch Lehrplänen Religionsbüchern Stun-
denentwürfen und einschlägıger relig1ionspädagogischer |ıteratur finden
lassen. Grundvoraussetzung für Cc1inNn olches korrelatıv problemorientier-
tes Jenseitskonzept Walr und ist dıe Überzeugung, ass dıe eschatologı1-
schen Vorstellungen des Christentums überhaupt e1in olches Maß Le-
bensrelevanz besıitzen ass sıch das korrelationsdidaktısche Bemühen

Anknüpfungs- und Resonanzmöglıchkeıiten auf Selten der Kınder
und Jugendliıchen Wırd das bejaht Z1Ce 6S notwendıigerweılse dıe
rage ach den elementar unverzıchtbaren Jenseijtsvorstellungen ach
sıch dıe christlıchen mitgeteılt vermuittelt oder angee1gnet WCI-

den sollen Deshalb partızıpıeren korrelatıv problemoriıentiert erschlos-
SCI1IC Jenseitsvorstellungen dieser 1NS1IC voll relig10onsdidaktı-
schen Programm der Elementarısıierung, das der tradıtionellen CNrIısStl-
chen Eschatologıe nıcht 11UT theolog1isc sondern auch pädagogıischer
Bıldungsverantwortung gerecht werden sucht Damıuit stehen mı1t und

dıesem korrelatıv-problemorientierten Jenseitskonzept grundsätzlıch
alle nhalte christlıcher Eschatologıe auf dem Prüfstand und sınd nıcht
VON vornhereın urc VOrganglisc eschatologische onzepte Theologıe
und Religionspädagogıik selektiert oder legıtımıert

»Auferstehung der loten« und » Hölle« als Forschungsgegenstände
NEeCUETET Relıgionsdidaktık
In dıesen laufenden och nıcht abgegoltenen und vollendeten Prozess
korrelatıv problemorientierten Umgangs mıt chrıistlıchen Jenseıjitsvor-
stelungen hıneın erscheınen den Q0er Jahren ZWC1 umfangreıiche
eschatolog1isc thematısıerte onographıen dıe gleichsam dıe eschato-
logısche »Szener1e« des ausleuchten und aufmıschen
ewaltıg schon der rängen ragende 1te der ersten ntersuchung
»Auferstehung der Toten offnung ohne Attraktıvıtät? unter dem
»Grundstrukturen chrıistliıcher Heılserwartung und ihre verkannte rel1-
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gıionspädagogıische Relevanz« (Göttingen thematiısıert werden
Dieser Untertitel sıgnalısıert bereıts den rundtenor dem sıch der
tudıe rgebnıs aus der Analyse VOoNn Relıg1onsbüchern Unterrichtsmo-
dellen und e  änen niederschlägt und das y»relatıv düster« aussıeht

»Oftfensichtliıch schlägt dıe verbreıtete Tabursierung christliıcher Hoffnung über
den Tod hınaus allen Altersstufen der Schülerlaufbahn relıg10nsdıdaktısch mehr
oder WECN1SCI durch Entweder wırd diıese Hoffnung überhaupt nıcht thematisıert
oder geschıeht einseıl1lıger reduktionıistischer Weilse «SO Angesichts sol-
hen Befundes plädıert der Autor »dafür den chrıistlıchen Glauben dıe y Auferste-
hung der Toten« be1 der Themenauswahl und -ausarbeitung nıcht länger vernach-
Jässıgen« und »das christlıchen Credo verankerte Bekenntnis ZUT >Auferstehung
der Toten« WenNnn überhaupt nıcht 1Ur reduktionistischer Welse« ohne explızıt-
futurısch eschatologische Dımensıion ZUT Sprache bringen sondern sıch der
»Schulpraxıs wıeder NECUu auf die theologıschen Kerngehalte christlıcher Auferste-
hungshoffnung und auf deren ideologie- und korrelationskritische Funktion« be-
SIN Diese krıtische Bestandanalyse e1ß dann uch zweıftelloser Siıcherheit
den » Übeltäter« namhaft machen dem dıe » Vernachlässigung der Lehre VO  — der
Auferstehung der Toten« der Relıgionsdidaktık yverdanken« 1st dem problem-
orıentierten und emanzıpatorischen Religionsunterricht!>< Massıv und pauschal wırd
dabe1 der problemorientierten Relıgionspädagogik »theologischer Reduktionismus«
vorgeworfen und dem emanzıpatorischen Konzept 1Ne »säkularısıerte Eschatologie«
unterstellt, »dıe Auferstehungserwartung bestenfalls reduzierter Form als Meta-
phernteıl utopischer Leıtvorstellungen gelten Jäßt«, denen aber das unreduzierte futu-
risch-eschatologisch Christliche »des y»NeUCN Aons« ı Geinst der Neuen Welt (Gjottes«
abhanden gekommen ist33 Auf den ersten Blıck scheinbar gnädıger kommt der CI -

fahrungsorientierte WCSB, doch SCIMN Versuch erfahrungsmäßıiger Verifikation der
chrıistlıchen Auferstehungshoffnung scheıtert nach TIhıede letztlich dann doch uch
daran dass ‚Warl dıe Hoffnung, nıcht aber der »Gegenstand« der Auferstehungsver-
heißung erfahrbar 1St und hıer eshalb alleın »Glaube« unverıfiızıerbarer » Irotzdem
Glaube« gefordert 1ST 34

DIiese 101 lässt Deutlichkeit nıchts wünschen übrıg und beschert
uns Schluss uUuNnseTeEeT relıg1onspädagogisch-eschatologischen Wand-
lungsgeschichte ynoch einmal« CIMn bsolut korrelationskritisches Jenseıts-
konzept das dıe dogmatisch überheferten christlıchen bzw kırchlichen
Jenseıitsvorstellungen unreduzliert und betont futuriısch eschatologisch

weıtergeben ıll Das bedingt 61110 bloßer Miıtteilung
vermuittelter bzw unvermittelbarer Glaubenswahrheıiten und SCAHI1e€ C1INC

der Vermittlung oder ar ne1gnung dus theologischen Girün-
den adıkal AdUus 35 Leı1ider erschöp sıch dıe Studıe (nıcht ohne Anflüge

Werner Thiede Auferstehung der Toten offnung ohne Attraktıvıtät GöÖttin-
gcCh 1991 366
31 Ebd 384 u 409f

Ebd
Ebd 389 u 396
Ebd 3095
Vgl diıeser Osıtı1ıon den Aufsatz VoNn Gerhard Sauter /ur theologıschen

Revısıon relıg1onspädagogischer Theorien vTIh 46/1986 1271488 außerdem
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Von Überheblichkeit) In relıg1onsdıdaktıscher Problemerschließung und
kriıtischer Analyse und verzichtet auf jegliıche dıdaktısche Konkretion
yunreduzıerter< Jenseitsvorstellungen ebenso WI1Ie auf nterrichtsmodelle
oder Stundenentwürte. Der sıch durchhaltende Dauervorwurf dıe
eschatolog1isc eTasste Relıgionsdidaktık lautet €e1 theologischer Re-
duktion1smus, ohne ass hinreichend klar wiırd, welches denn N1UN dıe
unreduzılierten Glaubenswahrheıiten chrıstlıcher Eschatologıe sınd, dıe
Urc den den Schülern und Schülerinnen mıtzute1jlen SINd. Von
Elementarısierung, dıe notwendıgerweılse immer eın ucC weiıt theolo-
SISC und pädagog1sc begründete Reduktion der inhaltlıchen ist,
wiırd nırgends geredet
hne dıe Grenzen der Erfahrbarkeit und dıe Unausweichlichkeit VON

Kontrasterfahrungen wıder den Augenscheıin gerade 1im Bereich der
Eschatologie eugnen wollen und können ı1er 1eg dıe relatıve
Berechtigung der Kritik eiıner uneiıngeschränkten der Korre-
latıon annn und darf das m.E keinen uCcC In eiıne theologısc
autarke unreduztierter eschatologıscher Glaubenswahrheiten
bedeuten, dıe im unvermiuittelt weıterzugeben und glauben SInNd.
Das ware tatsächlıc das wleder-erstandene mater1alkerygmatısche Jen-
seıtskonzept mıt seinem füllıg eschatologıischen Katechı1smuswıI1issen und
seinem unhınterfragbaren Wahrheıitsanspruc eın rel1ıg10nspädagog1-
scher CUTSUS redivıivus als cırculus vitiosus!?
Thematıisch hnlıch und doch Sahnz anders präsentiert sıch schhıeßlich
eiıne zweıte Studıe, dıe sıch ebenso ausführlich und gründlıc wI1Ie
Thiedes Arbeıt mıt einem eschatolog1ısc hoch besetzten OpOS aus-

einandersetzt, mıt der »Hölle« auch 1er schon 1Im 1fe mıt eıner rage
kombınıert, welche das eıtende Interesse und dıe richtige Antwort der
Dortmunder Dissertation bereıits erahnen lässt » DIie veralteter
Glaubensartıkel oder unverzıichtbares Element 1m Gottesbhild?« Es geht
der Autorın Elke ünglıng VOT em fundamental theo-logisch das
Eınbringen des Höllen- Topos In dıe Gotteslehre, der y»nıcht zugunsten
der Favorisierung des Hımmels elimınıert« werden darf, sondern in der
» Dialektik des Glaubens« unaufgebbar mıt dem Hımmel »IM
Wesen (jottes verkörpert« se1n muss.2© Was in dieser Sanz auf das Got-
tesverständnıs ftokussıerten und fixierten Untersuchung urz kommt,
ist dıe eschatologische Dımension des Höllenm  OS, dıe 1Ur margınal In
den 1C kommt, WENN etwa be1ı der Religionsbuchanalyse kritisiert
wird, ass das Nachdenken ber Postmortalıtät lediglıch urc Nah-
Todes-Erfahrungen aufgefangen wırd und darüber dıe »tief im Menschen
verwurzelten Angste und Fragen« im usammenhang mıt dem » Nach-
tod« gott-l1os übergangen werden.

Rainer Lachmann, Religionspädagogische Spuren. Konzepte und Konkretionen für
eınen zukunftsfähıgen Religionsunterricht, Jena (2000) 2002. 53f{ft.

Ike Jüngling, Dıie Hölle veralteter Glaubensartıkel oder unverzıchtbares Ele-
ment 1im Gottesbild? Frankfurt/M 1997, 446f
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Irotz der weıtgehenden Aussparung der Jenseitsdimens1ion des Höllen-
bıldes ist zwelıerle]1 dieser »Höllen-S  1e für unseTre Beschäftigung
mıt rel1ıg10onspädagogischen Jenseijtsvorstellungen beachtenswert Das ist
eiınmal, hnlıch der ntersuchung Von Thıede, dıe konzentriert WwI1Ie
vielperspektivisch angelegte relıg10nsdıdaktısche Erarbeitung einer aus-

gesuchten Jenseitsvorstellung aus dem symbolreichen und vielgipfelıgen
Potential christlicher Eschatologıe, womıt eın Weg vorgezeichnet ist, der
christlıchen Jenseijtsvorstellungen lassen sS1Ee sıch enn dıdaktisch über-
zeugend egründen eiınen atz 1mM Themen- und Problemspektrum des

verschaliien ann Zum anderen ist das dıe diıdaktısche Elementarı-
sıerungsleıstung, dıe dem scheinbar abseıtigen Symbol der ber
das Fundamentale (Gott elementaren Anteıl christliıchem Glauben und
en vermıiıttelt. IC“ Reduzıerung, sondern Elementarıisierung der
Reduzıerung uUurc und als Elementarısierung sollte dıe Devıse se1n für
den Umgang mıt egründe ausgewählten eschatologıischen Vorstellun-
SCH und Oopo1l 1im chrıistlıchen

Bılanz und USDI1IC

Was WITr In unseTrTemM Durchmarsch Urc re Relıgionspädagogık
unter yeschatologıischer Sıcht« immer wlieder konstatıeren ussten Dıiıe
margınale tellung christliıcher Jenseijtsvorstellungen 1m hat sıch.
chenken WIT Jüngsten Untersuchungen Glauben, auch 1im Kontext »heu-
tıger relıg1öser Bıldung« nıcht wesentlıch geändert. ıne Analyse bayerI1-
scher und aden-württembergischer Lehrpläne kommt dem rgebnıis:
»Leben der zukünftigen Welt, Gericht und Auferstehung202  Rainer Lachmann  Trotz der weitgehenden Aussparung der Jenseitsdimension des Höllen-  bildes ist zweierlei an dieser »Höllen-Studie für unsere Beschäftigung  mit religionspädagogischen Jenseitsvorstellungen beachtenswert: Das ist  einmal, ähnlich der Untersuchung von Thiede, die so konzentriert wie  vielperspektivisch angelegte religionsdidaktische Erarbeitung einer aus-  gesuchten Jenseitsvorstellung aus dem symbolreichen und vielgipfeligen  Potential christlicher Eschatologie, womit ein Weg vorgezeichnet ist, der  christlichen Jenseitsvorstellungen — lassen sie sich denn didaktisch über-  zeugend begründen — einen Platz im Themen- und Problemspektrum des  RU verschaffen kann. Zum anderen ist das die didaktische Elementari-  sierungsleistung, die dem scheinbar so abseitigen Symbol der Hölle über  das Fundamentale Gott elementaren Anteil an christlichem Glauben und  Leben vermittelt. Nicht Reduzierung, sondern Elementarisierung oder  Reduzierung durch und als Elementarisierung sollte die Devise sein für  den Umgang mit begründet ausgewählten eschatologischen Vorstellun-  gen und Topoi im christlichen RU.  7 Bilanz und Ausblick  Was wir in unserem Durchmarsch durch 50 Jahre Religionspädagogik  unter »eschatologischer Sicht« immer wieder konstatieren mussten: Die  marginale Stellung christlicher Jenseitsvorstellungen im RU hat sich,  schenken wir jüngsten Untersuchungen Glauben, auch im Kontext »heu-  tiger religiöser Bildung« nicht wesentlich geändert. Eine Analyse bayeri-  scher und baden-württembergischer Lehrpläne kommt zu dem Ergebnis:  »Leben der zukünftigen Welt, Gericht und Auferstehung ... — eine Fehl-  anzeige«.?” Auch wenn eine differenziertere Sicht auf die curricularen  Themenfelder und vor allem auf die Vielzahl an Religionsbüchern dieses  pauschale Urteil deutlich relativiert, bleibt eine Randstellung christlicher  Eschatologie im RU auch heute noch unübersehbares Faktum. Das wun-  dert insofern, als die religionsdidaktische Literatur — wie die beiden eben  bedachten Studien zeigen — sich seit den 90er Jahren verstärkt der  eschatologischen Thematik angenommen hat.  Im Kontext seines bibeldidaktisch narrativen Lernansatzes versucht z.B.  Ingo Baldermann über »Entdeckungen mit Kindern in den Evangelien«  »Grundworte der Osterüberlieferung zu erschließen und die Auferste-  hung lernen« zu lassen.?8 1992 stellen sich W. Bukowski und M. Forysch  37 Werner H. Ritter, Religiöse Bildung ohne »zukünftige Welt«?, in: Heinrich Bed-  ford-Strohm (Hg.), »... und das Leben der zukünftigen Welt«. Von Auferstehung  und Jüngstem Gericht, Neukirchen-Vluyn 2007, 114-134, bes. 115; vgl. dazu auch  Werner H. Ritter, Fehlt die Eschatologie in heutiger religiöser Bildung?, in: Lars  Bednorz u.a. (Hg.), Religion braucht Bildung — Bildung braucht Religion. FS H.F.  Rupp. Würzburg 2009, 311-324, bes. 311.  38 Ingo Baldermann, Gottes Reich — Hoffnung für Kinder, Neukirchen-Vluyn (1991)  31996, 138ff und ders., Einführung in die biblische Didaktik, Darmstadt 1996, 198ff.eiıne Fehl-
anzeige«.?/ uch WEeNnNn eıne dıfferenziertere 1C auf dıe curricularen
Themenfelder und VOT em auf dıe 1e172a. Relıgı1onsbüchern dieses
pauschale @1 eutlic relatıviert, bleıbt eıne Randstellung chrıistlıcher
Eschatologıe 1mM auch heute och unübersehbares Das WUunN-
dert insofern, als dıie relıg10nsdıdaktısche Lıteratur wI1Ie dıe beıden eben
bedachten Studıen zeigen sıch seı1ıt den YUer Jahren verstärkt der
eschatologıschen ematı ANSCHOMIMM hat
Im Kontext seines bıbeldıdaktısch narratıven Lernansatzes versucht z B
Ingo aldermann ber »Entdeckungen mıt Kındern ın den Evangelıen«
»Grundworte der Osterüberlieferung erschlıeben und dıe ulerste-
hung ernen« lassen.>® 997 tellen sıch uUuKOWSKI und Forysch

Werner Ritter, Relıg1iöse Bıldung ohne »zukünftıge Welt«?, In Heinrich Bed-
ford-Strohm Heg.) » und das Leben der zukünftigen Welt«. Von Auferstehung
und üngstem Gericht, Neukirchen-Vluyn 2007. 114—-134, bes 113: vgl dazu auch
Werner Rıitter, Fehlt dıe Eschatologıe In heutiger relıg1öser Bıldung”, in Lars
Bednorz Hg.) Relıgion braucht Bıldung Bıldung braucht Relıgıion.
Rupp Würzburg 2009, 1—324;, bes 31

Ingzo Baldermann, es Reıich Hoffnung für Kınder, Neukırchen-Vluyn (1991)
1996, und ders., Eınführung in die bıblısche Dıdaktıik, Darmstadt 1996,
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»schwierigen Themen für den Relıgionsunterricht In der Sekundarstufe
I« und thematısıeren »Ewıges Leben«, » Hımmel und Hölle« und
»Jüngstes Gericht«. Eın Jahr später äußert sıch 1e6 1m JRP ber
» Zukunft und Hoffnung in relıg1onspädagogischer Perspektive«, eıner
Vorarbeıt seinem ausführlıchen »Eschatologje«-Artıikel 1m »Lex1ikon
der Relıgionspädagogik« für 1e typısch In breıter systematisch-
theologischer Grundlegung! Erwähnenswert in dıesem exemplarıschen
Rückblick sınd auch dıe Artıkel » Lod Auferstehung« VON F.J OC
und »Hoffnung Utopıen eic Gottes« VOoNn Schröer im » Neuen
Handbuch relıg1onspädagogischer Grundbegriffe«-” und schlıeßlich die
beıden bereıts angesprochenen Aufsätze VON Rıtter, dıe in Rıtters
Artıkeln »Hoffnung Ewı1ges Leben« und »Reıich (jottes« in dem Band
» Theologische Schlüsselbegriffe« ansatzwelse V0rbgdacht wurden.40
Beispielhafte Umsetzung eschatologisch-dıdaktischer UÜberlegungen und
Anregungen 1INSs edium Schulbuch beschert uns guter Letzt eın
Jüngst erschienenes »Evangelısches Religionsbuch für Realschulen« mıt
seinem gelungenen Kapıtel » Jesus Chrıstus en 1m Horızont der
Auferstehung«, das konzept- und aspektreich wichtige emente CANr1SUl-
cher Eschatologıe relıg10nsunterrıichtlıc anbietet 4!
Be1l em NECU erweckten relıg10nsdıdaktıschen Interesse der SCNHNa-
ologıe ist allerdings nıcht übersehen, ass sıch derzeıt eın einheıt-
iıch dıdaktısches Jenseitskonzept abzeıichnet. Immerhın lassen sıch
in dem, Was heute 1m 1C auf den eschatologisc (an)geboten wird,
Spurenelemente VON Jenseiıtskonzepten entdecken, die WIT In den Jah-
IcnhN eschatologisch-dıidaktischer Wandel-Geschichte kennengelernt en
und dıie lernen sıch gelohnt hat und sıch auch heute und künftighın
lohnen wIrd. Das materlalkerygmatısche eschatologısch-dogmatısche
Vollprogramm INUSsS In seinen einzelnen opo1 und Lehren daraufhın
hınterfragt werden, W as S1e ihrer ursprünglıchen Absıcht ach lebens-
förderlicher Kernbotsch. des Evangelıums enthalten und können unter
dıesem krıtischen Maßlßstab elementarer Reduktıon befreıen. Die prä-
sentische Eschatologıe erinnert dıe Gegenwartsrelevanz des eschato-
logıschen Zukunftsglaubens, »Auferstehungserfahrungen mıtten 1im
Leben« (F.-J Nocke) und daran, ass der dafür gerade angesıchts
eiıner Fıxierung alleın auf dıe » Nachtod«-Dimens1ion aufmerksam. sens1-
bel und empfänglıch machen ann Die eschatologische Hermeneutıik der
polıtiıschen Theologıe ann dıe Zukunftsmacht der Jenseitsvorstellungen
öffnen und TUC  ar werden lassen als gesellschaftskritisches Movens

Gottfried Bıitter Rudolf Englert Gabriele Miller Karl-Ernst Nipkow Hg.)
Neues andbuc relıg1onspädagogischer Grundbegriffe, München 2002, 197130
131134

Rainer Lachmann Gottfried Adam Werner Ritter, Theologısche Schlüssel-
begriffe. Bıblısch-systematisch-didaktisch (1LLT) Göttingen (1999) “2004, 154—166

293299
Mosaıksteine Evangelısches Religionsbuch für Realschulen, hg Hans ald

Bärbel Knappe Martin Potoradi, München 2008, 66—9 7
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für eine Welt 1im Verheißungs- und Hoffnungshorizont des Kommens
es Und das problem- und rfa  ngsorientie korrelatıve Jenseıits-
konzept wırd in methodischer Kreatıvıtät und Phantasıe ach passfähl-
ScCcH Korrelationen zwıschen den überlieferten Jenseijtsvorstellungen des
christliıchen Glaubens und den Problemen, Fragen und Erfahrungen der
Schülerinnen und Schüler suchen. Es wird e1 weder VOT unvermuittel-
baren Kontrasterfahrungen zurückschrecken noch elementare Reduzıie-

des überlheferten eschatologischen Lehrbestands scheuen, WenNnn
dieser In dem eınen der anderen eNrstuc dem adıkal elementaren
Maßstab des Evangelıums, w1e ıhn Kor 13,8 formuhert, wıderspricht
eın Maßlßstab, der auch und gerade für den auDens- und Hoffnungsbe-
reich der Letzten ınge g1

Dr. Rainer Lachmann ist Professor für Evangelısche Theologıe mıt Schwerpunkt
Religionspädagogık und Dıdaktık des Relıgionsunterrichts der Unıiversıtät Bam:-
CI
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Kaum glauben und doch wichtig
Auferstehung als ema Relıgionsunterricht

»Auferstehung« gılt ecC als »schwier1ges« ema Relıgions-
unterricht och stärker als be]l Wundergeschichten INUSS MI1t Z/weıftel
und Protest der Schülerinnen und Schüler gerechnet werden Ist Jesus
enn WITKI1IC auferstanden? Dıie Anknüpfungspunkte ZUT Lebens- und
Erfahrungswelt fehlen Wer tot 1STt 1st doch tot Der vermıiıttelnde
Gehalt des Themas NI es andere als klar Wıe soll ich I1T das denn

vorstellen mi1t der Auferstehung”? Und nıcht zuletzt lassen dıe
Materı1alıen spezliıe ZU ema Auferstehung wünschen übrig
Gleıichzeıitig 1st »Auferstehung« CIMn zentraler OpOos des chrıistliıchen
aubens ass geradezu als relıgz1ıonsbegründen angesehen werden
ann ure dıe Erfahrung der Auferstehung des gekreuzigten Jesus VOoN
azare endete dıe Geschichte kleinen egrenzten ar
VON Anhängerinnen und nhängern nıcht MI1t dem Tod ıhres Meısters
sondern wurde Weltreligion Und ıhrer Überzeugungskra
hat offensic  iıch dıe Hoffnung auf dıe CISCNC Auferstehung ach dem
Tod wesentlıch beigetragen (vgl Kor \ 16f)
Diese Dıskrepanz fordert azu heraus ber Auferstehung als ema
Relıgionsunterricht HICUu nachzudenken Voraussetzung aiur Sınd dıe
/ugänge Von Kındern und Jugendlichen heute Z ema » Auferste-
hung« und ihre Vorstellungen W as ach dem Tod geschıeht Diese
treıfe ich 1er Jedoch 11UT kurz, ebenso WIEC dıe gegenwärtıgen rel1g10nS-
pädagogischen Tendenzen dıesem ema, und konzentriere miıch
dann auf dıdaktısche Überlegungen, dıe methodischen
Vorschlag münden.

Vorstellungen VON Kındern und Jugendlichen
Auffallend selten Sınd bısher empimrıschen Umfragen Jugendliche
iıhren Vorstellungen Was ach dem Tode kommt befragt worden Umso
interessanter sSınd dıe Ergebnisse Umfrage des Magazıns Chris-
INON eutlic WEN1SCI Jugendliche als Erwachsene (und auch als Se-
nıoriInnen) halten die Auferstehung VoNnNn den Toten für GLI

Vgl http / www chrısmon de/auferstehung pdf. Befragungzeitraum 11 O1 ()1
2002 abgerufen 2008



206 Uta Pohl-Patalong

Wunschvorstellung. nter den 14—-29-Jährigen Sınd 38R % der Ansıcht,
ass dıe C6 weıterlebt, während der Örper stirbt. An eiıne lederge-
burt glauben allerdings 12% der Jugendlichen, Was deutlich ber dem
Bevölkerungsdurchschnıiıtt VOoON 6% 1eg Dass Leıb und egele 1im Jenseıts
NECU erschaffen werden, Was theologisc der »Ganztodtheorie« entspricht,
glauben 5% der efragten und auch 5%% der Jugendlichen.
Dieses rgebnıs scheınt zunächst den 1e] zıtierten Dıagnosen > Iradı-
tionsabbruch« und »Synkretismus« entsprechen. Jedoch ist erück-
sıchtigen, ass diese Formulıerungen VOoN den Jugendlichen me1lst als
abstrakte Lehrinhalte empIunden werden, deren Bejahung in dieser
sprachlıchen Fassung schwer ıne andere 1e, die dıe Lebens-
orıentierungen VOoNn Berufsschülerinnen und Berufsschülern untersucht,
rag dem insofern Rechnung, als S1e als Antwortmöglıchkeıiten eın
DE zwıschen vollständıger egatıon und vollständıger Zustim-
INUN anbietet. ® Diese ze1gt, ass 70% der eIragten Jugendliıchen
sıch nıcht vorstellen können, ass ach dem Tod »eınfach nıchts« ist
Allerdiıngs sSınd dıe Vorstellungen des »nıcht 1CHNTS« sehr vagc und sehr
heterogen. INan annn ach dem Tod Gott egegnet bzw be1 musl]lı-
mıschen Jugendlichen a ob INan 1im Paradıes ebt oder dıe eeie
irgendwıe chwebt, darauf 111 sıch 1Ur eıne Minderheit festlegen. Dies
gılt übrıgens für muslımısche Jugendlıche ebenso WIEe für chrıstlıch g_
präagte
Kınder werden in der ege nıcht befragt, sondern gebeten, ihre VOr-
stellungen Von dem » Danach« des es malen. Entwıcklungspsy-
chologisch geht INan davon dUusS, ass sıch eine Vorstellung davon, Was
der Tod ın selner Radıkalıtä bedeutet, erst allmählich herausbıildet, Was
siıch entsprechend auf dıe rage ach der Auferstehung auswirkt. Den-
och en Kınder elbstverständlıch Vorstellungen, WwI1Ie 6S ach dem
Tode mıt Verstorbenen weıtergeht. el ziehen sıch olgende Erkennt-
nısse Urc dıe verschıedenen Studıen hindurch:*
€  * Ahnlich und och ausgeprägter als be1 den Umfragen ugendlı1-

chen zeıgen dıe Bılder dıe Hoffnung, ass nach dem Tod nıcht nıchts
ıst, sondern etwas
Dieses twas ist pOSI1ItLV qualifizie und wırd häufig mıt (Gjott In Bezie-
hung gesetzt
Die Bılder der Kınder beinhalten emente der christlichen ulerste-
hungshoffnung, entsprechen ıhr jedoch nıcht 1im klassıschen dogmatı-
schen Siınne. In ihnen ze1gt sıch eıne Tendenz ZU »ewigen en
ohne Auferstehung«.
Vgl Andreas Feige Carsten Gennerich, Lebensorijentierungen Jugendlıicher.

Alltagsethık, Moral und Relıgıon in der Wahrnehmung Von Berufsschülerinnen und
-Sschülern in Deutschland. Münster 2008

Vgl beispielsweise lartina Plieth, Kınd und Tod Zum Umgan mıiıt kındlıchen
Schreckensvorstellungen und Hoffnungsbildern, Neukırchen-Vluyn 2002 oder Bri-
gitte Völlering, Sterben und Tod 1ın Kınderzeichnungen, Grundschule 1/2003,
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Sıe sSınd eutlic Von Erfahrungen und Bezıehungen beeıinflusst, WIe
die im Anschluss das alen der Bılder VOTSCHOMMENECN Interviews
bestätigen.

Miıt dieser Sıtuation ist dıe Relıgi1onspädagogıik heute konfrontiert. Sıe ist
einerseılts dıe Voraussetzung, die relıg1onspädagogisches Arbeıten VOT-
findet, andererseıts ist SIE aber auch iıhre Konsequenz, enn selbstver-
ständlıch ist der Relıgionsunterricht ach w1e VOT eıne wichtige Quelle
relıg1öser Vorstellungen.

Relıgionspädagogische Tendenzen

In der Relıgionspädagogik ze1igt siıch gegenwärtig eın interessantes Bıld
Eınen regelrechten Boom erlebt das ema»und Sterben«. Wıssen-
Sscha  1C Veröffentlıchungen dem ema sSınd lesen, zahlreiche
Unterrichtsentwürfe und Fortbildungen dazu, WwWIe INan mıt Kındern und
Jugendliıchen dıie Endlıc  (1 des Menschseıins und VOT em dıe kon-
krete Konfrontation mıt dem Tod bearbeıten kann, werden nachgefragt.
Eın 17 für dieses breıte Interesse dem ema ist der Kınderbuch-
markt, der In den etzten Jahren dıverse Bücher Tod und Sterben her-
vorgebracht hat Auffälligerweise zeigt sıch eı jedoch eıne DC-
prägte Zurückhaltung in der rage, Was enn dıe Menschen oder Tiere
ach iıhrem Tod erwartet Häufig bemühen sıch dıe Bücher ZWaTr eıne
Hoffnungsperspektive dergestalt, ass 6S mıt den Toten nıcht Sanz daus
ist Es verbleıbt jedoch In der ege abel, ass 6S mıt iıhnen »ırgenNdw1e«
weıter geht wI1e 6S für dıe ebDenden ach und mıt der Irauer eben-

weıtergeht. 7 immer, aber immerhın iın ein1ıgen Büchern ist da-
be1 auch VON der Geborgenheıt be1 ott dıe Rede, zumındest als eıne
Perspektive, dıe manche Menschen glauben Von »Auferstehung«
wırd e1 jedoch aum gesprochen. on gar nıcht wırd gefragt oder
geantwortet, worauf sıch enn dıe offnung gründet, ass mıt dem Tode
nıcht es aUus ist
Ahnlich gehen dıe (wenıger zahlreich vorhandenen) Unterrichtsmateria-
l1en für den Relıgionsunterricht das ema uch be1 ıhnen nımmt
das ema des » Danach« gegenüber der breiten Bearbeıtung der The-
Inen Tod und Sterben eutlıc wenıger Raum ein.*

So bearbeıiıtet beispielsweılse be1 dem Entwurf VO  ; Helmut Möditzer, Sterben
Tod Auferstehung. ıne Lernstraße für den Relıgionsunterricht 1m 9/10 Schuljahr,
Calwer Materıalıen. Anregungen und Kopilervorlagen, Stuttgart 29007 1U iıne VO  —

Statıiıonen das TIThema ıne Ausnahme bıldet der Entwurf ıIn Relıgion Unterrichts-
materı1alıen Sek Tod und Auferstehung für dıe 9 710 Jahrgangsstufe, der dıe The-
matık breit und relıg1onspädagogisch sehr sınnvoll behandelt.
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Relıgionsdidaktische Konsequenzen
Was edeuten diese Erkenntnisse sowochl hıinsıchtlich der Vorstellun-
SCH der Schülerinnen und Schüler als auch der relıg1onsdidaktıschen
Tendenzen Nun für dıe Wahrnehmung und Bearbeıtung der uferste-
hungsthematı im Relıgionsunterricht?
21 Auferstehung als ema für den Relıgi1onsunterricht entdecken

Dass das ema 1m Relıgionsunterricht nıcht leicht behandeln ist, ist
keıinesfalls eugnen Diese Wahrnehmung ann aber gerade als Aus-
gangspunkt dıenen, eiıner olchen Herausforderung elıne INSO orößere
Aufmerksamkeıt wıdmen. Eın konstruktiver Ansatzpunkt dafür ist dıe
Tatsache, ass dıe Relıgionspädagogıik In den etzten Jahrzehnten das
ema » und Sterben« intens1v bearbeiıtet. Denn Auferstehung lässt
sıch nıcht sınnvoll thematısıeren, ohne sıch dem Tod mıt seinem cnre-
cken tellen und ıhn In selner Bedeutung für das eigene en ZU-
loten
Nur VOT diesem Hıntergrund ann ann Auferstehung 1mM Sınne eiıner
»Auferweckung« als Jat (jottes dıie 0g1 des es thematısıert
werden. e1 scheımint 6S MIr essentiell, sowohl dıe Auferstehung Christı
als rund der offnung ber den Tod hınaus als auch dıe Auferstehung
VOoN Menschen als V oraussetzung eines SeiIns ach dem Tode gleicher-
maßen thematısıeren und In iıhrer unlösbaren Verbindung begreifen
(»Denn WEeNnNn dıe Toten nıcht auferstehen, ist Christus auch nıcht auf-
erstanden. Ist Chrıistus aber nıcht auferstanden, ist SueT Glaube nıch-
{12«, KOor’
Dıies entspricht auch der Thematıisıerung VON Auferstehung 1Im Neuen
JT estament. das Ja nıcht VOoN der Auferstehung Jesu sıch spricht, S0OMMN-
dern VON den Konsequenzen für dıe Ex1istenz der Anhängerinnen und
nhänger Jesu. Die Zeugiınnen und Zeugen geben die Auferstehung des
Eınen qls Erfahrung weıter, dıe ıhr en 1er und heute verändert.
ugle1ic qualifizıeren S1e diese rfahrung als einz1gartıg, dass s1e das
en und Sterben er Menschen NeUu wahrnehmen lässt > Damıt gehö-
Icnhn dıe Auferstehung des Eınen und dıe Auferstehung der Vıelen unlös-
bar und sınd auch religionspädagqgisch in dıiıesem Zusam-
menhang vermitteln.

22 Dıie Vorstellungen VON Schülerinnen und Schülern wertschätzen

DıiIe überwiıegende enrne1 der Schülerinnen und Schüler ann sıch
nıcht vorstellen, ass ach dem Tod »nıchts« ist hre offnung, ass 6S
danach irgendwıe weıtergeht, ist siıcherlich häufig Vagc und speıst sıch

Vgl Helga Kuhlmann, Le1ıb-Leben theologisch denken. Reflex1ionen ZUT Theolo-
gischen Anthropologıe 2 ünster 2004,
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synkretistisch aus unterschiedlichen Quellen. Hervorzuheben ist Jedoch,
ass diese Jenseıltige Hoffnung fast urchweg pOSItLV qualifizie ist
Vorstellungen rüherer (Generationen Von Höllenschlunden und Bestra-
fungsszenarıen Sınd aum och vorhanden. Dıies entspricht der hrıstlı-
chen Botschaft Von der rechtfertigenden 1e ottes, VO  — der unXns auch
der Tod N1IC sche1den ann (Röm O 36D): weıltaus mehr als aufrech-
nende unba:  erzige Szenarıen. ıne weıtere wesentliıche Hoffnungs-
dimensign ist dıe personale Identıtät der Verstorbenen, dıe ebenfalls bıb-
ıscher Überzeugung entspricht. Dennoch behält der Tod seinen CNre-
cken, und die Hoffnung auf eın en danach wırd nıcht seicht und
selbstverständliıch Dıie Bılder der Kınder zeigen in ıhrer Eındringlıich-
keıt, ZU Teıl auch In ihrer Gebrochenheıt, ass das en ach dem
Tod nıcht erwartbar, nıcht »eben mal SO< geschieht, sondern ein NeCT-
hörtes Geschehen ist uch dıe Außerungen VOoN Jugendlichen zeigen
deutliche Suchbewegungen In Rıchtung Iranszendenz. Ihre vorsichtigen,
zögernden und eher 1mM us der egatıon auszudrückenden Vorstel-
ungen können durchaus als Gespür alur gedeute werden, ass das, W as
nach dem Tod kommt, In »normal menschlichen« Erfahrungsdimens10-
NCN nıcht erfassen und In alltagssprachlichen Formulıerungen nıcht
auszudrücken ist
Relıgionsdidaktisc sollte dieses Gespür ernst und be1l dıe-
SCIN angesetzt werden. Der Relıgionsunterricht sollte im Siınne einer
eologıe VON und mıt Kındern und Jugendlichen zunächst eınen
Raum dafür bıeten, dıe eigenen auch och und dıffusen VOT:
stellungen Von dem, Was ach dem Tod kommen könnte, be1 sıch wahr-
zunehmen, äußern und ann weıterzuentwickeln und vertiefen. /7u
unters  zen sınd eı dıie relıg10nsdıdaktıschen Tendenzen, VON uler-
stehung In Gleichnissen und Bıldern sprechen und die Kınder und Ju-
gendlıchen ZUT Entwicklung e1igener Bılder ermutigen. Pädagogisc
wırd 1er gelegentlıch eıne deutliıche Irennung zwıschen Kındern und
Jugendliıchen eingezogen, dıe auch In den empiırıschen ugängen e_
kennbar wurde: Be1l Jugendlıchen endet dıe Bıl  aftıgkeıt, INan wecnNnse
auf dıe ognıtıve ene und wırd begrifflich. Damıt werden Bılder ind1-
rekt als »Kınderkram« vermıiıtte der einem erwachsen werdenden Men-
schen und seinem Glauben nıcht entspricht. Dies erscheımnt mIır gerade 1Im
1C auf das ema Auferstehung atal, we1ıl 6® fast NUr och dıe IT
führen kann, WEeNnNn INan sıch VOT dıe Wahl zwıschen egrifflicher Eın-
deutigkeıt und Ablehnung geste sıeht uch mıt Jugendliıchen sollte
er Bıldern Vvon Auferstehung gearbeıtet werden, WIEe CS auch den
bıblischen lexten entspricht.
33 Zweıfel und 101 als A ema gehören verstehen

Schülerinnen und Schüler SIınd heute wesentlıch wen1ger als frühere Ge-
neratıonen bereıt, Auferstehung als Lehrinhalt hıiınzunehmen und 117r
l0os glauben Dies INUSS relıg1onsdıdaktısch nıcht schrecken, sondern
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ann als ZU ema gehören verstanden werden. Umgekehrt ware 6S

raglıch, ob der Inhalt ın selıner Radıkalıtä überhaupt »angekommen« ist,
WenNnn Zweıftel, 101 und Protest ausbleıiben würden. Denn dıe ede VON
der Auferstehung der JToten wıiderspricht definıtiv en Erfahrungsgehal-
ten und er naturwıissenschaftlıch orlentierten Vernunft » Dass auf-
erstanden Ist, wI1e mehrere übereinstimmend behaupten, und ass 1e8 ıhr
en VOT dem Tod grundlegend ZU Giuten hın verändert habe und
ıhnen und en außerdem och eın en ach dem Tod verheiße, klıngt
sehr mer  rdıg, sehr unplausıbel, unfasslıch, damals WIe heute210  Uta Pohl-Patalong  kann als zum Thema gehörend verstanden werden. Umgekehrt wäre es  fraglich, ob der Inhalt in seiner Radikalität überhaupt »angekommen« ist,  wenn Zweifel, Kritik und Protest ausbleiben würden. Denn die Rede von  der Auferstehung der Toten widerspricht definitiv allen Erfahrungsgehal-  ten und aller naturwissenschaftlich orientierten Vernunft: »Dass er auf-  erstanden ist, wie mehrere übereinstimmend behaupten, und dass dies ihr  Leben vor dem Tod grundlegend zum Guten hin verändert habe und  ihnen und allen außerdem noch ein Leben nach dem Tod verheiße, klingt  sehr merkwürdig, sehr unplausibel, unfasslich, damals wie heute ... Von  der Bedeutung der Auferstehung kann nur gleichnishaft gesprochen wer-  den. Der Klang, in dem die »neue Wirklichkeit« mitgeteilt wird, bleibt je-  doch nach üblichen Maßstäben schräg, fremd, unrealistisch.«®  Es wäre theologisch unangemessen und im Blick auf die Schülerinnen  und Schüler fatal, wenn der Religionsunterricht diese Dimension über-  springen würde. Auferstehung kann in ihrer Sprengkraft, die die erwart-  bare weltliche Logik konterkariert, nur erfasst werden, wenn sie als  gerade nicht logisch, sich nicht nahtlos in die Erfahrung einfügend dar-  gestellt wird. Insofern erscheinen mir religionsdidaktische Versuche,  Auferstehung mit Vorgängen in der Natur wie das Abwerfen der Blätter  und das Wachsen neuer oder auch das Saatkorn, das in die Erde gelegt  wird und aus dem Neues wächst, wenig hilfreich.  Religionsdidaktisch wird der Zweifel dann zur Chance, wenn es gelingt,  ihn nicht als Anfrage der Vernunft gegen die christliche Überzeugung  bzw. die biblische Botschaft zu begreifen, sondern als ihr inhärente Per-  spektive. Die biblischen Auferstehungserzählungen in den Evangelien  thematisieren ja die Ungeheuerlichkeit der Auferstehung als Gegensatz  zu allem Erwartbaren selbst. Angesichts des starken Überlieferungs-  stranges von Erschrecken, Abwehr und Skepsis wäre es erstaunlich und  dem Inhalt wenig angemessen, wenn wir 2000 Jahre später auf vorbe-  haltlose Einstimmung in ein Geschehen, das jede innerweltliche Logik  sprengt, zielen würden. Aus theologischen wie aus pädagogischen Grün-  den sollte der Geheimnischarakter des Geschehens, das wir Auferste-  hung nennen, deutlich werden. Ein rational nachvollziehbares Verstehen  von Auferstehung entspricht nicht dem Gegenstand und kann nicht Ziel  religionspädagogischer Bemühungen sein.  3.4 Die Vorstellungen vom »Danach« auf ihre Konsequenzen hin  befragen  Für den Glauben an die Auferstehung gilt das Gleiche wie für den  christlichen Glauben insgesamt: Sie kann nur bezeugt oder bekannt,  nicht aber bewiesen oder historisch belegt werden. Sie ist daher Ge-  genstand des christlichen Bekenntnisses, das immer nur freiwillig in  eigener Erkenntnis formuliert werden und nie Gegenstand von operatio-  6 Kuhlmann, Leib-Leben (Anm. 5), 33f£.Von
der edeutung der Auferstehung annn 1UT gleichnıshaft gesprochen WeCTI-
den Der ang, In dem dıe Wiırklıchkeit« mıtgeteılt wırd, bleıbt J6
doch ach ublıchen Maßlßstäben schräg, rem unrealistisch .«®©
Es ware theologısc UNANSCINCSSCH und 1m 1C auf dıie Schülerinnen
und Schüler atal, WEeNn der Relıgionsunterricht diıese Dımens1on über-
springen würde. Auferstehung ann in ihrer Sprengkraft, dıe dıe erwarTt-
are weltliıche og1 konterkarıert, NUur erfasst werden, WenNnn sS1e als
gerade nıcht logısch, sıch nıcht nahtlos In dıe Erfahrung einfügend dar-
gestellt wIrd. nsofern erscheinen mMIr relıg10nsdıdaktısche Versuche,
Auferstehung mıt Vorgängen In der Natur wI1e das werien der Blätter
und das Wachsen Ooder auch das Saatkorn, das in die Erde gelegt
wırd und aus dem Neues wächst, wen12 hılfreich
Relıgionsdidaktisch wırd der Zweıfel ann ZUT Chance., WCNN 6S gelingt,
ihn nıcht als Anfrage der Vernunft dıe chrıistliıche Überzeugung
bzw dıe bıblısche Ofischa egreıfen, sondern als ıhr inhärente Per-
spektive. Die bıblıschen Auferstehungserzählungen in den Evangelıen
thematısıeren Ja dıe Ungeheuerlichkeıt der uferstehung als Gegensatz

em Erwartbaren selbst Angesıchts des starken Überlieferungs-
stranges VOoNn Erschrecken, Abwehr und Skepsı1s ware 6S erstaunlıch und
dem Inhalt wen1g ANSCHICSSCH, WEn WIT 2000 re später auf vorbe-
altliose Eınstiımmung In eın Geschehen, das jede innerweltliıche 021
sprengt, zielen würden. Aus theologischen WwIe dus pädagogıischen (Gjrün-
den sollte der Geheimnischarakter des Geschehens, das WIT ulerste-
hung NCHNNCH, eutlic werden. Eın ratıonal nachvollziehbares Verstehen
VON Auferstehung entspricht nıcht dem Gegenstand und annn nıcht Ziel
relıg1ıonspädagogischer emühungen seIn.

Die Vorstellungen VO »Danach« auf hre Konsequenzen hın
efragen
Für den Glauben dıe Auferstehung gılt das Gleiche WwIe für den
chrıstliıchen Glauben insgesamt: SIıe annn 1UT bezeugt oder bekannt,
nıcht aber bewılesen oder hıstoriısch belegt werden. Sıie ist er Ge-
genstan: des christliıchen Bekenntnisses, das immer 1UT freiwiıllıg In
eigener Erkenntnis ormulıe werden und nıe Gegenstand VoNn operatıo-

Kuhlmann, Leıib-Leben (Anm. 5) 331
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nalısıerten Lernzielen se1ın annn Im Relıgionsunterricht der staatlıchen
Schule verbietet 6S sıch zudem SOW1€ESO, Bekenntnisinhalte Lernzielen

machen. Ziel der Beschäftigung mıt dem ema Auferstehung 1ImM
Relıgionsunterricht ann 6S also nıcht se1n, den Glauben der Schülerin-
NCN und Schüler dıe Auferstehung bewiırken.
Sehr ohl können und ollten allerdings dıe Konsequenzen reilekK-
tıert werden, dıe sıch aus den Jeweılıgen Vorstellungen und auDbDens-
nnNalten ergeben. elche Vorstellungen, Hoffnungen, Bılder helfen den
Eiınzelnen ın ihrem en und INn der Konfrontatıon mıt hrem Tod, mıiıt
dem anderer und mıt iıhrem eigenen? Was trägt? elche Konsequenzen
hat CS, WEeNNn Jjemand nur In der Erinnerung derjen1ıgen, dıe ihn gelıebt
aben, weıterlebt? elche Verantwortung bürdet 1€e6S$ ıhnen auf? Und
Was edeute dıes für dıe Menschen, dıe sterben, ohne ass ıhnen jemand
ahe steht? elche Konsequenzen hat CS wlederum, dıe Unsterblich-
keıt der eeije glauben, WEeNN das, Was Menschen als ihre »Seele«
empfinden, uUurc traumatısche Erlebnisse oder gewalttätige Ereignisse
schwer verletzt worden ist? Ebenso mMussen diese Fragen den Glauben

eiıne Wıedergeburt gestellt werden: Was edeute für das Bıld des
Menschen und für se1n Lebensgefühl, immer wıeder geboren werden
müssen, bıs INan das gelernt hat, Was INan lernen ollte: und se1ıne Be-
stımmung erfüllt hat? Wıe wiırkt sıch dieser Glaube auf den Umgang mıt
eigenen und trTemden Leıiıden aus’? Was edeute 1e6S für das 1der-
standspotentıial und das kEngagement für eiıne gerechte Welt, auf der alle
gut en können?
Selbstverständlich mussen diese ischen Rückfragen auch die
chrıstlıche Auferstehungshoffnung gestellt werden. €e1 annn auf ira-
dıtionelle relıg10nskrıtische Anfragen zurückgegrıiffen werden: Die Auf-
erstehung negıere das Dıiesseıts, sS1e verhındere das Engagement In der
Welt, Ss1e CIZCUSC Ilusıonen und estarke ungerechte Machtordnungen in
der esellscha Diese 101 annn VOT dem Hıntergrund der bıblıschen
Ootscha VoNn der Auferstehung bearbeiıtet werden, ass dıe Dıfferenz
zwıschen dem Auferstehungsglauben sıch und seiınen Verzerrungen
deutlich wird.
Für dıe Relevanz des i1stlıchen aubDens dıe Auferweckung der
oten Uurc (Gott scheımnt MIr wesentlıch, ass ott einerseıts dıe 0_
ale Identität der Verstorbenen garantıert, andererseıts aber zusagt, ass
das Unabgegoltene, das Fragmentarıische, das Unheıiıle des Diesseımts be1
ıhm heıl wiırd. Die pfer bleiben N1ıC Hier, die Verletzten und Ver-
sehrten bleiben nıcht versehrt. Gewalt und Le1ıden en nıcht das letzte
Wort, sondern werden In der freien Jat ottes, ohne eigene Anstrengung
oder Fähigkeıten In der Auferweckung besiegt Dies erscheınt MIr
sentlıc VOT em iIm 1C auf dıe., dıe Adus der Sıtuation des Leıdens,
des Scheıterns, des ichtheilseins dem Tode entgegenblıcken. ber auch
dUus anderen Perspektiven führt dıe Auferstehungshoffnung einem Le-
ben, das sıch nıcht hıer vollenden INUSS, das nıcht verzweiıfelt ach
Großartigkeit und edeutung suchen INUSS, sondern lassenheıt und
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Vertrauen, ass eın Anderer das letzte Wort en wiırd, entwıckeln
annn
Dies ann gerade für Jugendliche heute wichtıig seIn. Denn 6S T1 den
gegenwärtigen Tendenzen entgegen, es Wesentliche und auch das ent-
scheıdende Ziel ıhres Lebens In ihre eigene Verantwortung egen und
Aaus iıhrem en eın heıles, großartiges und erfolgreiches (Janzes
chen. Wenn Jjemand anderes ıhnen zusagl, S1e Aaus den Fragmenten iıhres
Lebens einer anzheı aufzuerwecken und 1€6S$ unverdienten Ge-
schenkcharakter hat, annn dıes eın anderes Lebensgefühl bewırken. Im
IC auf den Tod Von ahe stehenden Menschen ich 65 für Kınder
und Jugendlıche, aber auch für Erwachsene für wesentlıch, ass 6S nıcht

ihnen und iıhrer Erinnerungskraft ängt, ob Jemand 1mM Gedächtnis
weıter exıstiert. Sıe werden nıcht 11UTr getröstet, sondern auch entlastet,
ındem ott zusagt, dıe Verantwortung für die künftige Exı1ıstenz der Ver-
storbenen übernehmen.

B Bıblısche Auferstehungserzählungen als diıdaktısche rundlage
wählen

Dıdaktıiısch erscheınt 6S MIr e1 sınnvoll, eınen Schwerpunkt auf dıe
bıblıschen Auferstehungserzählungen egen In der Auseı1inanderset-
ZUN mıt ihnen können dıe Schülerinnen und Schüler Entdeckungen INa-
chen und Erkenntnisse gewInnen, ohne auf Bekenntnisformulierungen
testgelegt werden oder sıch 1m us des ntweder-oder für der

den Glauben dıe Auferstehung entscheıden mMussen afür
sınd mMethoOodische /ugänge e1C die dıe subjektive Ause1ınanderset-
ZUN auf der rundlage eigener Erfahrungen fördern, dıese jedoch mıt
den bıblıschen Tradıtionen In eıne deutlıche Beziıehung setzen,
dem »Fremden« das »Eigene« reiben und weıterzuentwickeln. en
anderen ugängen WIeE Bıblıodrama, : Bıbeltheater oder dıe el mıt
bıblıschen Erzählfiguren eıgnet sıch dafür besonders der Bıblıolog, der
eiınen sinnvollen Kern eıner Unterrichtseinheit Z ema » Auferste-
hung« darstellen annn

Eın Bıblıolog ZUT Begegnung zwıschen dem Jünger Thomas und dem
auferstandenen Jesus

Bıblıolog bezeıchnet eiınen 1m europäischen Raum relatıv aber
sıch seıt einıgen ahren rasch verbreıtenden Weg, bıblısche Texte da-
Urc auszulegen, ass INan IMC Identifikatıon mıt bıblıschen Gestalten
dıe »Leerstellen« oder »Zwıschenräume« der eXie TIunden oder

Vgl grundlegend Bıblıolog Uta Pohl-Patalong, Bıblıolog. Impulse für (1J0t-
tesdienst, Gemeınnde und Schule. and Grundformen, Stuttgart 2009 Bıblıolog 1im
Unterricht oder in der Gemeılnde durchzuführen lässt sıch allerdings nıcht durch
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vielleicht besser entdecC wurde der Bıblıolog VOoON dem Jüdıschen Ame-
riıkaner Peter Pıtzele auf dem Hıntergrund selner psychodramatıschen
und Iıteraturwıssenschaftlıchen Kenntnisse. Er steht 1m Kontext abbıinıtı-
scher Hermeneutıik als moderne Form des 1drasc. ach der dıe Texte
der ora Uurc kreatıve Füllung ıhrer Lücken ausgelegt werden können.
Die ra  iInısche Hermeneutık unterscheı1idet zwıschen dem »schwarzen
Feuer«, dem Buchstabengehalt der bıblıschen 1EXIE: und dem »weıißen
Feuer« als dem Raum zwıischen den Worten Die Begegnung mıt dem
»weılßen Feuer« der Zwischenräume hletet besondere Chancen, dıe Ge-
schichten der für heute lebendig und bedeutsam für das e1ıgene Le-
ben werden lassen.
Konkret edeute dıes, ass dıe Leıtung In dıe atıon eiıner bıblıschen
Geschichte einführt und dıe Fantasıe der Schülerinnen und Schüler
dieser atıon anregt. e1 fıeßen in historisch-kritischer Arbeıt g_
WONNECNE sozlalgeschichtliche Informatıonen eın An einer Stelle mıt
deutliıchem »weılißen Feuer« hest dıe Leıtung eınen Satz der einen kur-
ZeN SCnı Er weılst den Schülerinnen und Schülern eıne Aaus
dem bıblıschen Jlext Z spricht Ss1e in diıeser und stellt ıhnen dıe
dieser Textstelle en bleibenden Fragen.
Eın Bıblıolog ZUT Begegnung zwıschen dem Jünger Thomas und dem
auferstandenen Jesus führt zunächst In dıe atıon der Jüngerinnen und
Jünger ach dem Tod Jesu ein Während der Zeıt mıt Jesus hatte Ööfter
davon gesprochen, ass sterben, ann aber auferstehen würde. ber
ob die; dıe mıt ıhm durchs Land C 6S gehört, verstanden und g -
glaubt haben? War dafür Raum ıIn diıeser dıchten Zeıt mıt Jesus? War das

verstehen und glauben” Wiıe War das für Thomas, der iıhn eınmal
Sanz dırekt gefragt hatte (Joh 14,5): »Herr, WIT w1issen nıcht, du hın-
gehst; WIe können WITr den Weg w1Issen‘?«
Wıe auch immer Tre1 JTage ach seinem Tod erscheınt Jesus. Er kommt
Uurc dıe geschlossene Tür, trıtt mıtten unter dıe Jüngerinnen und Jünger
und vermuiıttelt ihnen den eılıgen e1Is ber elıner Thomas, w1e
6S In Joh 20.24 e1 » Thomas aber, der williıng genannt wırd, eıner
der WO WAar nıcht be1 ihnen, als Jesus kam.«
DiIie TSte rage geht dann IThomas » se1d Thomas Thomas,
Wars du, während dıe anderen Jünger alle In einem Haus
Ich und dıe J] üren fest verschlossen hatten AaUus ngst, WIe 6S e1 Wa-

mMusstes oder WAaTUurn WOolltes du weg'2«
Eınige möglıche Antworten »Ich musste mal räus. Ich habe nıcht mehr ausgehal-
ten In dıeser Enge. Alle verzweıfelt, hnur och Irauer.« »Ich habe etIiwas
besorgt. He anderen sınd in ihrer Irauer versunken, und Jemand [1USS doch dafür
SOTIKCH, dass irgendwıe weıtergeht.« »Ich bın Tab gelaufen. Ich wollte
hen, ob noch da 1st.«

bloße Lektüre lernen, sondern erfordert iıne fünftägıge Fortbildung (alle Termine
fiınden unter wwWw.bıbliolog.de



214 Uta Pohl-Patalong

Dann wırd Joh a gelesen: » [Da sagten dıe anderen Jünger ıhm
Wır en den Herrn gesehen«, und dıe anderen Jünger kommen
Wort » se1d eiıner der anderen Jünger, Phılıppus. Phılıppus, du

deınem Mıtjünger ganz SCAI1C Wır en den Herrn gesehen Phı-
lıppus, WwIe du das? Was schwiıngt be1 deiınen Worten es m1t?7«

Einige möglıche Antworten: »Na, Freude, riesige Freude! Wır haben den Herrn g-
sehen, Halleluja!« » Wenn ich ehrlich bın, schwingt da auch ein bisschen Irıumph
mıit, eıl ich da War und nıcht Zum Glück WTr ich da!'« » Thomas tut MIr richtig
eıd Er hat für uns eingekauft und gemeıinerweise das Wiıchtigste verpasst. ätte
Jesus das nıcht eın bisschen besser timen können‘?«

Als ea  10N des Thomas e1 6S ann (Joh 20. 25b) » Wenn ich nıcht
ın seınen Händen dıe Nägelmale sehe und meınen Fınger In dıe ägel-
male lege und meıne and in selne Seıte lege, ann ich nıcht glauben.«
Dıieser wırd och einmal gefragt » se1d noch einmal Thomas Tho-
INas, du hast gerade diese Worte gesagt > Wenn ich nıcht In selinen Hän-
den dıe Nägelmale sehe und meınen Finger In dıe Nägelmale lege und
meıne and in seıne Seıite lege, ann ich nıcht glauben.< Thomas, Was

bewegt dıch jetzt, nachdem du das gesagt hast?«

Kınıge möglıche ntworten »Ich glaub’ doch nıcht alles, dıe können MIr 1e] erzäh-
len! Ich habe einen eıgenen Kopf, eıgene Augen 1m Kopf, dıe wıll ich benutzen!'«
» Au wela, Jetzt habe ich miıch ganz schön festgelegt. Wenn jetzt nıcht noch mal
kommt, kann ich nıcht glauben, ohne meın Gesıicht verlheren!'« »Ich kann nıchts
dafür, dass gerade annn gekommen ist, Wenn ich nıcht da bın und WEeNnNn WIT ıhm
alle wiıchtig sınd, dann kommt noch mal.«

Im welılteren Verlauf annn ann die auffällıg en bleibende rage, ob
Thomas NUun WITKIIC seıine and In seine Seıite legt der nıcht, thematı-
sıert werden. Abschlıeßend können och eınmal dıe anderen Jüngerinnen
und Jünger befragt werden, WwI1Ie SIE Jjetzt Jesus und seiner Auf-
erstehung en

Dr. { Jta Pohl-Patalong ist Professorin für Praktısche Theologıe der Universıtät
Kıel
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FElisabeth Naurath

»{ Jm Hımmels wıllen I«
Miıt Kındern im Relıgionsunterricht ber das irdische en und
Sterben hinausfragen”

Die siebenjährige 1850 fragt sich jeden en WwWwenn IC IN ihrem ett
iegt, ihr Opa ANUN Serin MAXYQ, nachdem VOr kurzem gestorben 1st.
Da hre Eltern nicht mıit ihr darüber reden wollen, malt S1IEe sich INn ihrer
Fantasie U4US, ASsSs ANUN rgendwo IM Weltall sSemn MUSS. Neulich hat SIEe
IM Fernsehen einen Ulm über die Unendlichkeit des Universums DEHE-
hen Nun weiß SIE, ASS der Himmel weıter als das sichtbare Blau reicht.
Sie stellt sich VOr, Ass Na  > nach dem Tod irgendwie INn der Unendlich-
keit der Sterne UN: Galaxien umherschwehbht och der Gedanke, ASsSs
nach dem Tod der Kontakt Zur rde un allen Menschen verloren
geht, beängstigt SIC uch schr. Schnell versucht SIE, solche (edanken
verscheuchen. In diesem Moment merkt SIe Immer, ASsSs S1IEe auf Ee([WAS
anderes, etwas Besseres
Hımmel und Erde sınd sowohl ontogenetisch (für dıe Entwicklung des
einzelnen Menschen) als auch phylogenetisc (für dıe Entwıcklung des
Menschheıtsgeschlechts) dıe beıden Pole, dıe Transzendenz und Imma-
NCNZ, iırklıchkeıit und Möglıchkeıit umschreıben. Sowochl dıe Weıte des
Hımmels als auch dıe Herrlichkeıit der Gestirne wurden se1ıt der
ensch glauben und denken ann mıt dem Göttlıchen assozılert: »In
nahezu en Relıgionen galt der Hımmel als dıe Wohnstatt der Götter,
und Was ıhm geschah, wurde oft als schicksalha verstanden In se1ıner
edeutung für dıe irdısche MensScC  1c Ex1istenz mıt iıhren Hoffnungen
und AÄngsten.«' Dass hıerbe1i dıe »Oben-Unten-Polarıtät eine unıver-
salhıstorısche, weıl überzeıtlıche Anschauungsform relıg1ösen Bewusst-
SEeINS«* darstellt, konnte in empirischen Untersuchungen psychogene-
1SC N1IC wıderlegt werden. uch Wenn tersangaben w1e obige
Vorstellung Von 1sa ze1g nıcht eindeutig sınd, gılt gemeınhın, ass
dıe Hımmelssymbolık bıs 1InNns Grundschulalter nıcht zwıschen y»heaven«
(dem Hımmel als göttlıchen Ort) und ysky« (dem Hımmel als okalem
Ort) unterscheidet. Erst WEeNn wıssenschaftlıche Welt(all)vorstellungen
neben dıe relıg1öse Symbolwelt treten W ds Urc den Eıinfluss der Me-
1en immer er geschieht wırd das Stadıum ybrıder

DıIie Abbildungen R und 204 fınden sıch in Farbe 1m Anhang 274)
Dirk Evers, Heute VO Hımmel reden, KatBI 135 (2007) 1’ hıer: 407
eto Luzius Fetz, Die Entwıcklung der Hımmelssymbolık. Eın Beıspiel genet1-

scher Semiologıe, ın JRP 25 Neukırchen-Vluyn 1985, 206—214, hıer 213
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Hımmelssymbolık erreıicht, in dem der überirdische Hımmel mıt dem
Weltall der Physık In Verbindung gebrac werden 1I1USS Am Parameter
» Hımmel« macht sıch er nıcht 11UT das1sondern das ber den
Tod hınaus ragende Menschenbil Heranwachsender fest nsofern steht
der Relıgionsunterricht VOT eıner dıdaktıschen Herausforderung, enn
WIe das eıspıie der sıebenjährıgen 152a ze1ıgt manche Kınder wollen
aufgrund eiıner persönlıchen Betroffenheıt bzw der Beschäftigung mıt
Sterben und Tod ber dıe irdısche Wırklıc  el hınausfragen.

Verheißung Lebens ach dem Tod eın dıdaktısches TODIem

Grundsätzlich stellt sıch angesıchts eınes Rechts des Kındes auf rel1-
g1Ööse Bildung« dıe rage nach eıner altersgemäßen Vermittlung chrıstlı-
cher Jenseıtshoffnung. FEın 1C In Grundschullehrpläne spiegelt eın
Rıngen ANSCHMICSSCHC Zielsetzungen wıder: » DIie Kınder sollen nach-
erleben, w1e uUurc das Ostergeschehen dıe TIrauer der Jünger schwindet
und Freude iıhr en rfüllt Ihre dunklen Erfa.  gen werden Urc

und fröhlıche Ostererfa.  ngen abgelöst. Im Nachempfinden
der persönlıchen Beziıehung elnes Jüngers Jesus sollen S1E dıe ()ster-
freude der Jünger kennen lernen und bereıt werden, etwas Von dieser
Freude FAr Ausdruck bringen.«“ och WwI1Ie >u Hımmels wiıllen«
soll das dıdaktısch gelıngen? Soll 1U  —; eıspie chrıistliıchen uferste-
hungsglaubens eiıne bestimmte emotıionale ea  10N vorgeschrieben
werden? Meınes Erachtens ware 1e6Ss eın dıdaktıscher Alptraum! Weg-
we1lsender scheınt 1er eın Kompetenzen orjlentiertes Kerncurriculum,
das VO dıdaktıschen Prinzıp des Fragens und Entdeckens ausgeht und
dıe nhalte des Relıgionsunterrichts dıe Wahrnehmungs-, Deutungs-,
Kommunıkatiıons- und Gestaltungskompetenz der Schüler und Schüle-
riınnen rückbiınden ıll Der eschatologischen eıtfrage ach dem Men-
schen folgend, e1 6S beispielsweıse für das 3 /4 Schuhjahr: » DIie Schü-
lerinnen und Schüler »deuten bıblısche Hoffnungsbilder als Zusage, dass
en und Tod in (Gjottes and lıegen, und als Verheißung Lebens
ach dem Tod (S1e. E.N) können Anteıl Freude und Irauer
nehmen und verfügen ber entsprechende Zeichen der Zuwendung.«>
och auch mıt dieser Vorgabe ist nıcht WITKI1C geklärt, wI1Ie unterrichts-
praktısch mıt dıiıesem offensıiıchtlıchen ernthema christlıchen auDens
> Verheißung Lebens ach dem Tod« umzugehen ist SO zeıgen
Gespräche und Umfragen mıt Relıgionslehrkräften, ass derart Tanszen-
denzbezogene Themen vergleichbar mıt den Wundergeschichten

Vgl Friedrich Schweitzer, Das Recht des Kındes auf Relıgion, Gütersloh °97001.
Bayerisches Staatsministerium Jür Unterricht Un Kultus (Hg.), Lehrplan für dıe

Grundschule, München 2007, 61
Niedersächsisches Kultusministerium Hg.) Kerncurriculum für dıe Grundschule,

Schuljahrgänge Evangelısche Relıgion, Hannover 2006,
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eher gemieden werden Man begıbt sıch eben dıdaktısch nıcht SCIN auf’s
Gilatteı1is SPr1C CIn metaphysısches Wolkenkuckucksheim Und Wäre

nıcht auch theologisc ANgCMESSCHNECT mıiı1t salm 131 sprechen Ich
gehe nıcht mıt großen Dıngen dıe INr wunderbar sind«? Ist dıie
rage VO en ach dem Tod nıcht C1INC Nummer oroß oder meh-
ICI onlagen hoch WIC das ekKannte Tonleıterbild des Komponıisten
Iom ohnson » Hımmlısche us1 für nıcht wırklıche Irompeten« ZU
Ausdruck bringt mıiıt ote dıe miı1t unübersehbar vielen S_
Iınıen dıe Tonleıter einzeichnet ıll Keıne rompete und
auch keın anderes Musıkınstrument könnte Ton dieser hımmlı-
schen« Ööhe spielen und eın menschlıches Ohr ıhn vernehmen Wıe
sollen WIT also ber ınge reden dıe eigentlıch unsagbar und unfassbar
sınd? Sollten WIT uns nıcht aus gutem rund den realen Dıngen WEECIN-
den?
uch relıg10nspädagog1ischer Hınsıcht bleıbt dieser Vorbehalt N-
ber eschatologischen Themen für dıe Grundschulpädagogik mıiıt dem
Hınweils auf entwıcklungspsychologische Bedingungen aktuell Kann dıe
Begegnung mıt der chrıistlıchen Auferstehungsbotscha angesıchts der
och nıcht abgeschlossenen Entwicklung Todeskonzepts® für dıe
kındlıche Identitätsbildung überhaupt sınnvolll sein?/

Eschatologıe CIM verdrängtes Thema?

DIe klassısche Bestimmung der y Lehre VoNn den etzten Dıngen« also dıe
Eschatologie wırd der Relıgionspädagogıik auffallend margınalısıert
Eın 1C dıie Fachlıteratur ze1gt ass dıe Themen Tod und Sterben
Irauern und Irösten der LAuteratur gegenwaärtıg breıiten Raum
einnehmen ass INan geradezu VON 00M sprechen annn Dem-
gegenüber könnte INan angesıchts des Des1iderats konzeptionellen
Überlegungen oder Unterrichtsmateri1alıen geradezu VO  — yescha-
tologıschen OC sprechen Sollten auch Relıgionslehrkräfte relı-

Vorstellungen der Gegenwartskultur anknüpfen dıe dıe rage der
Postmortalıtät als I1Tra INCOgNILa< als CIn unentdecktes Land tabul-
s1ıeren? Und geschähe 1€6S nıcht Kontext theologıschen Profils
neuzeıtlıcher chrıistlicher Eschatologıe iıhrem auffällıgen Bemühen
auf der sıcheren Seıte bleiben?® SO orderte Rudolf ultmann

Gemeıninhın wırd in ausgebildetes Todeskonzept nde der Grundschulzeit
(mıt ungefähr Jahren) ANSCNOMMCN, WEeNnN dıe Kriterien >Nonfunktionalıtät, Ir-
reversı1bıilıtät, Unıiversalıtät und Kausalıtät« den Tod charakterisıeren.

Vgl (110dwin Lämmermann ber den Tod reden mıiıt Grundschulkındern? Ele-
mente dıdaktıschen Analyse 7U Thema I45 (1993) 655—66’7

SO tellte beispielsweıse Schlei:ermacher dıe VO  —; der Sünde getrübte menschlıche
Vorstellungskraft angesichts /Zustands ungetrübter Gottesgemeinschaft  5  17  7E AA Har deutlıch

Frage vgl Friedrich Schleiermacher, Der chrıstlıche Glaube (2 1830/1831), hg
Von Martin Redeker, Berlın 1960 o % SS IS 7165 Vgl dazu Bernd Oberdorfer,



218 Elisabeth Naurath

Zuge SseINESs Entmythologisıerungsprogramms, ass der äubige darauf
verzıchten müsse, dıe Zukunft, dıe ott 1m Tode schenkt. auszumalen,
enn »dıe CNrıstliche Hoffnung we1ß, ass sS1Ee o Stie we1lß aber nıcht,
Was S1e hofft «? Demnach mMussen WIT heute VOoNn eıner radıkalen Verdies-
seıtigung des Denkens und Empfindens ausgehen. Das heißt Heute und
hıer unternımmt INan eher den Versuch, den Hımmel yauf dıe Erde
holen« Vollmundıig versprechen dıe edien vorzeıtig das >Blaue VO
Hımmel« und garantıeren, ass WIT uns mıiıttels esoterischer eilness-
Programme, Fernreisen der Alkohol schon 1er w1e 1im 1ebten Hımmel
fühlen könnten. SO sınd beıspielsweıse mediale Werbestrategien längst
auf den kommerz1ıe vielversprechenden lou gekommen, dıe Hımmels-
sehnsucht der Menschen bedienen.
Während dıe Volksirömmigkeıt In rüheren Zeıten 1m 1C auf dıe
Eschatologıe eıne deutlıche Tendenz ZUT Jenseıutsvertröstung und damıt
Weltflucht zeıgte 1€8s zeıgt sıch beispielweıise Kırchenlıedern, dıe
VO en! des iırdıschen Jammertals und der > Freudensonne 1im ara-
de1s< singen versuchen WIT heute geistesgeschichtlıch, den Hımmel leer

raumen und genussreich auf dıe Erde transportieren. Beım Projekt
)}Entzauberung des Hımmels« zeıgte sıch nıcht zuletzt dıe neuzeıtlıche
Theologıie als Weggefährtin: alt 6S doch, aus utem TUN:! den ZU Teıl
mıt ogroßen Angsten belasteten Jenseijtsglauben entmythologıisıieren.
Entscheı1iden: aber WAäal, ass dıe Fragezeichen ZUT Vorstellung eiıner
sterblıchen eeie 1Im Kontext naturwıssenschaftliıcher Erkenntnisse nıcht
mehr eugnen wollte Ian sıch im interdıszıplınären Dıskurs
nıcht 1INs Abseıts manövrIıeren. So WAar CS NUr plausıbel betonen: Miıt
dem Tod ist das vorfindlıche, irdısche en Adus Punkt!
Es g1bt keıne Zweiıfel der radıkalen Endlıc  el des Menschen! Keıne
unsterbliche eeiec wırd den oten Örper verlassen, betont evangelı-
sche ogmatı se1ıt der dialektischen Theologıe. VAN (76 denn hiıerin
wırd auf der Basıs des bıblıschen Menschenbildes deutlıche 101
eıner dualıstischen Leıib-Seele-Trennung artıkuliert. Vom Menschen
ann Ur als psychophysischer Eıinheıt gesprochen werden, und In dieser
ist mıt seinem Ableben ‚vollständıg tOLt< Miıt dieser genannten
>GanztodtheorI1e«, dıe selbstverständlıch nıcht das letzte Wort hat, SON-
dern vielmehr ach I1stl1ıchem Glauben auf dıe leibseelısche Neu-
schöpfung Urc (ott hofft, kam theologisc ZU Ausdruck, ass der
Tod sıch eben ach einem Wort VON Ludwıg Feuerbach nıcht als
rdewechse auf eiıner weıtergehenden Reıise verstehen lässt. Die deut-
1C Benennung des es als Zäsur unterliegt ann jedoch der Gefahr,
in eıne eschatologıische Sprach- und Bıldlosigkeıit führen, freı ach
dem Motto ys1ie hofft, we1lß aber nıcht, Was S1e

Schleiermacher Eschatology and Resurrection, in Ted Peters Hg.) Resur-
rection, Tan Rapıds 2002, 165—182

Rudolf Bultmann, Das Christentum 1im Rahmen der antıken Relıgionen, Zürich
“1954, TT



»Um Himmels willen»Um Himmels willen ...!«  219  Doch was trägt eine Theologie aus, die nichts mehr zu sagen weiß, weil  sie nichts zu denken wagt? Kein Wunder, dass Isolde Karle in ihrer Un-  tersuchung von einer Remythologisierungswelle in der gegenwärtigen  Gesellschaft spricht, denn: »Offenbar sehnen sich viele Menschen nach  konkreten Bildern der Hoffnung, nach etwas, das das (...) immanente  Dasein in all seiner Brüchigkeit und Fragwürdigkeit heilsam relati-  viert.«!® Wo jedoch Bedürfnisse und Sehnsüchte der religiösen Gegen-  wartskultur unerfüllt bleiben, wird der leer geräumte Himmel quasi  durch die esoterische Hintertür mit pseudoreligiösen Bildern wieder auf-  gefüllt. Das aber bedeutet, dass christliche Eschatologie ein relevantes  Thema religiöser Bildung ist, dass »das Ende aller Dinge« — wie Imma-  nuel Kant es in einer kleinen Schrift nannte — eben nicht himmelweit  vom Leben heutiger Kinder und Jugendlicher entfernt ist, sondern viel-  mehr den Himmel, den das Leben auf Erden braucht, zur Sprache brin-  gen kann.  3 Eschatologische Deutungsmuster von Grundschulkindern  Da Kinder bei der Beschäftigung mit den Themen >»Leben und Tod« nicht  nur nach dem »Woher?<«, sondern auch nach dem >Wohin?«< fragen, kann  die Eschatologie als grundlegender Topos religiöser Bildung konstatiert  werden. Insofern geht es bei der Frage nach dem »ewigen Leben« um  eine kategoriale Frage. Das Letzte wird zugleich das Letztgültige sein.  Das, was zuletzt zählt, gibt damit dem Vorletzten sein Vorzeichen und  ist insofern von entscheidender Lebensrelevanz. Mathematisch liegt der  Wert eben darin, ob das Ergebnis einer Rechnung ein Plus oder ein Mi-  nus trägt. In theologischer Perspektive bedeutet dies, dass die Hoffnung,  aus der wir leben, unser »In der Welt sein« im Hier und Jetzt bestimmt:  »Der Himmel symbolisiert als transzendenter Bereich die Verdoppelung  der Welt, er eröffnet eine neue Perspektive auf die irdische Wirklich-  keit.«!! Dies gilt auch, wenn die christlich-theologischen Deutungen  zum ewigen Leben, angefangen beim antiken Weltbild bis zum neuzeit-  lichen Verständnis äußerst heterogen sind und sich letztlich einer strikten  Dogmatisierung sperren.!? Da das Thema eschatologischer Aussagen die  zwar unverfügbare, aber zugleich unbedingt angehende Zukunft ist,  kommt zu ihrer didaktischen Relevanz die kindertheologische Verifizie-  rung, dass die Kinder von sich aus nach dem >»Leben nach dem Tod fra-  gen« und ihre eigenen Vorstellungen entwickeln. Insofern bewegen wir  uns quasi in einem didaktischen Paradies! Es gilt daher, konkret die  10 IZsolde Karle, Erzählen Sie mir was vom Jenseits. Die Bedeutung des Himmels  für die religiöse Kommunikation, EvTh 65 (2005), 334-349, hier: 335.  11  Ebd:; 339;  12 Vgl. Bernhard Lang / Colleen MacDannell, Der Himmel. Eine Kulturgeschichte  des ewigen Lebens, Frankfurt/M. 1990.I« 219

och Was rag eıne Theologıe auS, dıie nıchts mehr weıß, weıl
s1e nıchts denken wagt”? Keın under, ass Isolde arle in ıhrer Un-
tersuchung VO  —_ eıner Remythologisierungswelle In der gegenwärtigen
Gesellscha spricht, enn »Offenbar sehnen sıch viele Menschen ach
konkreten Bildern der offnung, ach eIWAaSs, das das immanente
Daseın iın all selner Brüchigkeıt und Fragwürdigkeıt heılsam relatı-
viert. «10 Wo jedoch Bedürfnıisse und Sehnsüchte der relıg1ösen egen-
wartskultur unerfüllt bleıben, wırd der leer geräumte Hımmel quası
urc dıe esoterische Hıntertür mıt pseudorelıg1ösen Bıldern wılıeder auf-
gefüllt. Das aber bedeutet, ass chrıistlıche Eschatologıe eın relevantes
ema relıg1öser Bıldung ist, ass y>das Ende er Dıinge« WwIe Imma-
uel ant 6S in eiıner kleinen Schrift nannte eben nıcht hımmelweıt
VO en eutiger Kınder und Jugendlıcher entfernt Ist, sondern viel-
mehr den Hımmel, den das en auf en braucht, ZUT Sprache brın-
SCH annn

Eschatologische eutungsmuster VO  — Grundschulkindern

Da Kınder be1 der Beschäftigung mıt den Themen y Leben und Tod« nıcht
NUuUrTr ach dem > Woher‘<, sondern auch ach dem y Wohliln‘?« agen, annn
dıe Eschatologıe als grundlegender OpDOS relıg1öser Bıldung konstatıiert
werden. nsofern geht 6S be1 der rage ach dem jewigen Leben« um
eine kategorıiale rage. Das Letzte wiırd zugleıich das Letztgültige SeIN.
Das, Was uletzt Za g1bt damıt dem Vorletzten se1n Vorzeıichen und
ist insofern VO  — entsche1ı1dender Lebensrelevanz. Mathematısc 1eg der
Wert eben darın, ob das rgebnıs eiıner echnung eın Plus oder eın MIi-
NUuUSs rag In theologıscher Perspektive edeute dies, dass dıe offnung,
aus der WIT eben, y In der Welt Se1IN< 1im Hıer und Jetzt bestimmt:
» Der Hımmel symbolısıert als transzendenter Bereich dıie Verdoppelung
der Welt, eroöiIIne eiıne CUu«cC Perspektive auf dıe irdısche ITrKlicNA-
keit «11 Dıies gılt auch, WEeNn dıe christlıch-theologischen eutungen
ZU ew1gen eben, angefangen e1im antıken bıs ZU neuzeıt-
lıchen Verständnis äußerst heterogen Sınd und sıch letztliıch eiıner strıkten
Dogmatısıerung sperren. !* Da das ema eschatologischer Aussagen dıe
ZWaTr unverfügbare, aber zugle1ic unbedıingt angehende Zukunft ist,
omMmm ıhrer dıdaktiıschen Relevanz die kındertheologische Verifizie-
TÜn dass die Kınder Von sıch aus ach dem y Leben ach dem Tod fra-
SCH< und ihre eigenen Vorstellungen entwıckeln. nsofern bewegen WIT
uns quası In einem didaktischen Paradies! Es gılt aher, konkret dıe

Isolde Karle, Erzählen Sıe MIr WAas VO Jenseıts. Die Bedeutung des Hımmels
für dıe relıg1öse Kommunikatıon, vlh (2005) 334-349, hler: 335
11 Ebd., 339

Vgl Bernhard Lang Colleen MacDannell, Der Hımmel. iıne Kulturgeschichte
des ew1gen Lebens, ran 1990
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Eschatologıe betreffende Fragen nıcht länger margınalısıeren, sondern
als grundlegenden OpOS relıg1öser Bıldung aufzugreıfen.
Allerdings kommen Religionslehrkräfte be1 dem Themenbereich CNFrISUl1-
cher Eschatologıie geradezu In eufliels Küche«, WEeNN S1e ach dem
Schema ydıe Kınder agen, und dıe Lehrer ntworten«< vorgehen. ‘+ Ist das
für Erwachsene überhaupt möglıch, auf dıie Fragen ach dem Hımmel
kindgerechte Antworten finden? Vergleichbar den Verstehensbedin-
SUNgCH bıblıscher extie können In hermeneutischer 1INSIC Deutungs-
WECSC Erwachsener insbesondere ın Anknüpfung Dogmatısıerungen

1Ur schwer >In Kınderschuhen« werden und umgeke Da
sıch dıe rage ach dem jewıgen Leben« weder empirıistisch och OgN1-
tivistisch klären lässt, eı 1es5 Als Erwachsene WISSeN WIT letztliıch
nıcht mehr als eın Kınd, auch WITr können uns 11UT in Bıldern und Deutun-
SCH, dıe TE1NC 1DI1SC legıtımıert und theologıisc. reflektiert se1n soll-
ten, annähern. Auf der ene der theologischen Reflexionskompetenz
besteht ZW alr durchaus eiıne Asymmetrıe der Verstehensbedingungen
zwıschen Lehrenden und Liernenden, auf der Beziehungsebene uUuNsCcCICs

relıg1ösen Fragens als Menschen VOT ott mMuUuUsSsen WIT jJedoch eıne deut-
IC Kurskorrektur vollzıehen, indem Kınder als ubjekte iıhres lau-
ens wahr- und ernst werden. nsofern biletet der für eıne
ez1d1e€ subjektorientierte Relıgionspädagogik gegenwärtig vieldisku-
tıerte Ansatz eıner Kindertheologie!* dıe überzeugende Chance, eschato-
logısche Deutungsmuster VoNn Kındern erforschen.
IC ohne den Hınwels auf eın weıterhın bestehendes Forschungsdes!i-
derat sollen 1m Folgenden Aaus der Unterrichtsprax1s entstandene 1INTU-
cke anhand ausgewählter Kınderzeichnungen bzw -deutungen Tenden-
Zn kındlıcher ımmelsvorstellungen be1 Grundschulkındern markıeren.

w Hımmelsvorstellungen eın Kinéerspiel!
unacnAs auf. ass dıe kındlıche Bebıilderung des Hımmels eın
Problem darstellt:!> Von Sahnz seltenen Ausnahmen abgesehen, steigen
Grundschulkinder voller Phantasıe und mıt großem Engagement auf dıe
Themenstellung >Ihres« Hımmels eın und malen in hellen und bunten
Farben eıne fröhliche transzendente Wırklıchkeit Meıst zeigen ihre

Problematisch erscheınt MIr beıispielsweıse diese Vorgehenswelse be1i Regina
Radlbeck-Ossmann.  &a Wıe sıieht 1mM Hımmel aus’? Auf der Suche nach Antworten auf
Kınderfragen, KatBI 124 (1999) 254756

Vgl dıe seıt 2002 erscheinenden Jahrbücher und Sonderbände: Anton Bucher
Hg.) Jahrbuch für Kındertheologie, Stuttgart 2002f£t.
Vgl hıerzu uch dıe unterrichtspraktıschen Erwägungen In Elisabeth Naurath

Bernd berdorfer, >Man kann überall hınfahren. Miıt den Wolken. Dıe sınd WIE
Autos.< Das ewıge Leben dus der Sıcht VOoONn Grundschulkindern, In Gerhard ütt-
er und Martin Schreiner (Hg.) y Manche Sachen glaube ich nıcht.< Miıt Kındern das
Glaubensbekenntnis erschlıeßen. Jahrbuch der Kındertheologıie. Sonderband, Stutt-
gart 2008, 188—201



»Um Himmels willen»Um Himmels willen ...!«  224  Himmelsvorstellungen die für das Grundschulalter typische lebenswelt-  liche Assimilierung: in himmlische Sphären verlagertes irdisches Leben  wie Straßen mit bunten Häusern, Autos, Menschen und Tieren. Nicht nur  an den Farben, sondern auch an Accessoires wie Bonbons, Lutschern  oder anderen Süßigkeiten lassen sich bei nahezu allen Kindern deutlich  positive Projektionen erkennen. Auffallend zeigt sich in den Bildern,  dass Kinder aus einem religiös sozialisierten Kontext häufiger religiöse  Symbole wie das Kreuz oder auch Gott, Jesus und Engel mit deutlich  anthropomorphen Zügen darstellen, während — wie folgende Kinder-  zeichnung deutlich zeigt — derartige religiöse Insignien bei wenig oder  nicht religiös sozialisierten Kindern völlig fehlen können. Wie bereits  diskutiert, zeigt sich in diesem Bild an der Darstellung der Gestirne bei-  spielhaft, dass sich der räumliche wie auch der transzendente Ort des  Himmels (sky and heaven) im Grundschulalter noch weitgehend vermi-  schen. Dass allerdings erste kritische Anfragen hin zu einem hybriden  Weltbild aufbrechen, macht folgendes Unterrichtsgespräch zu dieser  Kinderzeichnung deutlich: !©  Sandra, Klasse 3, 9 Jahre alt, schreibt zu ihrem Bild: »Ich stelle mir vor, dass ich ein  Stern bin und das, was um mich rum ist.'alles ganz bunt ist und alles mit Süßigkeiten  16 Die folgenden Kinderzeichnungen zum Thema >So stelle ich mir den Himmel  vor< sowie videographierte und transkribierte Kinderäußerungen stammen aus der  von mir betreuten, empirisch ausgerichteten Examensarbeit von Kristina Pulst zum  Thema >»Himmelsvorstellungen von Grundschulkindern« (Wintersemester 2009/2010  im Fach Evangelische Religionslehre für das Lehramt Grundschule an der Universi-  tät Osnabrück).I« 774

Hımmelsvorstellungen dıe für das Grundschulalter typısche lebenswelt-
1C Assımılıerung: In himmlısche Sphären verlagertes irdısches en
WIE Straßen mıiıt bunten Häusern, Autos, Menschen und T1ieren. IC 1L1UT

den Farben, sondern auch Accessoires w1e Bonbons, utschern
oder anderen Süßigkeiten lassen sıch be1 nahezu en Kındern eutlic
posıtıve Projektionen erkennen. Auffallend ze1g sıch in den Bıldern,
ass Kınder dUus einem rel1g1Öös sozlalısıerten Kontext äufiger relıgz1öse
Symbole WwI1Ie das Kreuz oder auch Gott, Jesus und nge mıt eutliıc
anthropomorphen ügen darstellen, während WwIe olgende Kınder-
zeichnung eutlic ze1igt erartıge rel1g1öse Insıgnien be1 wen1g oder
nıcht relıg16ös sozlalısıerten Kındern völlıg fehlen können. Wıe bereıts
dıskutiert, ze1igt sıch in diesem Bıld der Darstellung der Gestirne be1-
spielhaft, ass sıich der räumlıche WIeE auch der transzendente des
Hımmels (Sky and heaven) 1Im Grundschulalter och weıtgehend erm1-
schen. Dass allerdings erste ıtische Anfragen hın eınem ybrıden

aufbrechen, macht folgendes Unterrichtsgespräc dieser
Kınderzeichnung deutlich:16

Sandra, Klasse 3’ Jahre alt, schreıbt ihrem ild »Ich stelle MIr VOT, ass ich eın
Stern bın und das. Was miıich IU ist. alles ganz bunt ist und alles mıt Sülßıgkeıten

Dıie tolgenden Kınderzeichnungen ZU Ihema 55 stelle ich mır den Hımmel
OT< SOWIE videographierte und transkrıbilerte Kınderäußerungen stammen AdUus der
Von MIr betreuten, empirısch ausgerichteten Examensarbeıt VON ıstına Pulst ZU
Thema >’Hımmelsvorstellungen VOI Grundschulkindern«< ( Wıntersemester 2009/2010
1Im Fach Evangelısche Relıgionslehre für das Lehramt Grundschule der Unıivers1ı-
tät UOsnabrück)
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voll ist. Natürlıch habe ich auch viele Freunde, ZU Beıispiel Monde, Sterne, Sonnen
und Sternschnuppen. Und dass, WENN INan sıch etwas wünscht, gleich in Erfüllung
geht Schönes Leben.«

alf: Also ich habe ıne rage diesem ıld. Im Hımmel schweben doch nıcht
immer ganz viel Süßigkeıten herum.
Mathıas: Stern könnte vielleicht se1n, ber nıcht miıt Süßigkeıten. lacht}222  Elisabeth Naurath  voll ist. Natürlich habe ich auch viele Freunde, zum Beispiel Monde, Sterne, Sonnen  und Sternschnuppen. Und dass, wenn man sich etwas wünscht, es gleich in Erfüllung  geht. Schönes Leben.«  Ralf: Also ich habe eine Frage zu diesem Bild. Im Himmel schweben doch nicht  immer ganz viel Süßigkeiten herum. (...)  Mathias: Stern könnte vielleicht sein, aber nicht mit Süßigkeiten. {lacht} ...  Ralf: Süßigkeiten auf dem Weg, aber da brechen die Wolken ein.  L: Du meinst, die Wolken brechen dann ein?  Viktor: Ja, das ist ja, weil da ist so ein Riesenstern am Himmel. (...)  L: Warum glaubst du denn, dass die Wolken einbrechen?  Ralf: Ja, weil es so schwer ist. (...)  Lars: Die Wolken sind sowieso nur aus Dampf und Wasser, da kann man gar nichts  drauf legen.  K: Aber warum nicht?  Lars: Da fällt alles durch.  Sandra: Aber das ist doch in einer — Man darf sich doch vorstellen, was man möchte.  (...) Und dann im neuen Leben gibt es ja vielleicht gar keine Wolken.  3.2 Mädchen und Jungen träumen sich einen anderen Himmel!  Auch wenn das Unterrichtsgespräch zu Sandras Bild nahelegt, dass Jun-  gen eher (sowohl in lebensgeschichtlicher wie auch in religiöser Hin-  sicht) zu Himmelsvorstellungen neigen könnten, die mit ihren naturwis-  senschaftlichen Kenntnissen kompatibel sind, fehlen hierzu empirisch  validierte Daten in größerem Umfang. Gesicherte geschlechtsspezifische  Unterschiede lassen sich bislang nur in der Hinsicht machen, dass kindli-  che Himmelsbilder Lebenswelten assimilieren und insofern sozialisa-  tionsbedingte, nicht selten rollenspezifische Differenzen im Sinne einer  kulturell vorgegebenen Zweigeschlechtlichkeit deutlich machen:  Jungs malen ewige Fußballspiele, in der die Fans begeistert Tor rufen,  Mädchen malen eher Badeseen oder wie sie auf einer Wolke gemütlich  lesen. Nicht selten finden sich auf Zeichnungen von Schülern technische  Gegenstände wie Autos, Fahrräder, Gott auf einem Thron, während  Schülerinnen Tiere (vor allem Pferde, Hunde und Katzen) und eher  weiblich-attraktive Engel (beispielsweise mit Stöckelschuhen, die an  Barbiepuppen erinnern) zeichnen.  3.3 Die Leiblichkeit der kindlichen Himmelsbilder  Die Bebilderung des Himmels geschieht bei Grundschulkindern auf-  grund ihrer Denkentwicklung noch sehr konkret und damit körperbetont.  Die in den Himmel projizierten Verstorbenen erscheinen in menschlicher  Gestalt, zum Teil mit dezidiert transzendenten Merkmalen wie Engels-  flügeln, Heiligenschein bzw. durchsichtigen Körperteilen oder unsicht-  baren Luft-Füßen. Die Leiblichkeit ihres Zugangs zur Eschatologie ist  authentisch und nicht selten mit einer emotionalen Deutung (Farben,  Fröhlichkeit etc.) verbunden. Insofern bietet gerade dieser »kinderleich-alf: Süßıigkeıten auf dem Weg, ber da brechen die Wolken e1in.

Du me1nst, dıe Wolken rechen dann eın?
Vıktor: Ja, das ist Ja, eıl da ist eın Rıesenstern Hımmell.

Warum glaubst du denn, dass dıe Wolken einbrechen?
Ralf: Ja, weiıl schwer ist
ars Die Wolken sınd SOWI1EeSO Ur AUuSs Dampf und Wasser, da kann INnan gar nıchts
drauf legen.

Aber WAaTuUum nıcht?
Aars Da fällt alles durch.
Sandra ber das ist doch in eıner Man darf sıch doch vorstellen, Was INnan möchte.

Und dann 1imM Leben g1bt Ja vielleicht Sal keıine Wolken.

Mädchen und Jungen Taumen sıch eınen anderen Hımmel!!

uch WEenNn das Unterrichtsgespräc Sandras Bıld nahelegt, ass Jun-
SCH eher (sowohl in lebensgeschichtlicher wI1e auch in relıg1öser Hın-
sıcht) Hımmelsvorstellungen ne1gen könnten, dıe mıt ıhren naturwI1Ss-
senschaftlıchen Kenntnissen kompatıbel sınd, fehlen hlerzu empiırisch
valıdıerte Daten In größerem Umfang. Gesıcherte geschlechtsspezifische
Unterschiede lassen sıch bislang 1Ur ın der Hınsıcht machen, dass kındlı-
che Hımmelsbilder Lebenswelten assımılıeren und insofern sozlalısa-
tiıonsbedingte, nıcht selten rollenspezifische Dıfferenzen 1im Sınne einer
Iturell vorgegebenen Zweıigeschlechtlichkeıit eutlic machen:
ungs malen ew1ige Fußballspiele, In der dıe ans begeistert Tor rufen,
Mädchen malen eher Badeseen oder: w1e S1e auf einer gemütlıch
lesen. 1C selten finden sıch auf Zeichnungen Von Schülern technısche
Gegenstände w1e utos, Fahrräder, Gott auf einem Thron, während
Schülerinnen Tiere (vor em Pferde, un und Katzen) und eher
we1l  ich-attraktive nge (beispielsweise mıt Stöckelschuhen, die
Barbıepuppen erinnern) zeichnen.

33 Dıe Leıiblichkeit der kındlıchen Hımmellsbilder

Die Bebilderung des Hımmels geschieht be1 Grundschulkındern auf-
grund iıhrer Denkentwicklung och sehr konkret und damıt körperbetont.
Dıe In den Hımmel proJ1zıerten Verstorbenen erscheıiınen In menschlıcher
Gestalt, ZUuU Teıl mıt ez1di1e transzendenten Merkmalen WwI1Ie Engels-
Mügeln, Heılıgenschein bzw durchsıichtigen Körperteılen oder unsıcht-
baren Luft-Füßen. Dıie Leıiblichkei ihres Zugangs ZUT Eschatologıie ist
authentisch und nıcht selten mıt eıner emotionalen Deutung (Farben,
Fröhlichke1i 6i6.) verbunden. nsofern bletet gerade dieser ykınderleich-



»Um Himmels willen»Um Himmels willen ...!«  223  te<, leibbetonte Weg die Chance zur (interreligiösen!’) Verständigung  über eschatologische Heilsvorstellungen, indem einer Fixierung auf kog-  nitiv-strukturelle Denkformen bzw. inhaltlich-dogmatische Festlegungen  gewehrt wird. Auf der anderen Seite lässt sich gerade am Beispiel escha-  tologischer Vorstellungen die kindliche Entwicklung als Rationalisie-  rungsprozess im Kontext einer dualistischen abendländischen Geschichte  nachzeichnen. Die in der Volksfrömmigkeit — und erstaunlicherweise  auch in vielen gegenwärtig publizierten Kinderbüchern — offensichtliche  Vorstellung einer unsterblichen Seele, die den toten Körper verlässt, be-  einflusst die kindliche Himmelsvorstellung.  Lena, Klasse 2, 8 Jahre alt  Lena: Das ist Gott und das sind die Seelen.  I: Und wer ist das in der Mitte?  Lena: Gott!  /: Oh und da ist die Sonne. Das heißt, der ist im Himmel, nicht wahr?  Lena: Ja.  I: Und wie ist Gott da einfach im Himmel? Der hat ja gar keine Flügel.  Lena: Nein, der kann sich einfach halten im Himmel.  I: Das ist ja schön. Und warum hast du die Seelen in dieser Farbe gemalt?  Lena: Weil die Seelen ja blutig sind, weil die aus dem Körper kommen.  17 Vgl. Elisabeth Naurath, >Wer früher stirbt, ist länger tot?< — Was sich christliche  und muslimische Kinder nach dem Tod erwarten, in: Anton A. Bucher / Gerhard  Büttner / Petra Freudenberger-Lötz / Martin Schreiner (Hg.), »In den Himmel kom-  men nur die, die sich auch verstehen.« Wie Kinder über religiöse Differenz denken  und sprechen. Jahrbuch für Kindertheologie 8, Stuttgart 2009, 60—70.I« AA

e le1  etfonte Weg dıe Chance ZUT (interreligiösen!/) Verständigung
ber eschatologische Heılsvorstellungen, indem eıner Fıxierung auf KOg-
nıtıv-strukturelle enkformen bzw ınhaltlıch-dogmatische Festlegungen
gewe wiIrd. Auf der anderen Seıte lässt sıch gerade eispie escha-
tologıscher Vorstellungen dıe kındlıche Entwicklung als Ratıionalısıie-
IUNSSPIOZCSS 1m Kontext eiıner dualıstischen abendländischen Geschichte
nachzeıiıchnen. DiIie in der Volksfrömmigkeıt und erstaunlıcherweise
auch In vielen gegenwärtig publızıerten Kınderhbüchern offensichtliche
Vorstellung eıner unsterblichen Gele; dıe den oten Örper verlässt, be-
einflusst die kındlıche Hımmelsvorstellung.

Lena, Klasse 2’ Jahre alt

Lena Das ist ott und das sınd dıe Seelen.
Und WeT ist das In der Mıtte?

Lena (Gjott!
und da ist dıe Sonne. Das he1ißt, der ist 1Im Hımmel, nıcht wahr?

Lena Ja
Und WwI1Ie ist (jott da einfach 1m Hımmel? Der hat Ja Sal keıine Flügel.

Lena Neın, der kann sıch ınfach halten 1m Hımmel.
Das ist Ja schön. Und WaTIUumn hast du die Seelen in diıeser Farbe gemalt”

Lena Weıl dıe Seelen Ja blutıg sınd, weiıl dıie AUuUus dem KöÖrper kommen.

Vgl Elisabeth Naurath, Wer früher tırbt, ist länger tot‘?« Was sıch chrıistlıche
und muslımısche Kınder nach dem Tod erwarten, ın Anton Bucher Gerhard
Büttner Petra Freudenberger-Lötz Martin Schreiner Hg.) »In den Hımmel kom-
INeCnNn 11UT dıe, dıe sıch auch verstehen .« Wıe Kınder über relıg1öse Dıfferenz denken
und sprechen. Jahrbuch für Kındertheologıe 89 Stuttgart 2009, 60—70
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Und WIEeSO hast du dıe Sonne dahın gemalt?
Lena Weıl dıe eın bisschen Licht da brauchen.

Wıe Lenas Bıld eutlic wird, ze1gt sıch ott In anthropomorpher
Gestalt als Hımmelswesen, während die unsterblichen Seelen der Ver-
storbenen einerseıts örperlos ne mMenschnhlıche esta und anderer-
se1Its quası w1e AdUus dem Örper gerissen (blutıg und rot) vorgeste WeETI-
den nsofern lässt sıch vermuten, ass dıe eschatologischen Vorstellun-
SCH VoN Grundschulkindern eıne Entwıcklung VONN leibbetont-konkreten

eher abstrahıerend-dualistischen eutungen aufze1gt. Angesıchts
eiıner dez1ıdierten Le1iblichkeit bıblıscher Seelenvorstellungen markıert
die kındertheologische Herangehensweıise demnach eın krıtisches KOrT-
rektiv eschatologischen Denkweısen, diıe implızıt oder explızıt VON
einer Leıb-Seele-Trennung ausgehen. nsofern stellt dıe leibliche Kon-
kretheıt kındlıcher Hımmelsbilder eıne Brückenfunktion eschatolog1-
schen Heılsweissagungen der dar ass ott alle Iränen abwıischen
wırd, ass OWe und amm in Frıeden beileinander lıegen oder ass CS
eın üppıges estima. geben wiırd, annn sıch demnach konstruktiv als
Hoffnungsbild mıt der kındlıchen, eher alltagsbezogenen Vorstellung
verbinden und darüber hiınaus wiırken.
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Vom Hımmel, der 1st, und VO Hımmel. der kommt

Hoffnungspotentiale 1m Vorstellungselement des 5y Hımmlıschen« be1
Kindern“

er Hımmel, der ist, ist nıcht der Hımmel, der kommt,
WENN einst Hımmel und rde vergehen.
Der Hımmel, der kommt, das ist der kommende Herr,
WEENN dıe Herren der rde
Der Hımmel, der kommt, das ist die Welt ohne Le1d,

Gewalttat und Elend besiegt SInd.
Der Hımmel, der kommt, das ist dıe fröhliche Stadt
und der (Gjott mıt dem Antlıtz des Menschen.
Der Hımmel, der kommt, ogrüßt schon die Erde,
dıe ıst, WECNN dıe Liebe das Leben verändert.
(EG7 ext Kurt Martı)

Wır sınd Kınder des Hımmels SO w1e physiologisch Menschen dıe
Fähigkeıt zanı. aufrechten Gang gehö ist dıe Urientierung ach oben
Teıl unseTeT archetypıschen Seelenausstattung. Der Hımmel ist das yJen-
se1ts<« schlechthin.«! Dıie Gültigkeıit des In diıesem 1la VON TIC San-
der Ausdruck gebrachten Grundsatzes VON der Korrespondenz ZW1-
schen Hımmel und Jenseıts ass siıch anhand Von Kınderbildern ZU
ema >Sterben, Tod und Irauer< anschaulıich belegen Insbesondere
Mädchen und Jungen 1mM Grundschulalter konturieren vorzugswelse
> Hımmlıisches« (Wolken, Sonne, LüNn und mehr), WENnNn S1E versuchen,
eigene Bılder VO » Lodes-Danach« entwıckeln Der Hımmel in selner
kosq_1isch-naturalen Form (>SKy<«) ist e1 In er ege Ausgangspunkt
für Überlegungen In ezug auf Metaphysıisch-Jenseıitiges (>heaven«<);
wırd ZU einen als Teıl immanenter Alltagswelt W&hrg€n0mmm bzw
dargestellt und ZU anderen als etapher für Transzendenz(bezüge)
verwendet. Immer wıieder kommen €e1 Hoffnungspotentiale in den
1C die aufbauend (>aufrıchtend<) wirken: Wer sıch als Lebende/r dem
Hımmel na  © ass dıe iıirdısche Welt mıt ihren Begrenzungen und FEın-
schränkungen eın uCcC weiıt hiınter sıch und erfährt efreiung und

Die 1mM ext enthaltenen Abbıldungen fiınden sıch in Farbe 1Im Anhang S 275—280).
Ulrich Sander, Vorwort, ıIn Klaus Berger Heg:) Bılder des Hımmels. DıIe

Geschichte des Jenseıts Von der Bıbel bıs ZUT Gegenwart, Freiburg 1.B 2006,
Sıehe dazu uch Isolde Karle, » Erzählen Sıe mır Was VO Jense1its.« Dıe Bedeutung
des Hımmels für dıe relıg1öse Kommunıikatıon, In EvTh, 1 5/2005, 341
» Der Hımmel ist das Ursymbol der TIranszendenz.«
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Horizonterweiterung; und WeT als Verstorbene/r schlussendlıch für 1mM-
INCT >In den Hımmel kommt«, dort yvwohnen« (d.h >bleiben<),
erlebt eınen radıkalen Neubegınn und wiıird uUurc iıhn auf einz1ıgartıge
Weise yverlebendigt«. Aus >Ltoten Seelen« (>Schatten-Wesen«) mıt >ZCeI-
brochenen Herzen«, dıe >Ue er der e< egraben O1soliert<) sınd,
werden »Jlebendige Seelen« (>Licht-Gestalten«) mıiıt yheılen ganzen
Herzen«, dıe kommunizieren wollen und können ® Sıe sınd (Gjemeınn-
schaft und Austausch interess1iert und erwelisen sıch als äußerst agıl
Dazu 1im Folgenden eın paar konkrete Bılder-Beispiele VON Kındern 1m
er VON eun bıs eIlf Jahren, die im fächerübergreifenden rund-
schulunterricht vilerter Klassen entstanden SINd:

Bıld >Herzen, dıe ZU Hımmel flıegen« Jan-Phılıp; Tre

.

IÜOÜO GQQOQ ©Ö D
ä.“.

» Wenn du tot gehst, kommst du unten In das Girab226  Martina Plieth  Horizonterweiterung; und wer als Verstorbene/r schlussendlich für im-  mer >»in den Himmel kommt«, um dort zu >wohnen« (d.h. zu >bleiben«),  erlebt einen radikalen Neubeginn und wird durch ihn auf einzigartige  Weise »verlebendigt«. Aus >»toten Seelen« (>Schatten-Wesen«) mit >zer-  brochenen Herzen«, die >tief unter der Erde«< begraben (»isoliert<) sind,  werden so »lebendige Seelen« (>Licht-Gestalten<) mit »heilen (ganzen)  Herzen<«, die kommunizieren wollen und können.? Sie sind an Gemein-  schaft und Austausch interessiert und erweisen sich als äußerst agil. —  Dazu im Folgenden ein paar konkrete Bilder-Beispiele von Kindern im  Alter von neun bis ca. elf Jahren, die im fächerübergreifenden Grund-  schulunterricht vierter Klassen entstanden sind:  Bild 1: »Herzen, die zum Himmel fliegen« — Jan-Philip; 9 Jahre  S  ._:"‘  od  é(9  CZÜz  <ä  h“  »Wenn du tot gehst, kommst du unten in das Grab ... In der Erde ist es nicht schön,  da ist es dunkel und kalt. Aber die Herzen fliegen zum Himmel; sie fliegen nach  oben zur Sonne und zu den Wolken. Da wird es warm und hell.«  Jan-Philip entwickelt sein Bild streng dichotom im Unten-Oben- bzw.  Dunkel-Hell-Schema, verbleibt dabei aber im Bereich des rein Inner-  weltlichen: Wer stirbt (»tot geht«), kommt zunächst einmal nach ganz  yunten«. Er/sie gelangt in die Erde (den >»Mulm«, in dessen Nähe Men-  schen >»mulmige<« Gefühle entwickeln) und damit in den Bereich von  Dunkelheit und Kälte (Bannung sowie Starre), d.h. in die Domäne des  Todes. Erst die Vorstellung, dass dieser Umstand dadurch aufgehoben  wird, dass »>die Herzen« (als Chiffre für die Seele verstanden) sich vom  2 Im Vordergrund steht dabei die Hoffnung auf vollumfängliche Wiederherstellung  von Leibintegrität und Beziehungsvermögen. Die verlebendigten Seelen der Verstor-  benen werden in der jenseitigen Welt als kommunikationsfähige >Ganz-Personen«  mit unveränderter Identität wahrgenommen; sie sind dort dem Bereich tödlicher Ver-  hältnislosigkeit, die die Zeit ihrer Grabesexistenz bestimmt hat, für immer entkom-  men (bzw. »entnommen<) und können (wieder) uneingeschränkt am Leben anderer  partizipieren sowie ihr eigenes Leben gestalten.In der rde ist nıcht schön,
da ist dunkel und kalt Aber dıe Herzen {lıegen ZU Hımmel: S1E flıegen nach
oben ZUT Sonne und den Wolken. Da wird Wa und hell.«

Jan-Phılıp entwiıickelt se1in Bıld streng 1cChotom 1m nten-Oben- bzw
Dunkel-Hell-Schema, verbleıbt e1 aber 1m Bereıich des rein Inner-
weltlıchen Wer stirbt >Lo' geht<), kommt zunächst eınmal nach Sahnz
unten«-« Er/sıe gelangt in dıe Erde (den >Mulm«, In dessen ähe Men-
schen >mulmi1ge« Gefühle entwıckeln) und damıt in den Bereıich VON
Dunkelheit und annung SOWIeEe Starre), In dıe Domäne des
es Erst dıe Vorstellung, ass dieser Umstand dadurch aufgehoben
wırd, ass ydıe Herzen« (als Chiıffre für die eeie verstanden) sıch VO

Im Vordergrund steht dabe1 dıe offnung auf vollumfänglıche Wiıederherstellung
Von Leıbintegrität und Bezıehungsvermögen. DıIe verlebendigten Seelen der Verstor-
benen werden in der jenseıtigen Welt als kommuntkationsfähige yvGanz-Personen«
mıt unveränderter Identität wahrgenommen ; S1e sınd dort dem Bereich tödlıcher Ver-
hältnıslosıgkeıt, die dıe eıt ihrer Grabesex1istenz bestimmt hat, für immer entkom-
IMen (bzw jyentnommen<) und können wıeder uneingeschränkt Leben anderer
partızıpıeren SsSOWwI1e iıhr eigenes Leben gestalten.
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Örper 1im rab lösen und Z Hımmel flıegen, sıch also aufsteigend
Von unten ach oben bzw VO Dunklen ZU Hellen verlagern, lässt
offnung aufkommen. Am bzw 1m Hımmel (be1 der Sonne und den
Wolken) g1bt 6S für Ss1e 1C und Wärme und damıt dıe Möglıchkeıt

Lebens (Entwicklung/Bewegung). Iranszendenzbezüge sınd e1
M1UT bedingt erkennen. >Uberschritten« wird eigentlıch 11UT ein Teılbe-
reich weltimmanenter (Er-)Lebenswirklichkeıit; der Hımmel, der zukünf-
ıg kommend vorgestellt wird, ist 1er letztlich der Hımmel, der
Jjetzt bereıts ist Daran ändern auch dıe zanhlreıchen Kreuze iIm Innern der
rube nıchts; sS1e sınd keıine eschatologisc besetzten hrıstus-Symbole,
sondern "Todes-« bzw > Foten-Zeichen« dıe eiınen "Todes-« oder
» Loten-Ort« markıeren. Dıie 1Im rab befindlichen, durchsıchtig (d.h
leicht) werdenden und aufsteigenden Seelen-Herzen übernehmen ganz
annlıche Funktıion; Ss1e zeigen en und Lebendigkeıt (rot Emotiona-
lıtät) selbst mıiıtten im Tod (der ru  e und verweılsen auf inner-
We  C vorhandene Energıien.

Bıld Seelen en in Luftblasen« Lısa; re

3i

Ürg D

X

»Also, ich habe ıne Schnur gemalt, und die sıeht Ian NUT, WENNn INan gestorben ist.
DIie kann I[Nan dann hochgehen über den Hımmel In eıner Luftblase, damıt INan
auch Luft kriıegt Die wiırd durch dıe Sonne erwärmt, und Ja’ da schwıiımmen halt die
Seelen drın

uch Lisas Bıld ist zweıgeteılt; allierdings sınd se1ine beıden Hälften eIN-
deutig anders bestimmt als be1 Jan-Phıilıp; S1e bılden eiıne klar erkennbare
Spannungseinheit Von Immanenz und Transzendenz: In der unteren

ıst 1er dıe Welt mıt ihrem dıesseitigen >Unten« und y>Oben« arge-
tellt; 6S g1bt eın Haus mıiıt Garten, in dem sıch eın Baum und eıne ume
befinden, und eiınen immel, der ist, der urc eıne ge Sonne und
blaue olken markıert wiıird. In der oberen eiIInde sıch der
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Hımmel, der ommt, und das in iıhm angesiedelte Kreuz verwelst auf
seıne jenseitig-eschatologische Ausrichtung. Als Verbindungselement
zwıschen dem eiınen und dem anderen >Oben« (dem ersten und dem
zweıten Hımmel) ngıert eiıne für Lebende unsıchtbare Schnur, deren
Ex1istenz sıch Ur Verstorbenen erschlıeßt:; S1e ist transzendent und 1MM-
manent zugle1ic gedacht und könnte emgemä als kondeszendent be-
schrıeben werden, da s1e als jenseıtige TO in den Bereıich des Dıies-
seıtigen hineinreicht, ohne In ıhm aufzugehen. Be1l den Seelen, dıe ın
eiıner Luftblase yüber den Hımmel« gemeın ist der weltimmanente ste
Hımmel, also der Hımmel, der 1st) »hochsteigen«, handelt 6S sıch
nachtodlich verlebendigte Seelen mıt gelöstem Gesichtsausdruck Sıe
en ach Aussage VON 1sSa dıe 1m Tod verloren SCHANSCHNC > Men-
schensansıcht« zurückgewonnen und freuen sıch NUunN ber die damıt
verbundenen NEeCUu entdeckenden und en  ıckelnden Kommunika-
tiıonsmöglıchkeıten. Der Tatsache, ass S1e e1 in gewIlsser Weıise 1mM-
IneT och ıhrer iırdıschen Ex1istenz verhaite sınd, wırd insofern ech-
NUuNg en, als ihnen be1 ihrem ufstieg bzw Transıtus eiıne y Luft-
blase«® FA erfügung geste wird, die S1Ee ebenserhaltend atmen lässt

Diese Luftblase ist nıcht VOIN ungefähr WwIe iıne herzförmıge Wolke gestaltet.
Viıele Kınder malen Bılder, In denen der nachtodliche Aufstieg verlebendigter Seelen
mıt Hılfe Von Herzen oder Wolken als Transportvehikeln vonstatten geht, und das,
obwohl s1e wIissen, dass das eigentliıch Sar nıcht möglıch ist. azu eın besonders
sprechendes Beıispiel: Der neunjährıge Alexander tormulıert: » Da habe ich dre1
Menschen gemalt, dıe weınen, eıl] eıner gestorben ist. Der he1ßt Anton, und der
chwebht dann hıer auf eiıner o  6, eı1l ich denke, WenNnn INan tOt ist, kann INnan nıcht
einfach WCE sSeIN. Ich finde, dann ebt Man 1Im Hımmel weıter228  Martina Plieth  Himmel, der kommt, und das in ihm angesiedelte Kreuz verweist auf  seine jenseitig-eschatologische Ausrichtung. Als Verbindungselement  zwischen dem einen und dem anderen >»Oben« (dem ersten und dem  zweiten Himmel) fungiert eine für Lebende unsichtbare Schnur, deren  Existenz sich nur Verstorbenen erschließt; sie ist transzendent und im-  manent zugleich gedacht und könnte demgemäß als kondeszendent be-  schrieben werden, da sie als jenseitige Größe in den Bereich des Dies-  seitigen hineinreicht, ohne in ihm aufzugehen. — Bei den Seelen, die in  einer Luftblase >über den Himmelk« (gemeint ist der weltimmanente erste  Himmel, also der Himmel, der ist) »hochsteigen«, handelt es sich um  nachtodlich verlebendigte Seelen mit gelöstem Gesichtsausdruck. Sie  haben nach Aussage von Lisa die im Tod verloren gegangene >Men-  schensansicht« zurückgewonnen und freuen sich nun über die damit  verbundenen neu zu entdeckenden und zu entwickelnden Kommunika-  tionsmöglichkeiten. Der Tatsache, dass sie dabei in gewisser Weise im-  mer noch ihrer irdischen Existenz verhaftet sind, wird insofern Rech-  nung getragen, als ihnen bei ihrem Aufstieg bzw. Transitus eine >Luft-  blase«? zur Verfügung gestellt wird, die sie lebenserhaltend atmen lässt.  3 Diese Luftblase ist nicht von ungefähr wie eine herzförmige Wolke gestaltet.  Viele Kinder malen Bilder, in denen der nachtodliche Aufstieg verlebendigter Seelen  mit Hilfe von Herzen oder Wolken als Transportvehikeln vonstatten geht, und das,  obwohl sie wissen, dass das eigentlich gar nicht möglich ist. Dazu ein besonders  sprechendes Beispiel: Der neunjährige Alexander formuliert: »Da habe ich drei  Menschen gemalt, die weinen, weil einer gestorben ist. Der heißt Anton, und der  schwebt dann hier auf einer Wolke, weil ich denke, wenn man tot ist, kann man nicht  einfach weg sein. Ich finde, dann lebt man im Himmel weiter ... Na ja, das mit der  Wolke stimmt vielleicht nicht. Aber ich finde, irgendwie muss man ja in den Himmel  kommen.«Na Ja, das mıt der
Wolke stimmt vielleicht nıcht. Aber ich finde, irgendwie INUSS Nan Ja In den Hımmel
kommen «
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Bıld y DIie (jottestür« Friederike:; Tre

i 8}  =.
»Ich stelle mMIr VOT, dass INan nach der Beerdigung als Geilst (Giott chwebt
und dort weıterlebt. RBe1 der Tür (Jottes bleıibt INa ann und ist be1 seinen Eltern,
Kındern, Freunden und Verwandten und Großeltern. Die Gjottestür geht UT auf,
WE Jemand Neues den oten kommt. ott begrüßt ıhn ann und wünscht ıhm
noch viel Glück. Ich hoffe, geht ıhnen allen dort oben gutVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  229  Bild 3: >»Die Gottestür« — Friederike; 9 Jahre  wr  WEEZ  4  »Ich stelle es mir so vor, dass man nach der Beerdigung als Geist zu Gott schwebt  und dort weiterlebt. Bei der Tür Gottes bleibt man dann und ist bei seinen Eltern,  Kindern, Freunden und Verwandten und Großeltern. Die Gottestür geht nur auf,  wenn jemand Neues zu den Toten kommt. Gott begrüßt ihn dann und wünscht ihm  noch viel Glück. Ich hoffe, es geht ihnen allen dort oben gut ... Weil eben sozusagen  der Körper unten bleibt, und dann schwebt nur ein Teil nach oben und also eben das  Gesicht und noch irgend..., ja, die Seele, kann man so sagen. Und eben auch Gedan-  ken, also noch so ein bisschen wie so ein paar Gedanken an die Menschen da unten,  schweben noch mit. Aber sonst, das andere bleibt alles da unten liegen im Grab.«  Friederike bietet — ebenso wie Lisa — ein dichotom angelegtes Bild mit  eindeutig immanenten und transzendenten Bezügen: In seiner unteren  Hälfte, in der die Erde und der Himmel, der ist, (also die Dyade eines  immanenten >Unten« und »Oben<) vorkommen, werden eindrücklich  trauernd Hinterbleibende dargestellt. Sie knien schwarz gekleidet an den  Gräbern geliebter Verstorbener und beklagen weinend ihre erlittenen  Verluste. In der oberen Hälfte des Bildes schweben fröhlich lachende  >Geister<« — das sind für Friederike verlebendigte Verstorbene nach ihrer  Beerdigung bzw. deren Gesichter und Seelen — aufwärts, um zu Gott zu  gelangen und bei ihm zu bleiben. Sie streben zur so genannten >Gottes-  tür<, hinter der der Himmel, der kommt, beginnt und Gemeinschaft ohne  Begrenzungen und Einschränkungen gelebt werden kann. Letzteres ist  von großer Bedeutung, denn >wirklich gut« geht es allen >dort oben im  Himmel« erst dann, wenn die Ich-Einsamkeit des Todes im Grab (»un-  ten<«) aufgehoben ist. Dass es dazu kommt, wird von Gott bewirkt; er  fungiert als Garant dafür, dass das neue, >»himmlische« (Kollektiv-)Leben  beginnen kann.*  4 Der hier entwickelte Gedanke wird sowohl von Mädchen als auch von Jungen  vorgebracht. So äußert z.B. der zehnjährige Benjamin: »Wenn jemand stirbt, ist dasWeıl eben SUOZUSagcCHh
der KöÖrper unten bleıbt, und dann schwebht 1UT eın eıl nach ben und also eben das
Gesıiıcht und noch irgend. Ja, dıe Seele, kann Iinan gChH Und eben auch edan-
ken, also noch eın bisschen WIEe eın pDaar Gedanken dıe Menschen da unten,
schweben noch mıt Aber SONSLT, das andere bleıibt alles da unten lıegen 1m Grab.«

Friederike bletet ebenso WwW1e 1Sa ein 1cChotom angelegtes 1ld mıt
eindeutig iImmanenten und transzendenten Bezügen In se1iner unteren
a  ©, in der dıe Erde und der Hımmel, der Ist, also dıe yade eines
immanenten Unten« und >Uben«) vorkommen, werden eindrücklıch
trauernd Hınterbleibende dargestellt. Sıie knıen schwarz gekle1idet den
Gräbern gelıebter Verstorbener und eklagen weınend ihre erlıttenen
erluste In der oberen Hälfte des Bıldes schweben TONIIC achende
yGelster«< das sınd für Friederike verlebendigte Verstorbene ach ıhrer
Beerdigung bzw deren Gesıichter und Seelen aufwärts, Un ott
gelangen und be1 ıhm bleiben S1ıe streben ZUT genannten y(jottes-
tür<, hınter der der Hımmel, der kommt, begıinnt und Gemeıminscha ohne
egrenzungen und Eiınschränkungen gelebt werden annn Letzteres ist
Von oroßer edeutung, enn ywirklıch gul< geht en dort oben im
Hımmel« erst dann, WEeNn dıe Ich-Einsamkeıiıt des es 1mM rab (>un-
en< aufgehoben ist Dass 6S azu ommt., wırd VOoN ott bewirkt:
funglert als Garant dafür, ass das NCUC, shıimmlısche« (Kollektiv-)Leben
beginnen kann.“*

Der hıer entwiıckelte Gedanke wiırd sowohl VO  —; Mädchen als auch Von Jungen
vorgebracht. So außert z.B der zehnjährıge BenJjamın: » Wenn jemand stirbt, ist das
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Bıld >Das Regenbogentor« Tobıas:; re

*

»Ich stell’ MIr den folgendermaßen VO  z Wenn eın Mensch stirbt, kommt auf
eiınen Weg, der ihn Gott führt. Am nde des Weges euchtet ein Farbenbogen WwIEe
eın Regenbogen, UTr dass dıe Farben dort anders angeordnet SInd: gelb, OTange, rot,
lıla, gruün, blau und wıeder gelb In der Miıtte des Bogens befindet sıch ıne blau-
braune Holztür. Die Farben des Lichtbogens scheinen uch beiden Seıiten des We-
CS Durch eın och In der Tür scheıint gelbes Licht dus dem aum hınter der Tür,

Gott 1sSt.«

(jJanz WIeE Friederike geht auch Toblas davon dauS, ass eıne Tür
Eıngang Zu Hımmel, der kommt, finden ıst Sıe wırd ZWal als yblau-
braune OIlztUr< bezeichnet und entspricht damıit vielen anderen JTüren in
der menschlıchen Alltagswelt, aber iıhre sonstigen Attrıbute lassen iıhre
Eınzigartigkeit erkennen: Um S1E erum befindet sıch eın Farbenbogen,der fast aussıeht WwWIe ein Regenbogen >M11Ur ass dıe Farben dort
ders angeordnet sınd«. (Tobıias spricht dementsprechend auch VO >Re-
genbogentor<.) Und urc eın Loch ın iıhrer Miıtte yscheımnt gelbes v{
aus dem Raum hıinter der TUr. ott 1St<. Im hıimmlischen "Todes-Da-
nach« g1bt 65 also Vertrautes, das allerdings In eiIn 1C gerücktund dadurch verändert wiırd. Verantwortlich für dıe entstehenden

Perspektiven zeichnet Gott, der sıch >1mM Raum hinter der Ur< be-
findet und A selne (Raum-)Präsenz Lebendigkeit (leuchtende Far-
ben, gelbes Licht) ermöglıcht.

sehr traurıg, weıl INan sıch vielleicht nıe wıeder sıeht Ist Ja einfach WCR für einen230  Martina Plieth  Bild 4: »Das Regenbogentor« — Tobias; 10 Jahre  k  »Ich stell’ mir den (Tod) folgendermaßen vor: Wenn ein Mensch stirbt, kommt er auf  einen Weg, der ihn zu Gott führt. Am Ende des Weges leuchtet ein Farbenbogen wie  ein Regenbogen, nur dass die Farben dort anders angeordnet sind: gelb, orange, rot,  lila, grün, blau und wieder gelb. In der Mitte des Bogens befindet sich eine blau-  braune Holztür. Die Farben des Lichtbogens scheinen auch zu beiden Seiten des We-  ges. Durch ein Loch in der Tür scheint gelbes Licht aus dem Raum hinter der Tür,  Wo Gott ist.«  Ganz so wie Friederike geht auch Tobias davon aus, dass eine Tür am  Eingang zum Himmel, der kommt, zu finden ist. Sie wird zwar als »blau-  braune Holztür« bezeichnet und entspricht damit vielen anderen Türen in  der menschlichen Alltagswelt, aber ihre sonstigen Attribute lassen ihre  Einzigartigkeit erkennen: Um sie herum befindet sich ein Farbenbogen,  der fast so aussieht wie ein Regenbogen — >»nur dass die Farben dort an-  ders angeordnet sind«. (Tobias spricht dementsprechend auch vom >»Re-  genbogentor<.) Und durch ein Loch in ihrer Mitte »scheint gelbes Licht  aus dem Raum hinter der Tür, wo Gott ist<. Im himmlischen >Todes-Da-  nach« gibt es also Vertrautes, das allerdings in ein neues Licht gerückt  und dadurch verändert wird. Verantwortlich für die so entstehenden  neuen Perspektiven zeichnet Gott, der sich >jm Raum hinter der Tür« be-  findet und durch seine (Raum-)Präsenz Lebendigkeit (leuchtende Far-  ben, gelbes Licht) ermöglicht.  sehr traurig, weil man sich vielleicht nie wieder sieht. Ist ja einfach weg für einen ...  Aber vielleicht sieht man sich doch noch mal; ich glaub’, wenn man oben in den  Himmel kommt, dann sieht man alle wieder.«Aber vielleicht sıeht InNan sıch doch och mal; ich glaub’, Wenn INan ben in den
Hımmel kommt, dann sıeht INnan alle wılıeder.«
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1ıld ne es1i1c Katrın; Jahre, Monate

B n
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»Gesıiıchter haben dıe oten ja keıneVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  231  Bild 5: >»Ohne Gesicht« — Katrin; 10 Jahre, 7 Monate  E A  E  F  (  ©  SA  B  A  5’3  a  Z  ]  A  O  »Gesichter haben die Toten ja keine ... Draußen bedeutet, dass es draußen schönes  Wetter ist. Und im Grab es ganz dunkel ist. Nach ein paar Jahren bedeutet, dass der  Tote unsichtbar in den Himmel kommt ...Ein Toter hat kein Gesicht, weil er nichts  mehr sieht.«  Das in vielen Kinderbildern zum >Todes-Danach« vorkommende Unten-  Oben-Schema wird mitunter auch durch die Draußen-Drinnen-Perspek-  tive varliert bzw. erweitert. Katrin vergleicht z.B. die Bedingungen der  Grabesexistenz (>drinnen<«) mit denen »>draußen« und kommt zu dem  Schluss, dass es im Grab bei den Toten ganz dunkel ist, während in der  Welt der Lebenden die Sonne scheint. Diese Diskrepanz wird durch den  Hinweis darauf verstärkt, dass Tote keine Gesichter haben und nichts  mehr sehen können. Selbst wenn die Dunkelheit um sie her aufgehoben  würde, wären sie nicht in der Lage, das wahrzunehmen. Für Erwachsene  klingt das selbstverständlich, da sie Toten ohnehin keine Sinneswahr-  nehmungen zusprechen; für Kinder im Grundschulalter, die davon aus-  gehen, das Tot-Sein eine geminderte Sonder-Form von Lebendig-Sein  bedeutet (Tote werden als »verdünnte Persönlichkeitsreste< vorgestellt)>,  ist dies eine Möglichkeit, die Leid auslösenden Begrenzungen und Be-  schränkungen des (Er-)Lebens von Verstorbenen zu konkretisieren. Für  sie kommt es erst »nach ein paar Jahren«, wenn die toten Seelen ver-  5 Vgl. dazu U. Itze / M. Plieth, Tod und Leben.>Mit Kindern in der Grundschule  Hoffnung gestalten, Donauwörth 2002, 15f und die dazugehörige gleichnamige CD  sowie M. Plieth, Kind und Tod. Zum Umgang mit kindlichen Schreckensvorstellun-  gen und Hoffnungsbildern, Neukirchen-Vluyn 42009, 54ff.Draußen bedeutet, dass draußen schönes
Wetter ist. Und im Grab ganz dunkel ist. Nach eın Daar Jahren bedeutet, dass der
ote unsıchtbar in den Hımmel kommt Eın oter hat keın Gesicht, weıl nıchts
mehr sieht.«

Das in vielen Kınderbildern ZU y Lodes-Danach« vorkommende Unten-
ben-Schema wiıird miıtunter auch Uurc die Draußen-Drinnen-Perspek-
t1ve varııert bzw erweıtert. Katrın vergleicht z.B die Bedingungen der
Grabesex1istenz (>drinnen«<) mıt denen ydraußen« und kommt dem
Schluss, ass c 1m rab be1 den Toten ganz dunkel ist, während in der
Welt der ebenden dıe Sonne cheınt Diese Dıskrepanz wırd uUurc den
Hınweils darauf verstärkt, ass Jote keıne Gesıiıchter en und nıchts
mehr sehen können. Selbst WenNnNn dıe Dunkelheit s1e her aufgehoben
würde, waren S1e nıcht ın der Lage, das wahrzunehmen. Für Erwachsene
klıngt das selbstverständlıch, da s1e oten ohnehın keıne Sıinneswahr-
nehmungen zusprechen; für Kınder 1mM Grundschulalter, dıe davon aus-

gehen, das Tot-Seıin eıne geminderte onder-Form VoNn Lebendig-Sein
bedeutet ofe werden als yverdünnte Persönlichkeıitsreste« vorgestellt)>,
ist 1e6S eiıne Möglıchkeıt, dıe Le1ı1d auslösenden Begrenzungen und Be-
schränkungen des (Er-)Lebens vVvon Verstorbenen konkretisieren. Für
s1e kommt 6S erst ynach eın paat Jahren«, WEeNnNn dıe oten Seelen VCI-

Vgl dazu Itze Plieth, Tod und Leben. Mit Kındern in der Grundschule
Hoffnung gestalten, Donauwörth 2002, 15f und dıe dazugehörıge gleichnamıge
SOWI1e Plieth, Kınd und Tod Zum mgang mıiıt kındlıchen Schreckensvorstellun-
ScCHh und Hoffnungsbildern, Neukirchen-Vluyn 2009, 54{ff.
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lebendigt werden und ıhr rab verlassen, ZU Hımmel aufzuste1gen,
eiıner vollständıgen Restitution ihres ytödlıch« durcheinander g_

brachten Lebensumfeldes und ıhrer Fähigkeıten. Bıs 1ın y»haben dıe
Toten« WIeE Katrın C anderer Stelle usführt ynıchts 7U Lachen«,
aber s1e können darauf hoffen, vollumfänglıich y»befreıt« werden und
SscChHNEDBLC yvüber dıie Wolken« (in den Jenseıltigen Hımmel, der kommt)

gelangen. Dort g1bt e eın y>Drinnen« und y Draußen« (keine quälen-
den Gegensätze des Dıiesseıts) mehr.

Bıld y DiIie Seelenengel« Jennifer:; Jahre, Monate

e O
W}

E  NLlAA
‚baa .

» Das Skelett hıegt ın der Erde, aber die Seele geht in den Hımmel auf und ırd dann
ZU Engel232  Martina Plieth  lebendigt werden und ihr Grab verlassen, um zum Himmel aufzusteigen,  zu einer vollständigen Restitution ihres >tödlich« durcheinander ge-  brachten Lebensumfeldes und ihrer Fähigkeiten. Bis dahin >haben die  Toten« — wie Katrin es an anderer Stelle ausführt — »nichts zum Lachen«,  aber sie können darauf hoffen, vollumfänglich »befreit« zu werden und  schließlich »über die Wolken« (in den jenseitigen Himmel, der kommt)  zu gelangen. Dort gibt es kein >»Drinnen« und »Draußen« (keine quälen-  den Gegensätze des Diesseits) mehr.  Bild 6: »Die Seelenengel« — Jennifer; 10 Jahre, 10 Monate  5.‘  Ü  F  (3  e  N  ä  S  }  |  \  \  |  f}  raa  -  »Das Skelett liegt in der Erde, aber die Seele geht in den Himmel auf und wird dann  zum Engel ... Und im Himmel gibt es auch Musik. Da kannst du Leierkasten spielen  (Gemeint ist die >»Lyra<.). Da gibt es auch schöne Musik, sogar Techno.«  Auch in Jennifers Bild kommt die >»Drinnen-Draußen-Perspektive<« zum  Tragen; allerdings gibt es hier kein weltimmanentes >»Draußen«, sondern  ausschließlich das transzendent gedachte »Draußen<« des Himmels, der  kommt. Dieser wird nicht irgendwo »oben« angesiedelt, sondern gleich  rechts neben dem Grab; er ist sehr hell (von Licht durchflutet) bzw. bie-  tet viel Raum und steht damit in deutlichem Kontrast zur dunklen linken  Bildhälfte, in der die beengte Situation des »Eingesperrt-Seins<« einer  skelettierten Toten (Jennifer: >»Das bin ich selbst im Grab.<) äußerst rea-  listisch und detailgetreu veranschaulicht wird. Der blaue Pfeil in der  Mitte des Bildes deutet die Entwicklungsrichtung im Geschick der Ver-  storbenen an: Ihre Seele kann nachtodlich das Grab verlassen, >in den  Himmel auf gehen« und dort in großer Freiheit (ohne irgend eine >»Drin-  nen-Draußen-Problematik<) Musik machen bzw. Musik hören, also et-  was Produktives (>Schönes<) tun. Der Verweis auf den >»Leierkasten< und  auf >Techno« lässt erkennen, dass Jennifer ihren »Jenseits-Himmel«< mit  diesseitigen, von außen an sie herangetragenen bzw. auf der Ebene per-Und 1m Hımmel g1bt auch Musık DE kannst du Lelierkasten spielen
(Gemeint ist dıe ı>Lyra< Da g1bt auch schöne Musık, U: Techno.«

uch In Jennifers Bıld kommt dıe >Drinnen-Draußen-Perspektive« ZU

Iragen; allerdings o1bt Wn 1er eın weltimmanentes >Draußen«, sondern
ausschließlic das transzendent gedachte y Draußen« des Hımmels, der
kommt Dieser wiırd nıcht irgendwo yoben« angesiedelt, sondern gleich
rechts neben dem Grab: D ist sehr hell (von 1C durc  ule bzw ble-
tet 1e] Raum und steht damıt In deutlıchem Kontrast ZUT dunklen Iınken
Bıldhälfte. In der dıe beengte Sıtuation des ),Eingesperrt-Seins< eıner
skelettierten J1oten ennıfer: > Das bın ich selbst 1mM Grab.<) äußerst [CAa-
1SLUISC und detaılgetreu veranschaulıcht WIrd. Der aue e1 In der
Miıtte des Bıldes deutet dıe Entwıcklungsrichtung 1Im eSCNIC der Ver-
storbenen hre egeije ann nachtodlıch das rab verlassen, >In den
Hımmel auf gehen« und dort ın oroßer reıine1 ne ırgend eıne y Drın-
nen-Draußen-Problematık<) us1 machen bzw us1 hören, also ei-
Was Produ  1Vves (>Schönes<) Der VerweIls auf den yLeierkasten« und
auf > Lechno« lässt erkennen, ass Jennifer ihren y Jenseıits-Himmel« mıiıt
dıesseltigen, Von außen S1e herangetragenen bzw auf der ene PCI-
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sönlıcher Erfahrung angesiedelten Vorstellungselementen füllt und iıhn
vertraut/er erscheinen ässt; Unbekanntes wırd mıt Bekanntem VCI-

knüpft und auf diese Weise yangenähert«. Besonders auffällıg In Jenni-
fers bıldlıcher Darstellung des > Lodes-Danachs< ist C5S, dass dem Skelett
eıner Toten (dem Skelett Jennifers?!) Zzwel gleich gestaltete Seelen-
engel« zugesellt werden, deren Physıognomıie eindeutıg der des malen-
den adcnens entspricht. Deutbar wiırd dieser Umstand erst VOT dem
Hıntergrund der atsache, ass Jenniter ach Auskunft iıhrer ern
ohne darüber aufgeklärt worden se1in! eın eine11ges Zwillingskind
ist, dessen Schwester bereıts während des Geburtsvorganges starb S1ıe
we1lß angeblıch nıchts (zumındest nıcht CWUSS Von iıhrem wiıllıng, der
ıhr dıesseıtig 1Ur vorgeburtlıch egegnet ist, gestaltet iıhn aber eutlic
SIC  ar (unbewusst?! In iıhrer Jenseıitsprojektion ach und verkomplet-
tıert ıhr 1 Tod In doppelter 1NS1C (durch den Real-Verlust der
Schwester und den angedachten Verlust des eigenen Lebens) versehrtes
5 Diesseıits-Ich«<. Der Himmel, der kommt, erscheımnt e1 unabhäng1g
VO tatsächlıchen rad des Nıcht-Wiıssens bzw 1sSsens VON Jennıiter
als y Fre1-Raum<« für >Ganzheıitsvorstellungen«, dıie ber Alltägliıches weıt
hınaus  ren
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Bıld y Zerbrochene Herzen im Erdbebengebiet«
Ümit: Tre

A ea
NEL IA  /

_S V /\( G;z;/  SZ  —
Bıld > Neue Herzen fiegen e1m Allah« IL) Ümit:; TE

N L
Y

E“ Ümaı

»Ich stelle mMI1r VOlL, irgendwann wırd hıer eın eben passıeren, und alle Menschen
werden tot se1n. Nach dem eben werden alle 1Im Graben se1n (gemeınt ist >1ım
Grab se1N<), und der ott wiırd dann ihre Herzen Oolen und HNCUC Babys 7U Leben
erwachen (gemeınt ist jerwecken«<)234  Martina Plieth  Bild 7: >Zerbrochene Herzen im Erdbebengebiet« (Bild I) —  Ümit; 10 Jahre  ln  S  D  QQ  Q  S  A  G  Z  $  d  &.  (*z\  Bild 8: »Neue Herzen fliegen heim zu Allah« (Bild II) — Ümit; 10 Jahre  IM  x  <&  /  IT  =*  E  D  Sg  Z  »Ich stelle mir vor, irgendwann wird hier ein Erdbeben passieren, und alle Menschen  werden tot sein. Nach dem Erdbeben werden alle im Graben sein (gemeint ist >im  Grab sein<), und der Gott wird dann ihre Herzen holen und neue Babys zum Leben  erwachen (gemeint ist y‚erwecken«) ... Das ist ein Hochhaus. Und da kippt ein Haus  zu einem anderen Haus. Und da werden Scheiben kaputt, und werden alle Menschen  kaputt — die kaputten Herzen.«  Ümit, ein Muslim, zeigt mit seinem Bild vom »Todes-Danach« (Bild II),  dass auch er darauf setzt, dass im Hier und Jetzt durch Tod Zerstörtes  (Bild I) nachtodlich durch Transzendenzbezüge wieder hergestellt wird  und so (neue) Ganzheit erlangt: Er zeichnet drei nebeneinander hinge-  streckte Menschen mit »kaputten Herzen« und markiert deren »tief unten«  im Dunkeln der Erde befindliche »Liegeplätze« mit Kreuzen. Auf diese  Weise macht er (ohne jeglichen Christusbezug!) deutlich, dass es sich  bei den Dargestellten um Tote (>Kaputte«) in ihren Gräbern handelt.  Über allen Grabstätten bzw. Verstorbenen befinden sich intakte Herzen,  die keine Bruchlinien aufweisen. Sie sind »ausgeheilt« und mit Flügeln  ausgestattet, die es ihnen ermöglichen, von unten (aus der Todesdimen-Das ist eın Hochhaus. Und da kıppt eın Haus

einem anderen aus Und da werden Scheıiben kaputt, und werden alle Menschen
Kaputt die kaputten Herzen.«

Umit, eın uslım, ze1gt mıt seinem Bıld VOII > Lodes-Danach« W,
ass auch darauf setzt, ass 1m Hıer und etz UuUurc Tod Zerstörtes
1 nachtodlich Uurc Transzendenzbezüge wıieder hergestellt wırd
und (neue) anzheı erlangt: Er zeichnet dre1 nebeneinander inge-
Streckte Menschen mıt >kaputten Herzen« und markıert deren ytief unten«
1Im Dunkeln der Erde befindliche >Liegeplätze« mıt Kreuzen. Auf diese
Weise macht ne jeglıchen Christusbezug!) eullıc ass 6S sıch
be1 den Dargestellten Tote (>Kaputte«) in iıhren Gräbern handelt
ber en Grabstätten bzw Verstorbenen eiImnden sıch intakte Herzen,
die keıine Bruchlinien aufwelsen. Sıe Sınd yausgeheilt« und mıt Flügeln
ausgestattet, dıe CS ihnen ermöglıchen, Von un: (aus der Todesdimen-



Vom Himmel, der LST, und VQ Himmel, der kommt 235

s10n) ach oben (zum Ineuen| Leben) aufzuste1i1gen. Ss1e in den
Hımmel, der ist, gelangen oder den Hımmel, der ommt, erreichen, ist
ber das ıld als olches nıcht erschlıeßen; auf ıhm g1bt 6S NUr eıne
Hımmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht se1in
könnte. Umiuits mündlıch geäußerte Kommentare lassen jedoch klar e_

kennen, ass ganz selbstverständlich davon ausgeht, ass Menschen
ach iıhrem Tod aufgrund göttlıcher Fügung ırekten Kontakt ott
en und In seiner unmıittelbaren ähe (1im Hımmel, der kommt) eın
C Jenseıltiges Zuhause finden IDieses Zuhause (dıe yhimmlısche
eımat« erscheıint attraktıv, ass der ufstieg dorthin äußerst dyna-
miıisch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wIrd: » Wenn dıe Herzen
Neu SInd, ann flıegen sS1E e1ım Sie flıegen e1ım und
das mıt Schub.«

1ıld »Leben ach dem Tod« Annemarıe; Jahre, Monate

»Ich hab’ eın Leben nach dem Tod gemacht, ganz viele Wolken und Sanz viel
LichtVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtIch hatte keın Weıß, darum habe ich dıe Wolken STau gemaltVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtIch schätze
mal, WEeNN INan tırbt, wenn INan Nn dann stirbt, dass der Geist In den Hımmel
kommtVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtEr chwebtVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtUnd WEeNNn INan da tOL hegt oder sıtzt oder irgendwas,
dann kommt einfach rTaus und dann ilegt nach obenVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtDer Ge1ist ist 1mM
HımmelVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtVıelleicht nıcht N  u da (Annemarıie zeigt ın dıe Luft.) Nach uUuNsSsSeTICT
rde ist ja auch noch eın UniıversumVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtJa, ungefährVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtIch meın, das wiırd dann
uch sehr hell se1n, WEeNNn Ian dann z B eın anderes Leben bekommtVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  235  sion) nach oben (zum [neuen] Leben) aufzusteigen. Ob sie so in den  Himmel, der ist, gelangen oder den Himmel, der kommt, erreichen, ist  über das Bild als solches nicht zu erschließen; auf ihm gibt es nur eine  Himmelsregion, die sowohl immanent als auch transzendent gedacht sein  könnte. Umits mündlich geäußerte Kommentare lassen jedoch klar er-  kennen, dass er ganz selbstverständlich davon ausgeht, dass Menschen  nach ihrem Tod aufgrund göttlicher Fügung direkten Kontakt zu Gott  haben und in seiner unmittelbaren Nähe (im Himmel, der kommt) ein  neues, jenseitiges Zuhause finden. Dieses Zuhause (die >himmlische  Heimat«<) erscheint so attraktiv, dass der Aufstieg dorthin äußerst dyna-  misch und rasch vonstatten gehend vorgestellt wird: »Wenn die Herzen  neu sind, dann fliegen sie heim zu Allah. Sie fliegen heim zu Allah — und  das mit Schub.«  Bild 9: »Leben nach dem Tod« — Annemarie; 10 Jahre, 2 Monate  B  C  »Ich hab’ ein Leben nach dem ch>d gemacht, so ganz viele Wolken und ganz viel  Licht ... Ich hatte kein Weiß, darum habe ich die Wolken grau gemalt ... Ich schätze  mal, wenn man stirbt, wenn man genau dann stirbt, dass der Geist in den Himmel  kommt ... Er schwebt ... Und wenn man da so tot liegt oder sitzt oder irgendwas,  dann kommt er einfach so raus und dann fliegt er so nach oben ... Der Geist ist im  Himmel ... Vielleicht nicht genau da. (Annemarie zeigt in die Luft.) Nach unserer  Erde ist ja auch noch ein Universum ... Ja, so ungefähr ... Ich mein, das wird dann  auch sehr hell sein, wenn man dann z.B. ein anderes Leben bekommt ... Ich glaub’,  vielleicht auch ..., es könnte ja auch sein, dass es genau so wie hier ist, nur so’n biss-  chen anders.«  Annemarie konzentriert sich bei ihrer Darstellung des »Todes-Danachs«  auf den Bereich des »Himmlischen« und zeichnet dementsprechend >»ganz  viele Wolken und ganz viel Licht«. Sie versucht, den >Geist« eines Ver-  storbenen — und damit etwas ihrer Ansicht nach Nicht-Figürliches —  gleichsam symbolisch durch eine Sonne mit ihren Strahlen nachzubilden.  Dort, wo das Licht dieser >Geist-Sonne« aufscheint, beginnt für jeman-  den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes Leben. Wie dieses  Leben im einzelnen aussehen wird und wo genau es stattfindet, bleibtIch glaub’,
vielleicht auch könnte ja uch se1n, dass Nau WwWIe hıer ist, 11UT SOn biss-
chen anders.«

Annemarıe konzentriert sıch be1 ihrer Darstellung des y Todes-Danachs<
auf den Bereich des y Hımmlıschen« und zeichnet dementsprechend
viele olken und Sanz 1e] Licht« S1ıe versucht, den yGel1st« eines Ver-
storbenen und damıt etIwas iıhrer Ansıcht ach Nıcht-Fıgürliches
gleichsam symbolısch Urc eiıne Sonne mıt ıhren Tahlen nachzubıilden
Dort, das IC dieser yGe1ist-Sonne« aufscheınt, beginnt für Jeman-
den, der gestorben ist, (s)ein anderes, transzendentes en Wıe dieses
en 1mM einzelnen aussehen wırd und 6S stattfindet, bleıibt



236 'artiına Plieth

ziemlıch en Der Ge1lst 1eg auf Jeden Fall zunächst eınmal ach ben
und damıt In den Hımmel, der ist ber diese Lokalısıerung 1m Bereich
des rein Immanenten genügt Annemarıe ganz offensıchtlich nıcht er
Geist ist 1m Hımmel«, aber vielleicht ynıcht da<.) Sıe omm
dem Schluss, ass der Hımmael, den der e1s uletzt erreicht (der Tans-
zendente Hımmel, der kommt), N1ıcC mıt dem sıchtbaren Firmament

Welt iıdentisch se1n kann, sondern irgendwo ber dıesem gelegen
se1n I1NUSS (>Nach unseTeT Erde ist ja auch och eın Unıiversum.<). Wer
ıhn erreıicht, bekommt yeIn anderes Leben« Dieses INa dem rüheren
irdıschen en ähneln Oes könnte Ja auch se1n, ass 6S SCHNAUSO WwIe 1er
ist, NUur SOn bisschen anders<), aber In ıhm rückt auf Jeden Fall es bis-
her Gewesene In eın völlıg 1C as wırd annn auch sehr hell
se1n<).

Bıld y>Grüne Seelen roten ott< Andreas:; Fe

»Ja, also das ist meın ıld Das in der Miıtte ol ott se1n, und das In der Miıtte (ge:
me1ınt ist das die Mıtte herum<) sınd dann halt dıe Seelen VO  — den toten) Men-
schen, dıe schwirren drum IU236  Martina Plieth  ziemlich offen. Der Geist fliegt auf jeden Fall zunächst einmal nach oben  und damit in den Himmel, der ist. Aber diese Lokalisierung im Bereich  des rein Immanenten genügt Annemarie ganz offensichtlich nicht (>Der  Geist ist im Himmek«, aber vielleicht »nicht genau da<.). Sie kommt zu  dem Schluss, dass der Himmel, den der Geist zuletzt erreicht (der trans-  zendente Himmel, der kommt), nicht mit dem sichtbaren Firmament un-  serer Welt identisch sein kann, sondern irgendwo über diesem gelegen  sein muss (>Nach unserer Erde ist ja auch noch ein Universum.<). Wer  ihn erreicht, bekommt >»ein anderes Leben«. Dieses mag dem früheren  irdischen Leben ähneln (>es könnte ja auch sein, dass es genauso wie hier  ist, nur so’n bisschen anders<), aber in ihm rückt auf jeden Fall alles bis-  her Gewesene in ein völlig neues Licht (>das wird dann auch sehr hell  sein<).  Bild 10: >»Grüne Seelen um roten Gott« — Andreas; 10 Jahre  Br  »Ja, also das ist mein Bild. Das in der Mitte soll Gott sein, und das in der Mitte (ge-  meint ist >das um die Mitte herum«) sind dann halt die Seelen von den (toten) Men-  schen, die schwirren drum rum ... Im Himmel.«  Andreas entwirft sein Bild vom »Todes-Danach«, indem er — den Him-  mel, der ist (mit Wolken und Sonne) ausblendend — ausschließlich den  Bereich des »Transzendent-Himmlischen<« (>hinter dem Wolken- und  dem Raketenhimmel<) fokussiert: Er malt das Miteinander von Gott und  nachtodlich bei ihm angekommenen verlebendigten Seelen. Es ist seiner  Überzeugung nach von großer Dynamik und hoher Emotionalität ge-  prägt: Die grünen (hoffnungsfrohen?!) Seelen umkreisen den roten (lie-  benden?!) Gott; sie bewegen sich frei um ihn herum und sind doch auf  ihn zentriert (auf ihre Mitte hin ausgerichtet). Der so dargestellte Him-  mel, der kommt, vermittelt zwar Orientierung und Halt, aber er engt  nicht ein; er ermöglicht Bewegung als Ausdruck von Leben und Leben-  digkeit. Für Andreas ist das ebenso wichtig wie die Vorstellung, dass  dieser Himmel einen dort sein lässt, »wo nichts Böses geschehen kann«.Im Hımmel «

Andreas entwirft se1n Bıld VO y Todes-Danach«, indem den Hım-
mel, der ist (mıt olken und Sonne) ausblendend ausschließlich den
Bereich des > Iranszendent-Hımmlıiıschen« >hınter dem olken- und
dem Raketenhımmel«<) fokussıiert: Er alt das Mıteinander Von ott und
1_1_achtodlich be1 ıhm angekommenen verlebendigten Seelen Es ist seliner
Überzeugung ach VON großer Dynamık und er Emotionalıtät g_
T: Dıe grünen (hoffnungsfrohen?! Seelen umkre1isen den (he-
benden?!) Gott; S1e bewegen sıch fre1 ıhn erum und sınd doch auf
iıhn zentriert (auf iıhre Miıtte hın ausgerıichtet). Der dargestellte Hım-
mel, der kommt, vermıiıtte ZW ar Orlentierung und Halt, aber engt
nıcht e1n; ermöglıcht ewegung als Ausdruck VOoON en und eDen-
dıgkeıt Für Andreas ist das ebenso wichtig w1e dıe Vorstellung, ass
dieser Hımmel einen dort se1n ässt, >W! nıchts Böses geschehen kann«.
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Bıld 51 > Der ote Hımmel und der aradıeshıimmel«
Sebastıan: Jahre

»Man hört auf leben und tängt NECU wıiederVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomDer erste aum ist Sahnz kahl,
also, der hört auf und dann fängt irgendwann wlıeder blühenVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomUnd darum
ist der zweıte aum wıieder mıt Blättern gemachtVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomMan hört auf und fängt wıeder

7Z7wischen den Bäumen habe ich einfach 11UT ıne Abgrenzung gemacht, und
dann hab’ ich halt SOn Grab hıngemacht, und da hegt eın oter TIn ass der tOt ist,
sıieht INan, weiıl der den Mund VEIZOSCH hat und eıl Sgahnz schwarz ANSCZOSCH
istVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomEr hat aufgehört leben, und dann fängt wıeder Was Neues Man ste1gt
(Sebastıan stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglıch geplant
fort.), ann ste1gt dıe Seele Ja auch in den Hımmel, und da fängt INan annn halt ganz
NEeEUu leben Da 15 INan dann 1im Paradıes da Ich irage Sebastıian ach der Be-
deutung des doppelten Horıizontes in seinemVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomDas soll dann eigentlıch der
>LOfe< Hımmel se1in und das dann der >Paradıeshimmel«. (Sebastıan zeıgt zunächst auf
den schwarzen und dann auf den gelben Querstreıifen In der oberen Hälfte se1Ines Bıl-
des.) /u dem kahlen aum gehört der schwarze Streifen und dem blühenden
der gelbe Das KTeuZz, Ja, das hab’ ich einfach gemacht, we1l Jesus Ja auch
Kreuz gestorben istVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomJa dasVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vom(Sebastıan ze1gt auf den Kreıs mıt dem Punkt in der
Miıtte neben dem lıegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist eın Zeichen VOoNn den
Pfadfindern das e1 ich hab’ meılne Aufgabe erfüllt und bın nach Hause H-
SCHVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomVielleicht sagtl das Ja JesusVom Himmel, der ist, und vom Himmel, der kommt  287  Bild 11: >»Der tote Himmel und der Paradieshimmel«< —  Sebastian; 10 Jahre  e  SE  a  n  »Man hört auf zu leben und fängt neu wieder an ... Der erste Baum ist ganz kahl,  also, der hört auf und dann fängt er irgendwann wieder an zu blühen ... Und darum  ist der zweite Baum wieder mit Blättern gemacht ... Man hört auf und fängt wieder  an  . Zwischen den Bäumen habe ich einfach nur eine Abgrenzung gemacht, und  dann hab’ ich halt so’n Grab hingemacht, und da liegt ein Toter drin. Dass der tot ist,  sieht man, weil der den Mund so verzogen hat und weil er ganz schwarz angezogen  ist ... Er hat aufgehört zu leben, und dann fängt wieder was Neues an. Man steigt  (Sebastian stockt und führt den begonnenen Satz anders als ursprünglich geplant  fort.), dann steigt die Seele ja auch in den Himmel, und da fängt man dann halt ganz  neu an zu leben. Da is’ man dann im Paradies da. (Ich frage Sebastian nach der Be-  deutung des doppelten Horizontes in seinem Bild.) ... Das soll dann eigentlich der  >»tote« Himmel sein und das dann der »Paradieshimmel«. (Sebastian zeigt zunächst auf  den schwarzen und dann auf den gelben Querstreifen in der oberen Hälfte seines Bil-  des.) ...Zu dem kahlen Baum gehört der schwarze Streifen und zu dem blühenden  der gelbe ... Das Kreuz, ja, das hab’ ich einfach gemacht, weil Jesus ja auch am  Kreuz gestorben ist ... Ja das ... (Sebastian zeigt auf den Kreis mit dem Punkt in der  Mitte neben dem liegenden Kreuz), das gehört dazu; das ist so ein Zeichen von den  Pfadfindern ..., das heißt, ich hab’ meine Aufgabe erfüllt und bin nach Hause gegan-  gen ... Vielleicht sagt das ja Jesus ... Und darum ist das da unten (Sebastian weist  auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch wahr ...«  Sebastian geht davon aus, dass nach dem Tod für Verstorbene bzw. für  deren Seelen etwas völlig Neuartiges beginnt. Seine zentrale These lau-  tet: »Die Seele steigt in den Himmel und beginnt dort neu zu leben.« Da-  bei ist eindeutig nicht an den Himmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr  an den Himmel, der kommt. Dieser wird zweigeteilt vorgestellt: Er be-  sitzt eine erste dunkle und eine zweite helle Hälfte, die beide mit beson-  deren Namen versehen werden (Sebastian spricht vom >toten« und vomUnd arum ist das da unten (Sebastıan weılst
auf den verdorrten und den grünenden Baum), darum ist das da unten auch ahr

Sebastıan geht davon dUuS, dass ach dem Tod für Verstorbene DZW für
deren Seelen etIwas völlıg Neuartıges begıinnt. Seine zentrale ese lau-
tet »Dıie eeie ste1gt ın den Hımmel und beginnt dort NCUu eben.« Da-
be1 ist eindeutig nıcht den Hımmel, der ist, gedacht, sondern vielmehr

den Hımmel, der kommt Dieser wırd zweıgeteılt vorgestellt: Er be-
sıtzt eıne erste dunkle und eiıne zweıte Hälfte, dıe el mıt beson-
deren Namen versehen werden (Sebastıan spricht VO toten« und VO
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>Paradiıeshimme)«<.). In der ersten Hälfte, dıe als eıne yZwıischenhim-
mel« 1m Vorfeld des eigentlichen Hımmels verstanden werden kann, ha-
ben dıe Seelen mıiıt negatıven Empfindungen kämpfen Sıe en sıch
ach uskun VOoN Sebastıan desorientiert und frıeren. In der zweıten
Hälfte, ıIn der 10 (und damıt rıentierung) SOWIeE Wärme vorhanden
sınd, entwıckeln cdıe Seelen ausschließlich posıtıve Gefühle:; Ss1e uhen«<

wI1e der Baum In der rechten unteren Ecke des Bıldes regelrecht
auf und fangen damıt d ysiıch freuen«. urc das lıegende Kreuz
1Im oberen Bı  ereic (Sebastıan wollte 6S aufgestellt malen, aber der
atz auf dem Zeichenblatt reichte azu nıcht aus.) und das daneben be-
findlıche Ewigkeitssymbol e1s mıt Punkt In der Mitte)® verknüpft SEe-
bastıan das >Hımmelsgeschick« Verstorbener mıt dem en und Sterben
Jesu Christi es, Was darstellt, das Nache1inander Von Tod und 1:
ben 1m menschlıchen Alltag bzw VO  —; I rauer und Freude im foten« und
im >Paradıeshimmel«<, ist für ıhn ywahr«, we1l Jesus, der Chrıstus, ach
seinem Sterben nıcht 1mM Tod (am euz geblieben ist, sondern ynach
Hause« (d.h für Sebastıan >IN den Hımmel seinem Vater«)
(>aufgefahren« ist

Wenn WIT 1UN unseren Überblick abschlıeßen. versuchen, dıe
beschriebenen Bılder In ihrer Gesamtheıit kategorisiıeren bzw cha-
rakterısıieren. ann erg1ıbt sıch Folgendes: In en präsentierten Darstel-
lungen ZU » Lodes-Danach« findet sıch eın zweigeteıltes y Nebene1inan-
er< oder besser gesagt yUbereinander« diesseitiger und jenseıltiger S7e-
nerlen. Wır können nachgerade Von eiıner y»unıversellen Oben-unten-
Unterscheidung ZUT odıerung VOoN Immanenz-Transzendenz«/ sprechen.
Miıt iıhrer entstehen ySkızzen VO Hımmel« mıt Onkreter Ausfor-
MUuNg bıs und solche mıt eher abstrakter Prägung bıs

Diıieses Ewı1gkeıtssymbol, das Sebastıan be1 den Pfad-
findern kennen gelernt hat, wiırd VOT allen Dıngen be1 Ge-
ländespielen verwendet. Wer be1ı letzteren alle Aufgaben
erfüllt hat. zeichnet eiıinen Punkt in der Miıtte eiınes Kreises
in den Sand und setzt se1ın Namenskürzel hınzu. Miıtspie-
ler/ınnen, dıe das entstandene Zeichen sehen, wI1ssen,
dass s1e sıch den/dıe Unterzeichner/in keine Sorgen
machen müssen. Bel ıhnen kommt dıe Botschaft Ich
habe alles erledigt und bın nach Hause 1INs ager CRHANSCH. < Nıcht VONN ungefähr
taucht der Punkt mıt Kreıis uch auf dem Grabstein des Begründers der Pfadfinderge-
sellschaft auf; soll dort Z Ausdruck bringen, dass der Verstorbene davon über-

Waäal, ZU) Zeıtpunkt seines 7Zu-Ende-Sterbens all seiıne ırdıschen Aufgaben CT1-
füllt haben und nachtodlıch in dıe hıimmlısche Herrlichkeit (nach Hause«<) gehen

dürten.
Büttner, Miıt Kındern und Jugendlıchen über den Hımmel sprechen, IN. EvTh,

65 Ja 5/2005, 368 Hıer wiırd Bezug auf Fetz, Dıie Ent-
wıicklung der Hımmelssymbolik. Eın Beıspiel genetischer Semiologıe, in Jahrbuch
der Relıgionspädagogik (JRP) 2’ hg Bıehl u Neukırchen-Vluyn 1985,



Vom Himmel, der LST, und VO.: Himmel, der kommt 239

1) Sıie enthalten Extrapolationen gewünschter oder glücklıch erfahrener
Exıstenz, dıe Vorstellungen VON einem paradıesischen Alltag vermitteln,
oder betonen dıe völlıge Andersartıgkeıt des Hımmels, der ommt, 1m
Gegenüber ZU Hımmel, der ist e1 werden oder off-
nungspotentiale angesprochen bzw evozıert, dıe ıhre Basıs in den
Stichworten >Freiheıt«. >Ganzheit« und yGememinschaft« en Sıe e_

möglıchen auf der einen eıte Ich-Stärkung und auf der anderen Seıite
Konsolıdierung vorhandener Wır-Gefühle und sınd auf diese Weiıise in
doppelter 1NS1IC entwıcklungsförderlıch. Letzteres sollte eigentliıch
azu ermutigen, mıt Kındern immer wlieder Neu in den in mancher Hın-
SIC schwıerıgen, aber VOT en Dıngen spannenden Dıalog er auch
OLy10g ber ySterben, Tod und Traurı  eıt« bzw dıe Möglıchkeıt eines
» Lodes-Danachs« eiınzutreten. Ausgangspunkt der dadurch entstehen-
den Gesprächssıituationen ann durchaus der 1C auf den Hımmel, der
ist, seInN. Er ıst ZWaTr anders als der Hımmel, der kommt, aber weılst
schon Jetz als dessen immanenter > Vorbote« auf ıhn als seinen Tanszen-
denten >Nachfolger« hın Und ann mıt al] seinen Diesseltsver-
flechtungen durch das hıimmlısche Jenseıts 1er und heute verändert WeT-
den >Denn der Hımmel, der kommt, grüßt schon dıe Erde, die ist, WEeNnNn
die 1e€ das en verändert.<

Der Hımmel geht über allen auf,
auf alle über, über allen auf.
Der Hımmel geht über allen auf,
auf alle über, über allen auf.
(EG 611 ext Wılhelm Wıllms)

Dr. 'artına Plieth ist apl Professorin für Praktische Theologıe der Uniiversıtät
Münster und arbeitet ZUT eıt der Universıtät Göttingen SOWIeE der Uniiversıtät
Bıelefeld
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Elisabeth Hennecke

» Tod und Was dann?«
Eschatologische Perspektiven in Kınderbüchern
Eın Lıiteraturbericht In dıdaktıschem Interesse

Problemanzeige
Dıie Auseıinandersetzung mıt dem Tod stellt für Kınder eınen wichtigen
Lernprozess dar Anspruchsvolle Bılder- und Kınderbücher übernehmen
€e1 häufig dıie Funktıon, mıt der Todesrealıtät anfanghaft vertraut
machen. Kınder erhalten Einblicke In Irauerprozesse und bekommen
Hılfen, mıt Verlust und Irauer en lernen. SeI1it mehr als ZwWwel Jahr-
ehnten <1bt eiıne Von Kınderbüchern diesem Thema !
Be]l SCHAUCITICT Betrachtung auf, ass Vorstellungen eines » Todes-
Danach« in den Büchern sehr verhalten oder Sar nıcht angesprochen
werden. Wenn Kındern eıne Perspektive, ber den Tod hinaus den-
ken, angeboten wiırd, findet sıch häufig das Motıv VO » Weiterleben INn
der Erinnerung2«. Es ist für Kınder sehr verständlıch, gul nachvollziehba
und bietet auf der menschlichen ene eın sinnvolles und kındgemäßes
röstungs- und Verarbeiıtungsangebot. Es erscheınt OTITIeNDar unbedenk-
lıch, we1l D weltanschaulıich neutral ist In manchen Büchern verwenden
dıe Autorinnen und Autoren auch relıg1öse oder spirıtuelle Motive: SO
sınd dıie »Sterne« oder das »Licht« SCIN gewä  C Symbole, oder WCCI-
den »Engel« oder dıe » Seele« als Irauerbegleıitung und Erinnerungshilfe
angeboten. S1ıe werden jedoch kaum In einen chrıstlıchen eutungszu-
sammenhang hineingestellt. Bücher mıt eıner spezıfisch christlichen
Hoffnungsperspektive fiınden sıch ausgesprochen selten, und och selte-
NeT werden diese ez1d1e€ eschatolog1isc ausgedeutet. Die Darstellung
elıner olchen Perspektive STO offensıchtlich auf Vorbehalte und g_
taltet sıch in ihrer Umsetzung als problematisch. Warum macht eiıne
kındgemäße ede VON der ber den Tod hinausreichenden christlıchen
Hoffnung erartıge Schwierigkeıiten?

Es erfordert eıne große Sensı1ıbilıtät und eıne Kenntnıs Von kındlıchen
Denkmustern SOWIe deren emotıonalen Voraussetzungen, Kınder
in ıhren enk- und Vorstellungshorizonten ANSCINCSSCH erreichen *

Vgl dıe Auflıstung be1 Barbara Cramer, 1st du jetzt eın Engel” Miıt Kın-
dern über Leben und Tod reden, Tübıngen 2008, 243278

Vgl Werner iede, Auferstehungshoffnung eın Thema für Kınder und Jugend-
lıche?, ng der Gymnasıalpädagogischen Materıalstelle der Evang.-Luth. Kırche in
Bayern, Gelbe) Folge 1/2001, 21—42,
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Eschatologische Hoffnungsperspektiven lassen sıch NUur Bıldern
ausdrücken dıe das Geheimnis letztliıch auch nıcht ausdrücken kön-
NnenNn Dıieses Unsagbare wırd noch schwerer beschreiben WenNnn CS
Ce1INE kındgemäße Sprache gekle1idet werden soll
Aus begründeter OTrS1C wırd vermıeden Kınder mıt leeren oder
floskelhaften Vorstellungen vorschnell TOSten oder mı1t INISS10NATI-
schen Aussagen ıdeologisch überfrachten

Gleichwohl I1ST e1INe Auselnandersetzung mI1T chrıstlıchen Hoffnungsper-
spektiven für dıe Kınder wiıchtig

Kınder agen mıiıt zunehmendem er nıcht 11UT nach dem Tod SOTIM-
dern verlangen auch ach Erklärungen Vorstellungen ber iıhn hın-
Aaus
e1 entwıckeln SIC CISCHNC thanatologische Konstruktionen dıie s
urce gee1gnete relıg1onspädagogische Impulse unters  zZzen gılt
Besonders das äasthetische edium des Kınderbuchs biletet gufte MöÖög-
lıchkeıiten als »Erfahrungsspeicher«“* und Bıldangeboten auch ber
den Tod hınaus denken

Auf dıesem Hıntergrund erg1bt sıch das nlıegen folgenden Fragestel-
lungen SCNAUCT nachzugehen

Inwıefern eröffnen Kınderbücher ıhren JUHNSCH Leserinnen und Lesern
CI eschatologisches ngebot”
Inwıefern verfolgen S1C CIMn spezıelles relıg1ıonspädagogisches Inte-

VOoN dem her sıch die Bücher für Eınsatz Relıgi0ns-
unterricht anbıeten?

Eschatologische Aussagen zeıtgemäßer Kınderlıteratur

Die Kınder- und Bılderbücher, dıe eschatologische Hoffnungsperspekti-
Ven thematısıeren, lassen sıch ZWCCI Gruppen einteılen: In der ersten
werden isolıerte, ausgewählte Aspekte eschatologischer Hoffnungsbilder
angedeutet dıe Kontext der Erzählung aum vertieft werden In der
zweıten ITuppe werden Hoffnungsperspektiven aufgegriffen und lıtera-
risch theologisc dıdaktısch gestalten versucht

Vgl Ulrich Kropac Auf Regenbogen den Hımmel klettern relıg10n
heute 65/2006, 8—24; vgl Barbara Cramer, Engel (Anm. 8

Vgl lartına Plieth, Relıg1öse Vorstellungen HNEUCICN Kınderbüchern 7U
Thema »Sterben, Tod und Traurıigkeıit«, Jürgen Heumann (Hg ber (Gjott und dıe
Welt Relıgion, Sınn und Werte Kınder- und Jugendbuch, Frankfurt/M 2005,
141 161 141
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D Bücher mıt eschatologischen Anknüpfungspunkten>
In dieser rTuppe fiınden sıch Bücher, dıe entweder In ıhren Girundaussa-
SCH implızıt oder ausgewählten Stellen explızıt eschatologische Aus-

thematısıeren. 1eltfacC zeigen S1e csehr kındgemäße und theolo-
DISC wertvolle TIröstungsangebote und Hoffnungsbilder, dıe 6S wert
wären, aufgegriffen werden. IDieser Schritt der theologıschen Aus-
deutung der ertiefung müusste beI einem KEınsatz des Jeweılıgen
Buches 1mM Religionsunterricht In einem zusätzlıchen didaktiıschen Ar-
rangement inıtnert werden.
Sehr viele Bücher greıfen auf das Bıldangebot des Himmels zurück © 1 J9
be1 wırd zwıschen dem physıschen Hımmel (»Ssky« und dem metaphorI1-
schen Hımmel (»heaven«) unterschıieden, womıt eın be1 Kındern häufig
auftretendes Miıssverständnıis verme1ı1den versucht wIrd. Nur selten
jedoch wırd dıe metaphorısche edeutung mıt der Vorstellung von der
ähe es In Verbindung gebracht. €e1 ware dıe schlichte Überset-
ZUNE Von Hımmel als »Bei-Gott-Sein«/ eine für Kınder durchaus AaN£C-
6CSSCIIC Aussage. 7u deren theologischer Ausgestaltung könnten bıb-
lısche ffenbarungsbilder angeboten werden, dıe sıch ann VOoN den
Kındern In iıhrer »thanatologıschen Phantasıe« welter entwıckeln lheßen
iıne andere Perspektive röffnet das Buch »Und W as kommt ach fau-
send?«® Anette Bley Oormulıe In iıhm dıe Grundaussage, ass CS Per-
spektiven <1bt, dıe nıemals aufhören. In der Bıldsprache des Buches Sınd
das dıe Zahlen, mıt denen 1sa und ıhr alter Freund tto allerle1ı edan-
kenspiele unternehmen. Als (tto stiırbt, ann dıe Vorstellung, ass 6S
etwas g1bt, das nıe aufhört, WwIeE eben dıe Zahlenreıhe, dem Mädchen eın
adäquates Tröstungsangebot machen, das S1e gut mıt dem alten Mannn In
Verbindung bringen annn Denn »das mıt ()tto ist (SO) WwI1Ie mıt den
Zahlen ist ınfach in uns TIn und hört nıemals auf.«? Relıgıi1onspäda-
gogisch ware 1er dıe Perspektive der »Ewıigkeit« ausbaubar, eingebettet
in eın Verständnıiıs VON (Gjott als »kontinurerliıchem« (creat10 continua)
und »prinzIıpIellem« chöpfer (creatio or1g1inalıs).
In dem sıcher sehr ungewöhnlıchen Bılderbuch » W arum, heber Tod«10
wırd der Tod In einer personalısıerten Gestalt dargestellt. TOTZ der
Fremdheıiıit gewınnen dıe dort beschriebenen Kınder, deren Großmutter
1im Sterben 1egt, Kontakt dieser Gestalt Sıe ann ıhnen narratıv VCI-

Diıe hıer vorgestellten Bücher sınd exemplarısch ausgewählt. Dıe ın ıhnen ANSC-
en Motive fınden sıch durchaus auch In anderen Büchern.

Eın aktuelles Beıspıiel ist Ian Ellsworthy Mariam Ben-Arab, Opa ist überall,
Hamburg 2009

Vgl Herbert Vorgrimler, Hoffnung auf Vollendung, Freiburg/Basel/Wıen 1980,
166

Anette Bley, Und W as kommt nach tausend? FKıne Bılderbuchgeschichte VO Tod,
Ravensburg 2005

Ebd., ohne Seıtenangabe.
Glenn Ringtved C’harlotte Pardi, W arum, lıeber Tod Bremen 2002
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mıtteln, ass Tod und en zusammengehören, ass das eiıne N1ıC ohne
das andere denkbar und möglıch ist
» Was ware das en wertT, WenNnnNn 6S den Tod nıcht gäbe Wer könnte
dıe Sonne genießen, WEeNnNn 6csS nıemals egen gäbe Und w1e annn INa
sıch auf den lag freuen hne Nacht?«11
en bekommt somıt durch die Verendgültigung c den Tod eiıne
andere Qualität, dıe den Kındern 1m Buch auch eutlic wIrd:
»Neın, WITr dürfen den Gang des Lebens N1IC STOTEN . «243  »Tod — und was dann?« Eschatologische Perspektiven in Kinderbüchern  mitteln, dass Tod und Leben zusammengehören, dass das eine nicht ohne  das andere denkbar und möglich ist:  »Was wäre das Leben wert, wenn es den Tod nicht gäbe? Wer könnte  die Sonne genießen, wenn es niemals Regen gäbe? Und wie kann man  sich auf den Tag freuen — ohne Nacht?«!!  Leben bekommt somit durch die Verendgültigung durch den Tod eine  andere Qualität, die den Kindern im Buch auch deutlich wird:  »Nein, wir dürfen den Gang des Lebens nicht stören.« ...  »Die Trauer der Kinder war groß. Aber sie erinnerten sich an die Worte  des Todes, und sie waren ihnen immer Trost. Und jedes Mal, wenn sie  ein Fenster öffneten, dachten sie an Großmutter, sie ließen ihre Gesichter  vom Wind streicheln und spürten, Großmutter war bei ihnen.«!?  Die hier angelegte Perspektive könnte auf biblische Hoffnungsbilder hin  vertieft werden.  Manche Bücher greifen auf die Vorstellung einer unsterblichen Kompo-  nente des Menschen zurück: die Seele. Sie wird zum Beispiel im Buch  »Hat Opa einen Anzug an?«'!3 als der Teil beschrieben, zu dem der Enkel  eine besondere Beziehung gehabt hat: Die Seele ist das, »was ich an Opa  lieb habe«. Der Tod kann ihr nichts anhaben, und sie ist »bei Gott«.!* Es  bleibt allerdings bei diesem einen Satz.  In dem Buch »Und wer baut dann den Hasenstall?«!5 wird sehr sensibel  der Abschiedsprozess eines kleinen Jungen von seinem Großvater darge-  stellt. Der Junge spricht mit dem sterbenden Großvater selbst über des-  sen nahenden Tod. Das Symbolbild, das der Großvater dem Jungen an-  bietet, ist das des Lichts:  »Siehst du die Sonne? ... Siehst du das starke goldene Licht? ... Weißt  du, Jan, in mir ist auch so ein starkes Licht. Ganz tief in meiner Seele. In  deiner auch. Alle Menschen haben so ein Gotteslicht in sich. Und das  Licht kann nicht sterben.« »Auch nicht, wenn man tot ist?« »Nein, Jan,  das Gotteslicht stirbt nie, auch nicht, wenn man tot ist.«1©  2.2 Bücher mit ausdrücklich eschatologischer Perspektive  Anja nimmt Abschied  Das Bilderbuch »Anja nimmt Abschied«!’ erzählt aus Sicht einer Nichte  das Sterben und den Tod ihrer Tante. Der langwierige Krankheitsverlauf  wird immer wieder durch schöne Erlebnisse und vor allem durch das  11  Ebd., ohne Seitenangabe.  12  Ebd., ohne Seitenangabe.  B3  Amelie Fried / Jacky Gleich: Hat Opa einen Anzug an?, München/Wien 1997.  14  Ebd., ohne Seitenangabe.  15  Inger Hermann / Sabine Waldmann-Brun, Und wer baut dann den Hasenstall?,  Düsseldorf 2009.  16 Eba.; 22  I7  Carolyn Nystrom / Annabel Large, Anja nimmt Abschied. Krankheit und Tod in  der Familie, Gießen/Basel 1991.» Die Trauer der Kınder WaTr groß ber Ss1e erinnerten sıch dıe Worte
des odes, und s1e ihnen immer Irost Und jedes Mal, WenNnn s1e
eın Fenster öffneten, dachten S1e roßmutter, S1E heßen ıhre Gesıichter
VO Wınd streicheln und spürten, Großmutter WAar be1 ihnen .«12
Die 1er angelegte Perspektive könnte auf bıblısche Hoffnungsbilder hın
vertieft werden.
anche Bücher greifen auf dıe Vorstellung eıner unsterblichen OMpO-
nente des Menschen zurück: dıe eeie Sıe wırd Z eıspie 1m Buch
»Hat Upa einen Anzug an?«l3 als der Teıl beschrıieben, dem der
eiıne besondere Beziıehung gehabt hat Dıie eeie ist das, ich Opa
1eb habe« Der Tod ann ıhr nıchts anhaben, und s1e ist »be1 Gott«.14 Es
bleıbt allerdings be1 dıiesem einen Satz
In dem uch»WeT baut ann den Hasenstall?«!> wiırd sehr sens1ıbel
der Abschiedsprozess eines kleinen Jungen VON seinem Großvater darge-
stellt Der unge spricht mıt dem sterbenden Großvater selbst ber des-
SCI1 nahenden Tod Das Symbolbiıld, das der Großvater dem Jungen
bıetet, ist das des Lichts
>551eNSs du dıe Sonne?243  »Tod — und was dann?« Eschatologische Perspektiven in Kinderbüchern  mitteln, dass Tod und Leben zusammengehören, dass das eine nicht ohne  das andere denkbar und möglich ist:  »Was wäre das Leben wert, wenn es den Tod nicht gäbe? Wer könnte  die Sonne genießen, wenn es niemals Regen gäbe? Und wie kann man  sich auf den Tag freuen — ohne Nacht?«!!  Leben bekommt somit durch die Verendgültigung durch den Tod eine  andere Qualität, die den Kindern im Buch auch deutlich wird:  »Nein, wir dürfen den Gang des Lebens nicht stören.« ...  »Die Trauer der Kinder war groß. Aber sie erinnerten sich an die Worte  des Todes, und sie waren ihnen immer Trost. Und jedes Mal, wenn sie  ein Fenster öffneten, dachten sie an Großmutter, sie ließen ihre Gesichter  vom Wind streicheln und spürten, Großmutter war bei ihnen.«!?  Die hier angelegte Perspektive könnte auf biblische Hoffnungsbilder hin  vertieft werden.  Manche Bücher greifen auf die Vorstellung einer unsterblichen Kompo-  nente des Menschen zurück: die Seele. Sie wird zum Beispiel im Buch  »Hat Opa einen Anzug an?«'!3 als der Teil beschrieben, zu dem der Enkel  eine besondere Beziehung gehabt hat: Die Seele ist das, »was ich an Opa  lieb habe«. Der Tod kann ihr nichts anhaben, und sie ist »bei Gott«.!* Es  bleibt allerdings bei diesem einen Satz.  In dem Buch »Und wer baut dann den Hasenstall?«!5 wird sehr sensibel  der Abschiedsprozess eines kleinen Jungen von seinem Großvater darge-  stellt. Der Junge spricht mit dem sterbenden Großvater selbst über des-  sen nahenden Tod. Das Symbolbild, das der Großvater dem Jungen an-  bietet, ist das des Lichts:  »Siehst du die Sonne? ... Siehst du das starke goldene Licht? ... Weißt  du, Jan, in mir ist auch so ein starkes Licht. Ganz tief in meiner Seele. In  deiner auch. Alle Menschen haben so ein Gotteslicht in sich. Und das  Licht kann nicht sterben.« »Auch nicht, wenn man tot ist?« »Nein, Jan,  das Gotteslicht stirbt nie, auch nicht, wenn man tot ist.«1©  2.2 Bücher mit ausdrücklich eschatologischer Perspektive  Anja nimmt Abschied  Das Bilderbuch »Anja nimmt Abschied«!’ erzählt aus Sicht einer Nichte  das Sterben und den Tod ihrer Tante. Der langwierige Krankheitsverlauf  wird immer wieder durch schöne Erlebnisse und vor allem durch das  11  Ebd., ohne Seitenangabe.  12  Ebd., ohne Seitenangabe.  B3  Amelie Fried / Jacky Gleich: Hat Opa einen Anzug an?, München/Wien 1997.  14  Ebd., ohne Seitenangabe.  15  Inger Hermann / Sabine Waldmann-Brun, Und wer baut dann den Hasenstall?,  Düsseldorf 2009.  16 Eba.; 22  I7  Carolyn Nystrom / Annabel Large, Anja nimmt Abschied. Krankheit und Tod in  der Familie, Gießen/Basel 1991.Sıehst du das starke goldene Licht?243  »Tod — und was dann?« Eschatologische Perspektiven in Kinderbüchern  mitteln, dass Tod und Leben zusammengehören, dass das eine nicht ohne  das andere denkbar und möglich ist:  »Was wäre das Leben wert, wenn es den Tod nicht gäbe? Wer könnte  die Sonne genießen, wenn es niemals Regen gäbe? Und wie kann man  sich auf den Tag freuen — ohne Nacht?«!!  Leben bekommt somit durch die Verendgültigung durch den Tod eine  andere Qualität, die den Kindern im Buch auch deutlich wird:  »Nein, wir dürfen den Gang des Lebens nicht stören.« ...  »Die Trauer der Kinder war groß. Aber sie erinnerten sich an die Worte  des Todes, und sie waren ihnen immer Trost. Und jedes Mal, wenn sie  ein Fenster öffneten, dachten sie an Großmutter, sie ließen ihre Gesichter  vom Wind streicheln und spürten, Großmutter war bei ihnen.«!?  Die hier angelegte Perspektive könnte auf biblische Hoffnungsbilder hin  vertieft werden.  Manche Bücher greifen auf die Vorstellung einer unsterblichen Kompo-  nente des Menschen zurück: die Seele. Sie wird zum Beispiel im Buch  »Hat Opa einen Anzug an?«'!3 als der Teil beschrieben, zu dem der Enkel  eine besondere Beziehung gehabt hat: Die Seele ist das, »was ich an Opa  lieb habe«. Der Tod kann ihr nichts anhaben, und sie ist »bei Gott«.!* Es  bleibt allerdings bei diesem einen Satz.  In dem Buch »Und wer baut dann den Hasenstall?«!5 wird sehr sensibel  der Abschiedsprozess eines kleinen Jungen von seinem Großvater darge-  stellt. Der Junge spricht mit dem sterbenden Großvater selbst über des-  sen nahenden Tod. Das Symbolbild, das der Großvater dem Jungen an-  bietet, ist das des Lichts:  »Siehst du die Sonne? ... Siehst du das starke goldene Licht? ... Weißt  du, Jan, in mir ist auch so ein starkes Licht. Ganz tief in meiner Seele. In  deiner auch. Alle Menschen haben so ein Gotteslicht in sich. Und das  Licht kann nicht sterben.« »Auch nicht, wenn man tot ist?« »Nein, Jan,  das Gotteslicht stirbt nie, auch nicht, wenn man tot ist.«1©  2.2 Bücher mit ausdrücklich eschatologischer Perspektive  Anja nimmt Abschied  Das Bilderbuch »Anja nimmt Abschied«!’ erzählt aus Sicht einer Nichte  das Sterben und den Tod ihrer Tante. Der langwierige Krankheitsverlauf  wird immer wieder durch schöne Erlebnisse und vor allem durch das  11  Ebd., ohne Seitenangabe.  12  Ebd., ohne Seitenangabe.  B3  Amelie Fried / Jacky Gleich: Hat Opa einen Anzug an?, München/Wien 1997.  14  Ebd., ohne Seitenangabe.  15  Inger Hermann / Sabine Waldmann-Brun, Und wer baut dann den Hasenstall?,  Düsseldorf 2009.  16 Eba.; 22  I7  Carolyn Nystrom / Annabel Large, Anja nimmt Abschied. Krankheit und Tod in  der Familie, Gießen/Basel 1991.er
du, Jan, in mIır ist auch eın tarkes 1C (GGjanz tiıef In meılner eele In
deiıner auch. lle Menschen en eın Gotteslic in sıch. Und das
1C ann nıcht sterben.« »Auch nıcht, WEeNnNn INnan tot 1st‘?« »Neın, Jan,
das Gotteslıic stirbt nıe, auch NIC WECNnNn INan tot ist «16

Bücher mıt ausdrücklich eschatologıischer Perspektive
Anja nımmt SCAILE
Das Bılderbuch »AnJa nımmt Abschied«!/ rzählt Aaus 1C eıner Nıchte
das Sterben und den Tod iıhrer Tante Der langwierige Krankheıtsverlauf
wırd immer wıeder uUurc schöne Erlebnisse und VOT em Uurc das

11 Ebd., hne Seıtenangabe.
Ebd ohne Seıtenangabe.
Amelie Fried Jacky Gleich Hat Opa eıinen Anzug an’?, München/Wıen 997
Ebd., ohne Seıtenangabe.
Inger Hermann Sabine Waldmann-Brun, Und WCI baut dann den Hasenstall”,

Düsseldorf 2009
Ebd.,
Carolyn Nystrom / Annabel Large, Anja nımmt SCNIE: Krankheıt und Tod In

der Famılıe, Gileßen/Basel 991
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Gestalten eıner Patchwor:  ecke unterbrochen. Diıiese bunte ecCc SYIN-
Oo11S1e In den Jahreszeıiten dıe 1e und dıie Prozesshaftigkeıt des
Lebens Der Autorıin ıst 6S offensıchtlıch eın nlıegen, das Geschehen

dıe Tante In eiınen i1stlıchen Kontext tellen, enn dıe Famılıie
betet regelmäßıg, hest bıblısche Texte und sSIng CNrıstliıche Lieder Das
spiegelt sıch auch in den Erklärungen, dıe dıe Erwachsenen dem MÄäd-
chen geben
» IC weıß, daß Gott CUTIC Gebete hört Und ich we1ıß auch. daß uNns
16 ber g1bt uns nıcht immer das, WOTUMmM WITr ihn bıtten Ich
we1ß auch nıcht WarTrunn ber ich weıß, daß versprochen hat, dıe
Menschen, dıe iıhn lıeben, nNnıe alleın lassen244  Elisabeth Hennecke  Gestalten einer Patchworkdecke unterbrochen. Diese bunte Decke sym-  bolisiert in den Jahreszeiten die Vielfalt und die Prozesshaftigkeit des  Lebens. Der Autorin ist es offensichtlich ein Anliegen, das Geschehen  um die Tante in einen christlichen Kontext zu stellen, denn die Familie  betet regelmäßig, liest biblische Texte und singt christliche Lieder. Das  spiegelt sich auch in den Erklärungen, die die Erwachsenen dem Mäd-  chen geben:  »Ich weiß, daß Gott eure Gebete hört. Und ich weiß auch, daß er uns  liebt. Aber er gibt uns nicht immer das, worum wir ihn bitten  sch  weiß auch nicht warum  . Aber ich weiß, daß er versprochen hat, die  Menschen, die ihn lieben, nie allein zu lassen ... Ganz gleich, was auch  passiert, Gott wird bei mir sein. Sogar wenn ich sterbe, werde ich nicht  allein sein.«!8  Diese Erklärungen haben für die Familie eine Perspektive über den Tod  hinaus. Mit dem Tod und der Auferstehung Jesu erklären sie, dass Men-  schen, »die Jesus lieben, ... zwar sterben (müssen). Aber dann sind sie ja  bei Jesus. Im Himmel beginnt ein neues Leben.«!? Nach dem Tod der  Tante ist es für die Nichte Anja ein Trost zu wissen, dass »ihre Tante Lis  jetzt bei Jesus lebt, wo niemand weint.«2°  Dieses Buch zeigt eine christliche Hoffnungsperspektive, die durch die  Einbettung in ein religiöses Umfeld glaubwürdig wird. Ob die hier ange-  führten Erklärungsversuche auch ohne diesen Hintergrund »greifen«, ist  an dieser Stelle schwer zu entscheiden.?!  Abschied von Tante Sophia  In dem Kinderbuch »Abschied von Tante Sophia«?2 werden die Kinder  Franziska und Fabian von der Großtante Sophia auf deren Abschied vor-  bereitet, indem sie gemeinsam mit den beiden Kindern den Tod eines  Freundes verarbeitet und ihnen entstehende Fragen erklärt. In diesen  Trauerprozess sind biblisch-theologische Elemente eingebunden, bei-  spielsweise das bekannte Lehrgedicht aus dem Buch Kohelet: »Alles hat  seine Stunde« oder ein tröstendes Abendgebet. Die »Zeit-Expertin«  Tante Sophia spricht mit den Kindern auch darüber, wo die Toten sind.  In ihrer Erklärung sind »die Verstorbenen bei Gott ... Und dass Gott  ihnen ein neues Leben gibt.«*? Sie kann auch dazu stehen, dass eine kon-  krete Ausgestaltung dieser Vorstellung nicht möglich ist. »Ich brauche es  18  Ebd.; 35,  19  Ebd., 40.  20  Ebd., 45.  21  Deutlich verhaltener bleiben die christlichen Erklärungen in dem Buch »Schaut  Oma uns aus dem Himmel zu?«, in dem zwei Enkelkinder den Tod ihrer Großmutter  erleben. Sie sind deutlicher als Angebot und damit offener konzipiert; vgl. Elke Voß /  Angela Glökler, Schaut Oma uns aus dem Himmel zu?, Neukirchen-Vluyn 2001.  22 Hiltraud Obrich / Astrid Leson, Abschied von Tante Sophia, Lahr 1998.  23 Ebd., ohne Seitenangabe.(janz gleich, Was auch
passıert, ott wırd be1 mMIr seInN. ogar WENN ich sterbe, werde ich nıcht
alleın sein.«1®

Diıiese Erklärungen en für dıe Famıilıe eıne Perspektive ber den Tod
hınaus. Miıt dem Tod und der Auferstehung Jesu erklären s1e, ass Men-
schen, »dıe Jesus lıeben,244  Elisabeth Hennecke  Gestalten einer Patchworkdecke unterbrochen. Diese bunte Decke sym-  bolisiert in den Jahreszeiten die Vielfalt und die Prozesshaftigkeit des  Lebens. Der Autorin ist es offensichtlich ein Anliegen, das Geschehen  um die Tante in einen christlichen Kontext zu stellen, denn die Familie  betet regelmäßig, liest biblische Texte und singt christliche Lieder. Das  spiegelt sich auch in den Erklärungen, die die Erwachsenen dem Mäd-  chen geben:  »Ich weiß, daß Gott eure Gebete hört. Und ich weiß auch, daß er uns  liebt. Aber er gibt uns nicht immer das, worum wir ihn bitten  sch  weiß auch nicht warum  . Aber ich weiß, daß er versprochen hat, die  Menschen, die ihn lieben, nie allein zu lassen ... Ganz gleich, was auch  passiert, Gott wird bei mir sein. Sogar wenn ich sterbe, werde ich nicht  allein sein.«!8  Diese Erklärungen haben für die Familie eine Perspektive über den Tod  hinaus. Mit dem Tod und der Auferstehung Jesu erklären sie, dass Men-  schen, »die Jesus lieben, ... zwar sterben (müssen). Aber dann sind sie ja  bei Jesus. Im Himmel beginnt ein neues Leben.«!? Nach dem Tod der  Tante ist es für die Nichte Anja ein Trost zu wissen, dass »ihre Tante Lis  jetzt bei Jesus lebt, wo niemand weint.«2°  Dieses Buch zeigt eine christliche Hoffnungsperspektive, die durch die  Einbettung in ein religiöses Umfeld glaubwürdig wird. Ob die hier ange-  führten Erklärungsversuche auch ohne diesen Hintergrund »greifen«, ist  an dieser Stelle schwer zu entscheiden.?!  Abschied von Tante Sophia  In dem Kinderbuch »Abschied von Tante Sophia«?2 werden die Kinder  Franziska und Fabian von der Großtante Sophia auf deren Abschied vor-  bereitet, indem sie gemeinsam mit den beiden Kindern den Tod eines  Freundes verarbeitet und ihnen entstehende Fragen erklärt. In diesen  Trauerprozess sind biblisch-theologische Elemente eingebunden, bei-  spielsweise das bekannte Lehrgedicht aus dem Buch Kohelet: »Alles hat  seine Stunde« oder ein tröstendes Abendgebet. Die »Zeit-Expertin«  Tante Sophia spricht mit den Kindern auch darüber, wo die Toten sind.  In ihrer Erklärung sind »die Verstorbenen bei Gott ... Und dass Gott  ihnen ein neues Leben gibt.«*? Sie kann auch dazu stehen, dass eine kon-  krete Ausgestaltung dieser Vorstellung nicht möglich ist. »Ich brauche es  18  Ebd.; 35,  19  Ebd., 40.  20  Ebd., 45.  21  Deutlich verhaltener bleiben die christlichen Erklärungen in dem Buch »Schaut  Oma uns aus dem Himmel zu?«, in dem zwei Enkelkinder den Tod ihrer Großmutter  erleben. Sie sind deutlicher als Angebot und damit offener konzipiert; vgl. Elke Voß /  Angela Glökler, Schaut Oma uns aus dem Himmel zu?, Neukirchen-Vluyn 2001.  22 Hiltraud Obrich / Astrid Leson, Abschied von Tante Sophia, Lahr 1998.  23 Ebd., ohne Seitenangabe.ZWaTr sterben (müssen). ber ann sınd S1e Ja
be1 Jesus. Im Hımmel beginnt eın Leben.«!? ach dem Tod der
Tante ist 6S für die Nıchte AnJa eın TIrost wIssen, ass »ıhre JTante L1s
Jeiz be1 Jesus lebt, nıemand weint.«20
Dieses Buch zeıgt eıne chrıstlıche Hoffnungsperspektive, dıe uUurc dıe
inbettung In eın relıg1öses Umftfeld glaubwürdıg WIrd. dıe 1er aAaNSC-
führten Erklärungsversuche auch hne dıesen Hıntergrund »greifen«, ist

diıeser Stelle schwer entscheiden 2!

SCAILE: VoNn Tante Sophia
In dem Kınderbuch »Abschied VON JTante Sophia«““ werden dıe Kınder
Franzıska und Fabıan VOoN der Großtante Sophıa auf deren Sch1e VOI-
bereıtet, indem S1e gemeınsam miıt den beıden Kındern den Tod elInes
Freundes verarbeıtet und ihnen entstehende Fragen erklärt In dıesen
JI rauerprozess sınd bıblısch-theologische emente eingebunden, be1-
spielsweıse das eKannte Lehrgedic aus dem Buch Kohelet »Alles hat
seine Stunde« oder eın tröstendes Abendgebet. Dıie »Zeıt-Expertin«
Tante Sophıa spricht mıt den Kındern auch darüber, dıe Toten S1nd.
In iıhrer rklärung Sınd »dıe Verstorbenen be1 ott244  Elisabeth Hennecke  Gestalten einer Patchworkdecke unterbrochen. Diese bunte Decke sym-  bolisiert in den Jahreszeiten die Vielfalt und die Prozesshaftigkeit des  Lebens. Der Autorin ist es offensichtlich ein Anliegen, das Geschehen  um die Tante in einen christlichen Kontext zu stellen, denn die Familie  betet regelmäßig, liest biblische Texte und singt christliche Lieder. Das  spiegelt sich auch in den Erklärungen, die die Erwachsenen dem Mäd-  chen geben:  »Ich weiß, daß Gott eure Gebete hört. Und ich weiß auch, daß er uns  liebt. Aber er gibt uns nicht immer das, worum wir ihn bitten  sch  weiß auch nicht warum  . Aber ich weiß, daß er versprochen hat, die  Menschen, die ihn lieben, nie allein zu lassen ... Ganz gleich, was auch  passiert, Gott wird bei mir sein. Sogar wenn ich sterbe, werde ich nicht  allein sein.«!8  Diese Erklärungen haben für die Familie eine Perspektive über den Tod  hinaus. Mit dem Tod und der Auferstehung Jesu erklären sie, dass Men-  schen, »die Jesus lieben, ... zwar sterben (müssen). Aber dann sind sie ja  bei Jesus. Im Himmel beginnt ein neues Leben.«!? Nach dem Tod der  Tante ist es für die Nichte Anja ein Trost zu wissen, dass »ihre Tante Lis  jetzt bei Jesus lebt, wo niemand weint.«2°  Dieses Buch zeigt eine christliche Hoffnungsperspektive, die durch die  Einbettung in ein religiöses Umfeld glaubwürdig wird. Ob die hier ange-  führten Erklärungsversuche auch ohne diesen Hintergrund »greifen«, ist  an dieser Stelle schwer zu entscheiden.?!  Abschied von Tante Sophia  In dem Kinderbuch »Abschied von Tante Sophia«?2 werden die Kinder  Franziska und Fabian von der Großtante Sophia auf deren Abschied vor-  bereitet, indem sie gemeinsam mit den beiden Kindern den Tod eines  Freundes verarbeitet und ihnen entstehende Fragen erklärt. In diesen  Trauerprozess sind biblisch-theologische Elemente eingebunden, bei-  spielsweise das bekannte Lehrgedicht aus dem Buch Kohelet: »Alles hat  seine Stunde« oder ein tröstendes Abendgebet. Die »Zeit-Expertin«  Tante Sophia spricht mit den Kindern auch darüber, wo die Toten sind.  In ihrer Erklärung sind »die Verstorbenen bei Gott ... Und dass Gott  ihnen ein neues Leben gibt.«*? Sie kann auch dazu stehen, dass eine kon-  krete Ausgestaltung dieser Vorstellung nicht möglich ist. »Ich brauche es  18  Ebd.; 35,  19  Ebd., 40.  20  Ebd., 45.  21  Deutlich verhaltener bleiben die christlichen Erklärungen in dem Buch »Schaut  Oma uns aus dem Himmel zu?«, in dem zwei Enkelkinder den Tod ihrer Großmutter  erleben. Sie sind deutlicher als Angebot und damit offener konzipiert; vgl. Elke Voß /  Angela Glökler, Schaut Oma uns aus dem Himmel zu?, Neukirchen-Vluyn 2001.  22 Hiltraud Obrich / Astrid Leson, Abschied von Tante Sophia, Lahr 1998.  23 Ebd., ohne Seitenangabe.Und ass ott
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Deutlıch verhaltener bleiben dıe christlıchen Erklärungen in dem uch »Schaut

(I)ma uns A4Uus dem Hımmel ZU /«, In dem WeI1 Enkelkınder den Tod ıhrer Großmutter
erleben. Sıie sınd deutliıcher als Angebot und damıt offener konzıpilert; vgl Ike Voß
Angela Glökler, Schaut (Ima uns AdUus dem Hımmel Zzu?, Neukırchen-Vluyn 2001

Hiltraud Obrich Astrid Leson, SCcNIE: VON Tante Sophıa, ahr 199%
Ebd., ohne Seıtenangabe.
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auch nıcht WwIsSsen. Für miıch darf c ruhıg eın Geheimnis bleiben.« Im
weıteren Verlauf dieses Gesprächs wırd auch dıe rage ach dem Hım-
mel In eiınen eschatologischen Horizont eingebettet:
»S1ıe meılnen nıcht dıesen Hımmel, nıcht den Wolkenhimmel,»Tod — und was dann?« Eschatologische Perspektiven in Kinderbüchern  245  auch nicht zu wissen. Für mich darf es ruhig ein Geheimnis bleiben.« Im  weiteren Verlauf dieses Gesprächs wird auch die Frage nach dem Him-  mel in einen eschatologischen Horizont eingebettet:  »Sie meinen nicht diesen Himmel, nicht den Wolkenhimmel, ... Sie  meinen Gottes Himmel. Der Ort, an dem Gott ist ... Gottes Himmel ist  da, wo Gott ist. Und Gott ist überall. Besonders dort, wo die Menschen  sich lieben. In ihrem Herzen ist Gott.«?4  Diese Erzählerin gibt somit den Kindern einen Ausblick, der ein christli-  ches Angebot enthält, es jedoch nicht zu stark einengt und die Unaus-  sagbarkeit nachtodlicher Erfahrungen vermittelt.  Pelle und die Geschichte mit Mia  Im Buch »Pelle und die Geschichte mit Mia«?> erlebt der Junge Pelle  den Tod seiner kleinen Schwester Mia mit, die am plötzlichen Kindstod  verstirbt. Auf der Suche nach einer Erklärung, was denn mit seiner  Schwester weiter geschieht, erklärt ihm die Nachbarin Frau Jensen: »Als  Mia starb, ist sie aus ihrem Körper ausgezogen. Er ist jetzt nur noch eine  Hülle, in der kein Leben steckt.«?® Dann bietet sie dem Jungen die Erklä-  rung von einem Handschuh an, den sie mit einem Körper vergleicht, der  »... für ihr Leben auf dieser Erde passte ... Sie braucht ihn nicht mehr,  wenn sie zu Gott in den Himmel kommt. Der Körper kann einfach hier  auf der Erde zurückbleiben ... Gott hat einen neuen Körper für Mia ...  Mias neuer Körper ist viel schöner als Perlen und Gold.«27  Für Pelle stellt diese Erklärung einen tröstlichen Ausblick dar:  »Mia freut sich bestimmt über ihren neuen Körper. Wahrscheinlich spa-  ziert sie damit im Himmel herum und bewundert sich im Spiegel.«28  In der Traueransprache stellt der Pastor Mia als ein Königskind von Je-  sus dar. In diesem biblischen. Rückgriff (1Kor 15,35ff) eröffnet sich für  den Jungen eine weitere tröstliche Vorstellung.?? Es macht den Wert die-  ses Buches aus, dass es nicht einfach bei dieser Tröstung verbleibt, son-  dern immer wieder auch dem Empfinden der Trauer Raum gibt, die in  typischen Phasen dargestellt wird (Trauer, Wut, Abschiednehmen ...).  Dieses Buch ist ein außergewöhnliches Beispiel für ein unaufdringliches,  kindgemäßes Angebot christlicher Hoffnungsperspektiven. Es vermag  Hoffnung zu eröffnen, ohne die Trauer zu negieren. Besonders beacht-  lich erscheint der Versuch, statt eines Leib-Seele-Dualismus ein anderes  Verständnis von Leiblichkeit aufzubauen.?  24  Ebd., ohne Seitenangabe.  25  Kari Vinje / Vivian Zahl Olsen, Pelle und die Geschichte mit Mia, Gießen 2000.  26  Ebd., 40.  27  Ebd., 4246.  28  Ebd., 46.  29  Vgl. Plieth, Religiöse Vorstellungen (Anm. 4), 157.  30  Vgl. Franz-Josef Nocke, Liebe, Tod und Auferstehung, München ?1993, 152-  154.S1e
meı1ınen (Gjottes Hımmel Der Ort, dem ott ist»Tod — und was dann?« Eschatologische Perspektiven in Kinderbüchern  245  auch nicht zu wissen. Für mich darf es ruhig ein Geheimnis bleiben.« Im  weiteren Verlauf dieses Gesprächs wird auch die Frage nach dem Him-  mel in einen eschatologischen Horizont eingebettet:  »Sie meinen nicht diesen Himmel, nicht den Wolkenhimmel, ... Sie  meinen Gottes Himmel. Der Ort, an dem Gott ist ... Gottes Himmel ist  da, wo Gott ist. Und Gott ist überall. Besonders dort, wo die Menschen  sich lieben. In ihrem Herzen ist Gott.«?4  Diese Erzählerin gibt somit den Kindern einen Ausblick, der ein christli-  ches Angebot enthält, es jedoch nicht zu stark einengt und die Unaus-  sagbarkeit nachtodlicher Erfahrungen vermittelt.  Pelle und die Geschichte mit Mia  Im Buch »Pelle und die Geschichte mit Mia«?> erlebt der Junge Pelle  den Tod seiner kleinen Schwester Mia mit, die am plötzlichen Kindstod  verstirbt. Auf der Suche nach einer Erklärung, was denn mit seiner  Schwester weiter geschieht, erklärt ihm die Nachbarin Frau Jensen: »Als  Mia starb, ist sie aus ihrem Körper ausgezogen. Er ist jetzt nur noch eine  Hülle, in der kein Leben steckt.«?® Dann bietet sie dem Jungen die Erklä-  rung von einem Handschuh an, den sie mit einem Körper vergleicht, der  »... für ihr Leben auf dieser Erde passte ... Sie braucht ihn nicht mehr,  wenn sie zu Gott in den Himmel kommt. Der Körper kann einfach hier  auf der Erde zurückbleiben ... Gott hat einen neuen Körper für Mia ...  Mias neuer Körper ist viel schöner als Perlen und Gold.«27  Für Pelle stellt diese Erklärung einen tröstlichen Ausblick dar:  »Mia freut sich bestimmt über ihren neuen Körper. Wahrscheinlich spa-  ziert sie damit im Himmel herum und bewundert sich im Spiegel.«28  In der Traueransprache stellt der Pastor Mia als ein Königskind von Je-  sus dar. In diesem biblischen. Rückgriff (1Kor 15,35ff) eröffnet sich für  den Jungen eine weitere tröstliche Vorstellung.?? Es macht den Wert die-  ses Buches aus, dass es nicht einfach bei dieser Tröstung verbleibt, son-  dern immer wieder auch dem Empfinden der Trauer Raum gibt, die in  typischen Phasen dargestellt wird (Trauer, Wut, Abschiednehmen ...).  Dieses Buch ist ein außergewöhnliches Beispiel für ein unaufdringliches,  kindgemäßes Angebot christlicher Hoffnungsperspektiven. Es vermag  Hoffnung zu eröffnen, ohne die Trauer zu negieren. Besonders beacht-  lich erscheint der Versuch, statt eines Leib-Seele-Dualismus ein anderes  Verständnis von Leiblichkeit aufzubauen.?  24  Ebd., ohne Seitenangabe.  25  Kari Vinje / Vivian Zahl Olsen, Pelle und die Geschichte mit Mia, Gießen 2000.  26  Ebd., 40.  27  Ebd., 4246.  28  Ebd., 46.  29  Vgl. Plieth, Religiöse Vorstellungen (Anm. 4), 157.  30  Vgl. Franz-Josef Nocke, Liebe, Tod und Auferstehung, München ?1993, 152-  154.(Jottes Hımmel ist
da, ott ist Und Gott ist überall Besonders dort, dıie Menschen
sıch lıeben In ihrem Herzen ist Gott «24
Diese Erzählerin g1bt somıiıt den Kındern eınen usblıc der eın CNFrISEN-
ches Angebot nthält, 6S jedoch nıcht stark einengt und dıie Unaus-
sagbarkeıt nachtodlicher Erfahrungen vermiıttelt.

Un die Geschichte mıit Mia
Im Buch »Pelle und dıe Geschichte mıt Mia«2> erlebt der unge
den Tod selner kleinen Schwester Mıa mıt, dıe plötzlıchen Kındstod
verstirbt. Auf der uCcC ach einer rklärung, Was enn mıt se1ıner
Schwester weıter geschıieht, erklärt ıhm dıe Nachbarın Tau Jensen: »
Mıa Star ist S1e dus iıhrem Örper AUSSCZOSCH. Er ist Jjetzt 1Ur och eıne
ülle, in der eın en steckt. «26 Dann bietet s1e dem Jungen dıe a-
rung VOoNn einem Handschuh d den Ss1e mıt einem Örper vergleıcht, der
»}  E für iıhr en auf dieser Erde passte»Tod — und was dann?« Eschatologische Perspektiven in Kinderbüchern  245  auch nicht zu wissen. Für mich darf es ruhig ein Geheimnis bleiben.« Im  weiteren Verlauf dieses Gesprächs wird auch die Frage nach dem Him-  mel in einen eschatologischen Horizont eingebettet:  »Sie meinen nicht diesen Himmel, nicht den Wolkenhimmel, ... Sie  meinen Gottes Himmel. Der Ort, an dem Gott ist ... Gottes Himmel ist  da, wo Gott ist. Und Gott ist überall. Besonders dort, wo die Menschen  sich lieben. In ihrem Herzen ist Gott.«?4  Diese Erzählerin gibt somit den Kindern einen Ausblick, der ein christli-  ches Angebot enthält, es jedoch nicht zu stark einengt und die Unaus-  sagbarkeit nachtodlicher Erfahrungen vermittelt.  Pelle und die Geschichte mit Mia  Im Buch »Pelle und die Geschichte mit Mia«?> erlebt der Junge Pelle  den Tod seiner kleinen Schwester Mia mit, die am plötzlichen Kindstod  verstirbt. Auf der Suche nach einer Erklärung, was denn mit seiner  Schwester weiter geschieht, erklärt ihm die Nachbarin Frau Jensen: »Als  Mia starb, ist sie aus ihrem Körper ausgezogen. Er ist jetzt nur noch eine  Hülle, in der kein Leben steckt.«?® Dann bietet sie dem Jungen die Erklä-  rung von einem Handschuh an, den sie mit einem Körper vergleicht, der  »... für ihr Leben auf dieser Erde passte ... Sie braucht ihn nicht mehr,  wenn sie zu Gott in den Himmel kommt. Der Körper kann einfach hier  auf der Erde zurückbleiben ... Gott hat einen neuen Körper für Mia ...  Mias neuer Körper ist viel schöner als Perlen und Gold.«27  Für Pelle stellt diese Erklärung einen tröstlichen Ausblick dar:  »Mia freut sich bestimmt über ihren neuen Körper. Wahrscheinlich spa-  ziert sie damit im Himmel herum und bewundert sich im Spiegel.«28  In der Traueransprache stellt der Pastor Mia als ein Königskind von Je-  sus dar. In diesem biblischen. Rückgriff (1Kor 15,35ff) eröffnet sich für  den Jungen eine weitere tröstliche Vorstellung.?? Es macht den Wert die-  ses Buches aus, dass es nicht einfach bei dieser Tröstung verbleibt, son-  dern immer wieder auch dem Empfinden der Trauer Raum gibt, die in  typischen Phasen dargestellt wird (Trauer, Wut, Abschiednehmen ...).  Dieses Buch ist ein außergewöhnliches Beispiel für ein unaufdringliches,  kindgemäßes Angebot christlicher Hoffnungsperspektiven. Es vermag  Hoffnung zu eröffnen, ohne die Trauer zu negieren. Besonders beacht-  lich erscheint der Versuch, statt eines Leib-Seele-Dualismus ein anderes  Verständnis von Leiblichkeit aufzubauen.?  24  Ebd., ohne Seitenangabe.  25  Kari Vinje / Vivian Zahl Olsen, Pelle und die Geschichte mit Mia, Gießen 2000.  26  Ebd., 40.  27  Ebd., 4246.  28  Ebd., 46.  29  Vgl. Plieth, Religiöse Vorstellungen (Anm. 4), 157.  30  Vgl. Franz-Josef Nocke, Liebe, Tod und Auferstehung, München ?1993, 152-  154.Sıe braucht ıhn nıcht mehr,
WEeNnNn S1e ott In den Hımmel kommt Der Örper ann ınfach 1er
auf der Erde zurückbleıben»Tod — und was dann?« Eschatologische Perspektiven in Kinderbüchern  245  auch nicht zu wissen. Für mich darf es ruhig ein Geheimnis bleiben.« Im  weiteren Verlauf dieses Gesprächs wird auch die Frage nach dem Him-  mel in einen eschatologischen Horizont eingebettet:  »Sie meinen nicht diesen Himmel, nicht den Wolkenhimmel, ... Sie  meinen Gottes Himmel. Der Ort, an dem Gott ist ... Gottes Himmel ist  da, wo Gott ist. Und Gott ist überall. Besonders dort, wo die Menschen  sich lieben. In ihrem Herzen ist Gott.«?4  Diese Erzählerin gibt somit den Kindern einen Ausblick, der ein christli-  ches Angebot enthält, es jedoch nicht zu stark einengt und die Unaus-  sagbarkeit nachtodlicher Erfahrungen vermittelt.  Pelle und die Geschichte mit Mia  Im Buch »Pelle und die Geschichte mit Mia«?> erlebt der Junge Pelle  den Tod seiner kleinen Schwester Mia mit, die am plötzlichen Kindstod  verstirbt. Auf der Suche nach einer Erklärung, was denn mit seiner  Schwester weiter geschieht, erklärt ihm die Nachbarin Frau Jensen: »Als  Mia starb, ist sie aus ihrem Körper ausgezogen. Er ist jetzt nur noch eine  Hülle, in der kein Leben steckt.«?® Dann bietet sie dem Jungen die Erklä-  rung von einem Handschuh an, den sie mit einem Körper vergleicht, der  »... für ihr Leben auf dieser Erde passte ... Sie braucht ihn nicht mehr,  wenn sie zu Gott in den Himmel kommt. Der Körper kann einfach hier  auf der Erde zurückbleiben ... Gott hat einen neuen Körper für Mia ...  Mias neuer Körper ist viel schöner als Perlen und Gold.«27  Für Pelle stellt diese Erklärung einen tröstlichen Ausblick dar:  »Mia freut sich bestimmt über ihren neuen Körper. Wahrscheinlich spa-  ziert sie damit im Himmel herum und bewundert sich im Spiegel.«28  In der Traueransprache stellt der Pastor Mia als ein Königskind von Je-  sus dar. In diesem biblischen. Rückgriff (1Kor 15,35ff) eröffnet sich für  den Jungen eine weitere tröstliche Vorstellung.?? Es macht den Wert die-  ses Buches aus, dass es nicht einfach bei dieser Tröstung verbleibt, son-  dern immer wieder auch dem Empfinden der Trauer Raum gibt, die in  typischen Phasen dargestellt wird (Trauer, Wut, Abschiednehmen ...).  Dieses Buch ist ein außergewöhnliches Beispiel für ein unaufdringliches,  kindgemäßes Angebot christlicher Hoffnungsperspektiven. Es vermag  Hoffnung zu eröffnen, ohne die Trauer zu negieren. Besonders beacht-  lich erscheint der Versuch, statt eines Leib-Seele-Dualismus ein anderes  Verständnis von Leiblichkeit aufzubauen.?  24  Ebd., ohne Seitenangabe.  25  Kari Vinje / Vivian Zahl Olsen, Pelle und die Geschichte mit Mia, Gießen 2000.  26  Ebd., 40.  27  Ebd., 4246.  28  Ebd., 46.  29  Vgl. Plieth, Religiöse Vorstellungen (Anm. 4), 157.  30  Vgl. Franz-Josef Nocke, Liebe, Tod und Auferstehung, München ?1993, 152-  154.ott hat eınen Örper für Mıa»Tod — und was dann?« Eschatologische Perspektiven in Kinderbüchern  245  auch nicht zu wissen. Für mich darf es ruhig ein Geheimnis bleiben.« Im  weiteren Verlauf dieses Gesprächs wird auch die Frage nach dem Him-  mel in einen eschatologischen Horizont eingebettet:  »Sie meinen nicht diesen Himmel, nicht den Wolkenhimmel, ... Sie  meinen Gottes Himmel. Der Ort, an dem Gott ist ... Gottes Himmel ist  da, wo Gott ist. Und Gott ist überall. Besonders dort, wo die Menschen  sich lieben. In ihrem Herzen ist Gott.«?4  Diese Erzählerin gibt somit den Kindern einen Ausblick, der ein christli-  ches Angebot enthält, es jedoch nicht zu stark einengt und die Unaus-  sagbarkeit nachtodlicher Erfahrungen vermittelt.  Pelle und die Geschichte mit Mia  Im Buch »Pelle und die Geschichte mit Mia«?> erlebt der Junge Pelle  den Tod seiner kleinen Schwester Mia mit, die am plötzlichen Kindstod  verstirbt. Auf der Suche nach einer Erklärung, was denn mit seiner  Schwester weiter geschieht, erklärt ihm die Nachbarin Frau Jensen: »Als  Mia starb, ist sie aus ihrem Körper ausgezogen. Er ist jetzt nur noch eine  Hülle, in der kein Leben steckt.«?® Dann bietet sie dem Jungen die Erklä-  rung von einem Handschuh an, den sie mit einem Körper vergleicht, der  »... für ihr Leben auf dieser Erde passte ... Sie braucht ihn nicht mehr,  wenn sie zu Gott in den Himmel kommt. Der Körper kann einfach hier  auf der Erde zurückbleiben ... Gott hat einen neuen Körper für Mia ...  Mias neuer Körper ist viel schöner als Perlen und Gold.«27  Für Pelle stellt diese Erklärung einen tröstlichen Ausblick dar:  »Mia freut sich bestimmt über ihren neuen Körper. Wahrscheinlich spa-  ziert sie damit im Himmel herum und bewundert sich im Spiegel.«28  In der Traueransprache stellt der Pastor Mia als ein Königskind von Je-  sus dar. In diesem biblischen. Rückgriff (1Kor 15,35ff) eröffnet sich für  den Jungen eine weitere tröstliche Vorstellung.?? Es macht den Wert die-  ses Buches aus, dass es nicht einfach bei dieser Tröstung verbleibt, son-  dern immer wieder auch dem Empfinden der Trauer Raum gibt, die in  typischen Phasen dargestellt wird (Trauer, Wut, Abschiednehmen ...).  Dieses Buch ist ein außergewöhnliches Beispiel für ein unaufdringliches,  kindgemäßes Angebot christlicher Hoffnungsperspektiven. Es vermag  Hoffnung zu eröffnen, ohne die Trauer zu negieren. Besonders beacht-  lich erscheint der Versuch, statt eines Leib-Seele-Dualismus ein anderes  Verständnis von Leiblichkeit aufzubauen.?  24  Ebd., ohne Seitenangabe.  25  Kari Vinje / Vivian Zahl Olsen, Pelle und die Geschichte mit Mia, Gießen 2000.  26  Ebd., 40.  27  Ebd., 4246.  28  Ebd., 46.  29  Vgl. Plieth, Religiöse Vorstellungen (Anm. 4), 157.  30  Vgl. Franz-Josef Nocke, Liebe, Tod und Auferstehung, München ?1993, 152-  154.Mlıas Örper ist 1e] schöner als Perlen und Gold.«2/
Für stellt diese rklärung eınen tröstlıchen UuUSDI1C dar
»Mıa freut sıch bestimmt ber ıhren Örper. Wahrscheinlich 5SpPa-
ziert Ss1e damıt 1mM Hımmel erum und bewundert sıch 1Im Spiegel.«4$
In der Iraueransprache stellt der Pastor Mıa als eın Könı1igskınd VON Je-
SUuS dar In diıesem bıblıschen. Rückegriff Or 18.351) eröiIIne sıch für
den Jungen eıne welıtere tröstlıche Vorstellung.*? Es macht den Wert die-
SCS Buches aus, dass nıcht ınfach be1 diıeser Iröstung verbleıbt, SON-
dern immer wıeder auch dem Empfinden der Irauer Raum g1bt, dıe ın
pıschen Phasen dargestellt wırd (Trauer, Wut, Abschıednehmen
Dieses Buch ist eın außergewöhnlıches eıspie für eın unaufdringliches,
kındgemäßes Angebot christlicher Hoffnungsperspektiven. Es
Hoffnung eröffnen, ohne dıe Irauer negleren. Besonders beacht-
iıch erscheınt der Versuch, STa: eines Le1ıb-Seele-Dualismus eın anderes
Verständnis Von Leıiblichkeit aufzubauen >©0

Ebd., ohne Seıtenangabe.
2 Karı Vinje Vivıian ahl Olsen, Pelle und dıe Geschichte mıt Miıa, Gleßen 2000

Ebd
Ebd., 4246
Ebd.,
Vgl Plieth, Relıg1öse Vorstellungen (Anm 4 IA
Vgl Franz-Josef Nocke, Liebe, Tod und Auferstehung, München *1993, S82
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Honiggelb un SteinZgrau
Für einen sehr Jungen Leserkreis ist das Buch »Honiggelb und e1n-
grau«>! onzıpilert. In dıiıesem Buch berichtet der Z  er. ein on1ggel-
ber Kreıs, VO Sterben und Tod se1nes Onkels, dem steingrauen val In
prägnanter, knapper Sprache stellt 6S Abschiedsprozesse dar und hält
auch dıie Optıon offen, ass dieser offensıchtlıch Junge Trzanler nıcht
richtig verstehen kann, das edeutet, Sterben und Totsein.« Den-
och g1bt das steingraue val ebenso knapp eiıne hoffnungsvolle Er-
klärung:
» Wenn tot sel, werde auf dem T1eCNO0 egraben. ber selıne eele
würde bestimmt ott In den Hımmel kommen und dort weıterleben.
Was enn dıe egele 1st, konnte mIır Steingrau aber gar nıcht richtig
erklären. Er meınte, selne ganz besondere Art, denken und se1ne (Ge-
fühle zeıgen, das, W as ihn VON anderen Leuten unterscheı1det,
das ist seiıne Seele «2
Zusätzlich verbindet das steingraue val mıt dieser Hımmelsvorstellung
dıe Perspektive, andere, bereıts verstorbene Wesen (»Kırschrot« oder
»Zıtronengelb«) wıederzusehen. Die Ter entwıckelte 1C ist amı
schlussfähig für dıe cNrıstlıche Vorstellung VOoNn eiıner Auferstehung, dıe
in USSIC stellt, dıe Urc den Tod unterbrochenen menschlıichen Be-
zıehungen wıeder ufleben Jassen können (» Vollendung der KOommu-
nikation«)>>.
uch WeNn das Buch auf eın nıcht unproblematısches Konzept Von
»Seele« zurückgreıft, ist CS eın gute e1ıspie dafür, w1e auf schlichte
und sehr einfache Weıse bereıts Jungen Kındern erste eschatologische
ngebote gemacht werden können.
Miıt bıldhaft magıschen Erklärungsversuchen gehen die beıden etzten
1e7r vorgestellten Bücher einen gänzlıc anderen Weg
Das Sommerland
In dem norwegıschen Märchen » [ Jas Sommerland«** stellt der Autor
eiınen Odes- und Irauerprozess als eıne anderung Urc eın »Dunkles
al« dar, dıe dıe Verstorbenen einer Sommerwiese führt, einem
»Ort, ich miıch freuen annn Da ist der Sommer und dıe Freude «>
Dieser Weg wırd begleıitet und geführt VON einem großen C und dre1
Engeln. He Te1 en unterschiedliche Funktionen, aber besonders dıe,
das verstorbene ınd dem »Der Immer artet« bringen. Diese
personıfizıerte Gottesgestalt holt das iınd abh und räg 6S ZUT Sommer-
wlıese, durchlebt aber auch Trauerreaktionen: » Der Immer Wartet«

31 Pierre Markus Heinrichsdorf, Honiggelb und Steingrau. ıne Geschichte VO'
Sterben und Abschiednehmen, Hıldesheim 995

Ebd., ohne Seıtenangabe.
Vgl Nocke, Liebe, Tod246  Elisabeth Hennecke  Honiggelb und Steingrau  Für einen sehr jungen Leserkreis ist das Buch »Honiggelb und Stein-  grau«?! konzipiert. In diesem Buch berichtet der Erzähler, ein honiggel-  ber Kreis, vom Sterben und Tod seines Onkels, dem steingrauen Oval. In  prägnanter, knapper Sprache stellt es Abschiedsprozesse dar und hält  auch die Option offen, dass dieser offensichtlich junge Erzähler nicht  richtig verstehen kann, »was das bedeutet, Sterben und Totsein.« Den-  noch gibt das steingraue Oval — ebenso knapp — eine hoffnungsvolle Er-  klärung:  »Wenn er tot sei, werde er auf dem Friedhof begraben. Aber seine Seele  würde bestimmt zu Gott in den Himmel kommen und dort weiterleben.  Was denn die Seele ist, konnte mir Onkel Steingrau aber gar nicht richtig  erklären. Er meinte, seine ganz besondere Art, zu denken und seine Ge-  fühle zu zeigen, das, was ihn von anderen Leuten unterscheidet, genau  das ist seine Seele.«?2  Zusätzlich verbindet das steingraue Oval mit dieser Himmelsvorstellung  die Perspektive, andere, bereits verstorbene Wesen (»Kirschrot« oder  »Zitronengelb«) wiederzusehen. Die hier entwickelte Sicht ist damit an-  schlussfähig für die christliche Vorstellung von einer Auferstehung, die  in Aussicht stellt, die durch den Tod unterbrochenen menschlichen Be-  ziehungen wieder aufleben lassen zu können (»Vollendung der Kommu-  nikation«)33.  Auch wenn das Buch auf ein nicht unproblematisches Konzept von  »Seele« zurückgreift, ist es ein gutes Beispiel dafür, wie auf schlichte  und sehr einfache Weise bereits jungen Kindern erste eschatologische  Angebote gemacht werden können.  Mit bildhaft magischen Erklärungsversuchen gehen die beiden letzten  hier vorgestellten Bücher einen gänzlich anderen Weg.  Das Sommerland  In dem norwegischen Märchen »Das Sommerland«®* stellt der Autor  einen Todes- und Trauerprozess als eine Wanderung durch ein »Dunkles  Tal« dar, die die Verstorbenen zu einer Sommerwiese führt, zu einem  »Ort, wo ich mich freuen kann. Da ist der Sommer und die Freude.«5  Dieser Weg wird begleitet und geführt von einem großen Licht und drei  Engeln. Alle drei haben unterschiedliche Funktionen, aber besonders die,  das verstorbene Kind zu dem »Der Immer Wartet« zu bringen. Diese  personifizierte Gottesgestalt holt das Kind ab und trägt es zur Sommer-  wiese, durchlebt aber auch Trauerreaktionen: »Der Immer Wartet«  31  Pierre Markus Heinrichsdorf, Honiggelb und Steingrau. Eine Geschichte vom  Sterben und Abschiednehmen, Hildesheim 1995.  32  Ebd., ohne Seitenangabe.  38  Vgl. Nocke, Liebe, Tod ... (Anm. 30), 152-154.  34  Eyvind Skeie / Anders Fereväg, Das Sommerland, Stuttgart 1994.  35  Ebd., 29(Anm 30), 1522154
Eyvind Skeie / Anders Ferevag, Das Sommerland, Stuttgart 1994
Ebd.,
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weınt. Nachdem der nge des Irostes ganz ahe gekommen ist, der En-
ge]l der offnung us1 gespielt und der nge der Dunkelheıt 1C g._
chıckt hat, sınd e1 getröstet. Dann ann » Der Immer artet« das
ınd e1m Namen NECHNNCN, und auch das ınd erkennt, dass diıese O_
nıfızıerte Gottesgestalt Jesus ist, und hlt sıch lebensfroh getröstet.
Dıese phantastısche Darstellung beschreı1bt hoffnungsvoll, W as die Men-
schen ach dem dunklen Tal des es erwartet Die Mühe des Irauer-
PTOZCSSCS wiırd abgelöst und erleichtert urc das posıtıve Ende des We-
SCS und dıe Begleitung durch dıe nge und den » Der immer artet«.
An manchen Stellen ist dıe Beschreıibung eIwas überzeichnet und grenz

esoterische, WEeNNn nıcht gal kıtschige Bılder Besonders befremdlıc
erscheınt, ass das personıfizıerte Ziel des eges Urc dıe Person Jesu
und nıcht Mrc eın offeneres Gottesbild verkörpert wırd. Unter Umstän-
den erleichtert jedoch diıese Onkrete Personifikation dıe dentifi-
katıon mıt dem Trostangebot dieses Büchleins Insgesamt findet sıch 1er
eın ungewöhnlıcher Versuch, dıe CNrıstlıche Hoffnungsperspektive ın
eiınem Bıld gestalten.
Wo die Toten Hause sind
Eıinen ganz anderen Weg Wa das Buch » Wo dıe Toten Hause
sind«>©. In dem comıicartıg angelegten Buch wırd keıne fortlaufende Ge-
SCNICHTE dargestellt. Den irdıschen Erfahrungen des Symbols »Haus«
(Hochhaus, Eınfamilıenhaus, Wohnwagen, Zelt wırd das Haus (jot-
tes gegenübergestellt, das Menschen ach dem Tod erwartet. Dieses
Haus steht en Menschen O  en, und C besteht adus verschıedenen Räu-
IN  - In ihnen ereignen sıch Z/usagen aus bıblıschen 1exten, z.B
omm her mIr, alle, dıe ıhr mühselıg und elanden se1d. (Mt
ıehe, ich 11l dıch heılen und gesund machen! (Jer 336)
Du hast meıne age verwandelt In eınen Reıigen. (Ps
Das el den Menschen, dıe gestorben Ssınd, wıderfährt 1m Betreten der
entsprechenden Räume dıe jeweılıge bıblısche Verheißung. Diese Idee,
mıt den bıblıschen Jlexten tragfähıge Hoffnungsbilder anzubieten, ist
reizvoll und theologıisc insofern siınnvoll, als s1e weıtgehend der l_
schen Sprache verbunden bleıben, gleichzeıtig aber auch Spielräume für
eigene Interpretationen eröffnen. Allerdings wırd dieser Spielraum
sehr In rage gestellt durch dıe domıinıerende Ilustration des Buches Sıe
stellt In sehr verniıedlichender, eindimensı1onaler, Plattıtüden ne1gen-
der eın hımmlıisches Happenıng dar, das nıcht 1UT trostvolle off-
NUunNg anbıetet, sondern auch Todessehnsucht wecken könnte. amı wırd
der gute Ansatz des Buches konterkariert.?/

Christine Huhbhka Nina Hampmerle, Wo dıe oOten zuhause sınd, Innsbruck/Wıen
2004

Relıgionspädagogisch wertvoll ist dagegen der Anhang des Buches, der wiıchti-
Hınweise auf den Umgang mıt dem Thema Tod und Irauer o1bt.
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Fazıt

Diese ausgewählte Spurensuche zeıigt Es g1bt insgesamt ın der
fangreichen Kınderlıteratur ZU ema Tod 11UT wenıge Bücher mıt
eschatologıschen Ausblicken
BeIl einıgen Büchern finden sıch be1 SCHAUCIN Hınsehen eher hintergrün-
dıge Aussagen, dıe in den Büchern angedeutet werden und eschatolo-
gischen Bıldern ausgebaut werden können. afür bedarf 6S eıner erwel-
erten dıdaktiıschen Aufarbeıtung, weiıl das Angebot der lıterarıschen
Vorlage PCTI keine vertieften eschatologıschen Perspektiven eroöIIne
erden explızıt eschatologische Aussagen gemacht, wırken diese ke1-
NCSWCBS durchgängıg überzeugend: 16 immer erweisen S1Ee sıch als
aCcCNlıc fundıert und relıg1onspädagogisch eic ıne ı1Uısche Sich-
tung ist deshalb unumgänglıch. 1C verschwıegen werden darf, ass 6S
durchaus posıtıve Beıspiele g1bt, dıe sıch sehr ohl für einen Eınsatz in
dıdaktischen Zusammenhängen, 7 B 1m Relıg1onsunterricht, eıgnen. Es
ware CMZUIO1LZE wünschenswert, WEeNnNn sıch dieses Angebot VON Kınder-
büchern mıt eıner ez71a41e eschatologısche Perspektive, dıe rel1g10nSs-
pädagog1sc und theologısc sachangemessen aufgearbeıtet ist, erwel-
tern würde.

Elisabeth Hennecke WaTr Grundschullehrerin und Fachleiterin für Katholische elı-
g1onslehre Grundschulen: R DE arbeıtet s1e als abgeordnete Lehrerıin Instıitut
für Katholische Theologıe der Universıtät Duisburg-Essen.



Thomas Örnig

» 1 umor 1sS Rumor 1s Humor 1s nıch.«

Todesanzeıigen als Spiegel zeıtgenössischer Auseinandersetzung mıt
Eschatologıe

Eschatologisches en soll in dıesem Aufsatz anhand eines Alltags-
mediums dargestellt werden: der Todesanzeı1ge.
Nıemand wiırd €e1 ohl das große apOKalyp-
tische Szenarıo erwarten doch die indıvıdua-
1SUSC applızıerte Eschatologıe ze1ıgt den ( mm
San mıt persönlichem Weltuntergang und IN-
dividuellem Sınnverlust ure Tod
Wıe wiırd ber das ohin, Wofür und WOozu der
menschlıchen Ex1istenz nachgedacht, Wenn Be-
orıffe wWwI1Ie »Gericht«, »Gnade«, »Hımmel« oder
»Hölle« postmodern verblasst sınd und sıch
auch kırchliche Verkündigung In Sachen
ScChaton oft wen1g sprachfähig erweist?! Der Wırklichkeitsgehalt chrıst-
lıch-eschatologischer Aussagen erscheınt, zumal IM US der Betrof-
fenheit, zweiıfelhaft Das Fegefeuer ist N1IC 11UT evangelısch (seıt der Re-
formatıon) erloschen. Reinkarnationsphantasıen oder esoterische Wün-
sche »konkurrieren«. In Lıturgie und Kunst werden dagegen klassısche
Vorstellungen ewahrt oder aktualisiert, ob als Requiem oder als »Sıe-
ben Todsünden« (Habgier!) auf dem Theater

Seıit wırd be1l den Salzburger Festspielen glanzvoll der » Jedermann. Das Spiel
VO terben des reichen Mannes« nach Hugo VO Hofmannsthal aufgeführt. Nach
dem Vorbild spätmittelalterliıcher Mysterienspiele und dramatıscher Bearbeitungen
AUus der frühen Neuzeit® steht dort der klassisch-eschatologische Fahrplan auf em

Der bıblısche welst auf eın erstaunlıches Spektrum eschatologıischer Vor-
stellungen: Mt 25,31—45; 8,38; g  n 12,81; 7,22-27; Joh 5.24.28£;
6,39b.40b; 1 Kor 3,5-17 15,35-52: 2 KOr 5,1—10; Phıiıl 1235° Kol Z.12E ] Thess
RE Joh 2262 4, % A 11R Oftb N bes 20,1 1—1 71—8)

Nur nach dem » Anschluss« Österreichs, der Okkupatıon durch das 11L Reıch,
i{CcnMn VO  —; 193;44 Aufführungen des » Jedermann« verboten.

Andere Unterrichtsbeispiele ZU Thema Eschatologıe: Der Abschiedsbrief der
Ep1lepsie erkrankten »Helene«, einem Opfer der NS-»Euthanasıe« |1940| In eiıner
bedrückenden bıblısch-theologischen Konkordanz wiırd das Lebensgeschick mıt M
tegorıen wI1Ie »Opfer«, »Sühne«, »Martyrıum« gedeutet und Hoffnung auf ew1ges
Leben formulhiert (zıt. be1 Ernst Klee, » Euthanasıe« 1Im NS-Staat Dıie » Vernichtung
lebensunwerten Lebens«, rankfurt a.M 1983° 184) Und olfgang Prosinger,
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Spielplan. Bıldungsbürger und -innen, Prominenz und Schicker1ia lassen sıch Jahr für
Jahr den Lebensräuber und Spielverderber Tod erinnern, mıt Teufel und Jüngstem
Gericht unterhalten: Da trıtt dem reichen Mann, der se1ın Leben genießt, sıch wen1g2

Glauben, Kırche, Moral und ott schert, eın ott in den Weg, der solchermaßen
gottvergessene Menschen mıiıttels des Todes seiıne Macht erinnert. Als drastiısche
Ilustrierung und Vergegenwärtigung VO  —_ Schrecken treten nıcht 1Ur » Jedermanns«
!! Freunde ab, sondern dıe personifizierten Mächte Aaus der orthodox-theologischen
Grammatık Von Hımmel und Hölle treten auf: ott als der Herr und Rıchter, der Tod
und der Teufel, der Erzengel Michael, der Mammon, dıe Taten und der
Glaube. Letzterer rät Jedermann, der unendlıchen Lıiebe Gottes vertrauen und
(made bıtten. Und kommt ZU| Finale: Dıiıe schuldbeladene Seele des reuılgen
Jedermann wırd dem Teufel gerade noch entrissen, dıe (made macht, dass dıe Seele
Jedermanns ruhigen Gewissens, begleıtet VO  — Glaube und Werke., VOT (jottes
Gericht erscheinen und In den Hımmel zugelassen werden kann. Der Vorhang
Jedermanns Tod ereignet sıch weıterhın. ScNH1e: I1USS gestaltet WEeT-

den Tod wırd ZW ar aufgrund allgeme1-
NeT Privatisierung und Anonymısierung
der Gesellschaft seltener In der Form der
Todesanzeige angeze1gt, doch außerhalb
der Großstädte gehö diese Form der
Benachrichtigung und Miıtteilung OTga-
nısatorıscher Detaiıls och Z ıtua
Todesanzeıgen Sınd ZW alr hoch standar-

disıert, doch finden durchaus OM1 Frömmigkeıt, Verzweıflung, ntı-
mıtät oder Pıetätlosigkeit atz auf den wenıgen Quadratzentimetern
oder Sanzch (!) Zeıtungsseıten.
»Ich bın UM£CZOSCH Johann Bendermacher

Aprıl 940) Aprıl 2009
Meıne CUu«cC Adresse ist Friedhof Eythstraße 1—25,

Berlın, Urnenwandgrabstätte 128/
Über Besuche freue ich mıch.«
Das war’s, war’s das?

anchma lassen sıch auf Todesanze1igen Sprachebene und Deutungs-
kategorien untersche1i1den: Dl ist IM Alter VonNn Jahren einer
heimtückıschen Krankheıt IN der Medizinischen Klinik versehen mıt den
Heılıgen Sterbesakramenten sanft IM Herrn verschlieden.«

Dıe Anzeıge betraf ıne Frau und Mutter AdUus dem katholiıschen Rottenburg/ Neckar,
dıe In den 330er Jahren des letzten Jahrhunderts nach schwerer Krankheıt mıt Jah-
ICcH iın der Tübinger Unıiklınık verstorben Wäl. SI1ie hınterheß Mann und Kınder: Der
einleıtende Satz verbindet verschiıedene Denkformen und Sprachmuster. FEr beginnt
mıt der gewohnten sachlıchen Informatıon Alter), wırd ıne erwartete, WenNnn uch
hewertete (»heimtückısch«) Ursache (»Krankheı1t«) angegeben. Der (»Medizın1-

JTanner geht. Sterbehilfe Kın Mann plant seinen Tod, Frankfurt a.M 2008, iınsb
JAr JTanner, unheılbar erkrankt Parkınson, Krebs und Aıds, plant selınen Tod und
entwirft se1ıne eigene Todesanzeıige.
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sche Klınık«) sıgnalısıert dıe Schwere der rIkrankung und deutet Wır haben alles
für s1ie Medizinisch und auch relıg1ös-kırchliıch (»versehen mıt den Sterbe-
sakramenten«). DIie abschließende Formulıerung rundet die christliche Ars Moriendi,
hıer katholisch geprägt, ab wenn richtig gestorben wiırd, dann kann UT eın sanftes
Verscheıiden 1Im Herrn se1n (Phılıpper 123) 1e6S$ wırd nıcht als Bruch innerhalb der
Sprachformen empfunden. Leıd, Schmerz und Enttäuschung werden als »vorläufige«
Detaıiıls In ıne höhere Sınnebene integriert und damıt relatıvıert. 1er wiırd in einer
relıg1ösen Form Geschick gedeutet und QuUa Institution Kırche, dıe Heıl und (Jemeln-
schaft verkörpert, iın einen größeren, eschatologischen Horıiızont gestellt: » Wer
tırbt, der stirbt wohl«. Relıgiöse Begrifflichkeit bıldet ıne »Zzweıte Sprache«, die für
»Gewohnheıiten des Herzens« oder relıg1öse Vorstellungen stehen, die 1m Bedartfsfall
für dıe Angehörıgen ZU) Iragen kommen bzw. aktıviert werden können. Es andelt
sıch also nıcht » Iragık«, nıcht wıllkürlichen Schicksalsschlag. Rebellıon ist
nıcht Es ist die zunächst vielleicht verborgene höhere Ordnung der
Dınge.
Katholische Rıtualbeschreibungen sınd bıs heute eindeutiger, darın standardısıerter.

Todesanze1igen sınd aufschlussreich für vorherrschende Vorstellungen
VO Tod und einem en ach dem Tod Dies können modale und d
posıtionelle Bestimmungen se1n (»nach es |unergründlıchem Rat-
schluss«; »der Tod hat ihn für immer«, »Gott hat Cn gefallen«, » [Das
Schicksal sprach:/ halt su das andern ist vorbe1.«), dıe das OTr-
stellbare 1ıderfahrnıs des es sprachlıch und begrifflich einfangen;
solche Formulıerungen sınd rückläufig. Selbst auf Verben, dıe VON »ent-
schlafen«, »hat uns verlassen« bıs X»WIT nehmen Abschied« reichen kön-
NCN, wırd zunehmend verzıichtet: Name (und Lebensdaten DUr
Es egegnen ratiıonalısıerende Plausıbilitätsstrukturen Tod 1m er
normal. ach schwerer ankheıt »Erlösung«. Tod Junger Menschen
annn sıch In seliner Deutung zwıschen » Iragık« (»warum?«)* und über-
oOhendem »Erwerb Von Unsterblichkeit« bewegen »Only the x00d dıe
YOUNS«, » Forever YOUNS« der » Wen dıie (jÖötter lheben«.

Herbert Grönemeyer verhert in November 998 innerhalb eıner Woche seıne Frau
und seinen Bruder Krebs Grönemeyer zıieht Von Berlın nach London, eıstet
TIrauerarbeıit. Nach eıner Schreibblockade erscheıint das Studioalbum »Mensch« mıt
aussagekräftigen Jexten, Ausdruck VO  — tiefem Schmerz, VO  vu Leere, ber auch VON
hebevoller Erinnerung und Zukunftsblicken. In dem 5Song »Dort und hler« fragt in
anrührender Naıivıtät: » Ist Jjemand da, WEeNn deın Flügel bricht/ der ıhn für dıch
schient, der dıch beschützt/ der für dıch wacht, dıch auf Wolken trägt.« Der berüh-
endste Ooment in der Ballade » Der Weg« ist für viele: »Du hast jeden aum/ mıt
Sonne eflutet/ deın unbändıger Stolz/ das Leben ist nıcht falr.«
Eıne ganzseıltige Anzeıge In der Süddeutschen Zeıtung für Anna Henkel-Grönemeyer
ist Irauermonument für dıe Frau des Künstlers und Sängers, für dıe Kınder Felıx und
Marıe. Es miıschen sıch dıe Motive Liebeserklärung, Verklärung, Outing und persön-
ıch gestaltete Eschatologıe:

Der alte Spruch »Gottes Wılle kennt keın warum\!  < hat durchaus Züge eines
enk- bzw Frageverbotes!
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Du bıst der großartıgste und würdigste Mensch, den WIT kennen
Du hast kompromıisslos gelıebt

Deine grandıose Inszenierung War ıne Ode ans Leben
Ungestüm unrastıg, detaılversessen, menschlıch, erfekt
ott hat eıfersüchtig den etzten Vorhang abgewartet

Ungeduldıg eın Wunderwerk verfolgt
Der Hımmel wırd sıch den Zugaben erheben

Dıe rde ahnt nıcht den Verlust
Deın Lebenstank reicht uns für ausend Jahre

Deıine Wahrheıit noch für tunden danach
Wır dreı werden ıch In uns en

1ıst iın jedem Lachen, jeder Faser, jedem Licht
(Gjott wiırd Dır seıne Loge anbıeten

Dırıgier zurückgelehnt, wohlwollend 1seTE Wacht
Du bıst das orößte uUCcC auf Erden

In der Welt sıcher das Quentchen Könıigın mehr
Erzähl uns ab und VO  —_ Deı1iner Reıise

Wıe INan fühlt, Wädas INan tanzt, Was Inan rag
Anna Henkel-Grönemeyer

geboren In Hamburg November

Liebe Anna, hebes Mamle!
Deın Verlust sprengt alle Dımensionen, Werte, Phantasıen

Der Schmerz ist Wüste voll brutalster Wucht
Leb unNns mıt unbändigem Vertrauen

bıs ZU) Wiıedersehen
Wır lhıeben Dich!

Herbert, Felıx und Marıe Grönemeyer
Die Beisetzung fand 1mM engsten Famıiılıen- und Freundeskreıs

Das Thema Abschied. Grönemeyer schıldert schonungslos und ehrlich seiıne und
der Kınder) Gefühle. Er verfasst ıne letzte Liebeserklärung für diese einz1igartıge
Frau und Schauspielerin und verlängert diese Wertschätzung In den Hımmel. Eın
»eıfersüchtiger« ott kann nıcht erwarten, bıs der letzte Vorhang für dıe Haupt-
darstellerın fällt, bıs Anna Henkel-Grönemeyer be1 sıch haben kann. Ihr wırd
geJubelt werden. Sıe wırd das »Quentchen Könıgın mehr« se1n und doch dıie Wacht
über dıe Ihren »dırıgleren«, mıt iıhnen kommunıizıleren, in iıhnen leben und auf ein
Wıedersehen warten

Be1l Anna Henkel-Grönemeyer (* November wırd dıe Reıhenfolge der
Dınge auf den Kopf gestellt: mıttels eiınes kleinen Sternchen dem Stern über dem
Stall Von Bethlehem geschuldet), das dıe Stelle des Jesu Tod nachempfundenen
Kreuzeszeıichens trı  ‚; wırd Adaus dem Tod Im I1T Reıch, da INan bıs INs Ma-
kabre hıneıin Sınn für ymbolı bewiıes, versuchte INan wen1g erfolgreıich, dıe chrıst-
lıche Ikonographie mıt den Leben und Tod symbolısıerenden Runen abzulösen (S.U.;
vgl Victor Klemperer, LEL Stuttgart “9007. 162)
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In radıkal weltlicher Sprache ırd ausgedrückt, W ds etiwa die Offenbarung des Jo-
hannes mıt den Altesten auf den Ihronen beschre1bt (Offenbarung Nıedersturz
verdammter Seelen ist nıcht vorgesehen.

en1g Menschen Ssınd sprachmächtig WIC Grönemeyer der Tod
macht zunächst umm Trauerarbeit 1st mühsam Verzweıflung lähmt
Menschen Verständlich dass das nıcht der Nährboden für Kreatıvıtät
1St So wırd auf Gewohntes oder
auf bereıts Gelesenes zurückge-
oriıffen Der uCcC ach ymbolı-
scher Ordnung oder der Bewälti-
Sung der Sıtuation dıenen /Zıtate
dıe als » Wandersprüche« lesen

Rilke Oodersınd SCINC Goethe
Hesse zugeschrıieben werden Ver-
suchte Lebensdeutung und Kontıin-
genzbewältigung 7 Jahrhundert nähren sıch be1 TenNn ZUT

Privatisiıerung VON Irauer aus dem lgnorıeren des erbens Verdrängung
des es abgeflachter chrıstlıcher Relıgiosıität vers  er Metaphysık
und dem Rückgriff auf antıken Sto1z1smus Es WAalIc durchaus denkbar
ass ansprechende /aıtate vVvon Phılıpp Roth oder T1C Emanuel Schmitt
ıhren legeszug antreten Es musste 1Ur Jemand mıt dem Zıitieren eg1n-
NenNn

Stichproben
In der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (11 2000)/ finden sıch be1 dre1 dUSSC-
wählten Anzeıgen Jeweıls CIM einleıtendes Tod deutendes 1tal »Geburt 1S [ Sterbens
Anfang,/ der Tod des Lebens Aufgang strahlender Beginn i Bıldungsbürgertum do-
kumentierend ırd der berühmte Grabspruch des römıschen alsers Hadrıan auf
Lateın zıtıert »Animula vagula blandula hospes anımula vagula
blandula/ hospes corporis/ QUAE UNC abibis loca/ pallidula rigida
dula/ Nec ul soles dabis OCOS«K« | Flatterndes schmeıchelndes Seelchen/ ast und Ge-
fährte des KÖörpers/ un gehst du JENC kalte/ schrecklıche finstere Stelle/ WITS
nıcht mehr scherzen WIC e1nNns « | Hermann darf nıcht fehlen »Am End der
'ahn da steht der TOA/ Kein Schreckgespenst hitter Sterben [ul Klarheit Un
Friede. Alles 1ST dann Qul.
In jJeder Anzeı1ge 1ST explızıt VOoNn » LOod« die ede Im ersten Sınnspruch weht noch
in barockes Lüftchen — fast schon 11C Überhöhung CWISCH Lebens als des e1gentlı-
chen Lebens. ber hilerıin findet sıch christliche Hoffnung, bereinigt Gericht,
Hölle Hadrıan drückt spätantıke sto1z1istische Phılosophie dUus DIie »Lebensqualität«
nachtodlicher Ex1istenz 1St nıcht relevant S1IC WAalIc bestenfalls mıiıt schattenhaft

DIies ist allerdings nıcht ganz NCU se1It Lessings aufgeklärten Überlegungen
den Todesvorstellungen der » Alten« g1bt dıesen Dualısmus VO  — christlıchen Jen-
seıtsvorstellungen zwıschen Schrecken und Paradıes (mıttelalterlich--gespenstische,
allegorische Schreckensbilder Hölle und Fegefeuer »bereinıgte« Hoffnungs-
bılder) und antıken Vorstellungen VO Tod als Schlaf der uckkenr kosmische
Natur

Vgl Karin Priester Mythos Tod Tod und Todeserlebnis der modernen ıte-
ratur Berlın 2001
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beschreiben Das Hessezıtat iıst interpretationsoffen: Das bıttere Sterben, das würde
ehn Jahre später kaum mehr zıtiert werden. Das physısche Sterben ist stärker tabu1-
siert. » Alles ıst dann guLl«, verdeutlıch durch »Klarheıit« und »Friede«, eröffnet 79  >
eınen weıteren Horizont. 1€e6S$ ist als eschatologisches Gut anschlussfähıg bıblı-
sche Bılder, nach denen das Jüngste Gericht richtet und zurecht bringt, VOT allem
aber Klarheıiıt schenkt. ® chalom ist alte bıblische Hoffnung?, unter dem Feigenbaum
oder Weınstock genießen denn alles ist gut
Im Reutlinger Generalanzeiger, NEeEUN re später (22 August wırd Tod
anders gedeutet: »Du hist nicht OT, Du wechselst Aur die Räume./Du lehst INn UNS und
gehst UNVC: NsSere TIräume.« Verdrängung wiıird stärker: Blıck auf das terben darf
weıterhın nıcht se1n, Tod darf explızıt uch nıcht mehr se1in.
Ist das stoische Freiheitsmotiv, das sıch unbestimmt ausdrückt? »Einmal werde
ich wegreisen/ und nicht mehr wiederkommen./ einmal werde ich frei sein,/ da
gehen, keine Wege 2ibf.« Große Akzeptanz und weıtere Verbreıtung hatte
Dietrich Bonhoeffers Vers, der heute NUur noch selten anzutreffen ist: »Von gulen
Möächten wunderbar geborgen/ erwarten WIFr getrost WaS kommen mag./ otf 1st mit
UNS Abend und Morgen/ und SUNZ gEWISS jedem Tag.« (EG 541,
|Regionalteıl Württemberg|)

iıne aus dem Rahmen allende Anzeıge (sıehe auch 260) thematisıert
das Jüngste Gericht

Die Anzeıge ıst gestaltet als eın Triptych£)n. In der Miıtte, dıe klassısche Jägerklei1-
dung der Hut mıt dem Bruch, das Gewehr und dıe grüne Jacke »Eın etzter Waild-
mannsgrulß« grüßt Es ist zunächst die ede VO »Jletzten Bruch«, einem Versöh-
nungszeıchen, und VOIl »ew ger We1ı1dmannsruh «. Der Tod wırd naturhaft beschrie-
ben, schnörkellos thematisıert: »für jedes Erdenleben/ muß einmal eın nde
geben«. ann »erlıischt das Lebenslicht«, dann nımmt der Tod dıe »Büchse aus
der Hand«. Jäger, miıt dem Tod vertraut, nehmen keın Blatt VOT den Mund Dıie Nen-
NUNg des Jüngsten Gerichtes mıt angedeutetem unsıcherem Ausgang, daher dıe Bıtte,
fällt aber auf. Noch viel mehr überrascht dıe zweiıte Bıtte »guten Anblick« in der
Ewiıgkeıt.
» Der Tod, der hınter ıhm schon stand, nahm ıhm dıe Büchse aus der Hand:; des
Freundes Weg ist Nun sehr weıt:/ Hınüber in dıe Ewigkeıt!
Wır aber denken 1m ıhn, der VOT dem Rıchter steht:/ Herr, schenk iıhm dort
dıe ew ge uh’/ und Anblıck noch da7zu.«

Vgl Joh 16,23a oder 1Kor 1342
Vgl Mı 473 Sach 310 Jes 11,1—9
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DiIe Grenzerfa)  ng Tod erinnert den Menschen seine Fraglichkeit in
der Welt, se1ıne Kontingenz. Unglück, Lei1den. ampf, Geschichtlich-
keıt, er und Tod sınd Herausforderungen, die ZU Erkenntnisgrund
für den ezug auf eın umfassendes Ganzes, auf Transzendenz dienen
können. Im cne1ıtern der menschliıchen Selbstsicherheit können sıch
Gewı1issheit und ınn In relıg1öser Iransparenz ergeben. Dıie Girenze wIırd
dann ZUr Miıtte der Exıstenz, WEeNnNn der ensch seine Bestimmtheıit
auch 1im Le1i1d Aaus der egenwa des Schöpfers erfährt Dıie Öösterlıche
Offenbarung des versöhnenden Sohnes ze1igt ein Gewiıssheıitsgefüge,
WEeNn en erkennen lässt, dass Menschen VOoON Anfang Vollendung
und ottesgemeınnschaft geschaffen Sınd. rlösung versetz In eın Sinn-
gefüge, TÖstet das GewI1lssen und estar In der offnung auf eın eben,
das auch im Tode nıcht verloren geht Solcher Glaube ist nıcht VOI-
wechseln mıt notorischem Optimısmus.
Was ist. ist N1IC notwendıg Was Ist, verdan sıch der reıine1 (jottes
des Schöpfers, Erlösers und Versöhners. Iso ist, W dads ist, nıcht »Fatum«,
» Fortuna« oder blınder » Zufall« Eschatologıie wırd theo-Log1sc egrI1f-
fen In em wırd VON ott gesprochen, und diese ede ist relevant für
das Heılwerden der chöpfung. nter den ersten, dıe dagegen angıngen,
als ob Eschatologie VOoN Dıngen, Räumen oder rten rede, War bereıts in
den 1950er-Jahren Hans Urs VOoN Balthasar, der In schroffer arne1
formulıerte. »(Gott |selbst ist das y Letzte Dıing« des Geschöpfs. Er ist als
Gewonnener Hımmel, als Verlorener ölle, als Tuiender Gericht, als
Rein1igender Fegefeuer.« 19 Eschatologıie nährt sıch also nıcht aus Zl
kunftsspekulationen, sondern bedenkt Ereignisse ıIn der Geschichte Got-
fes mıt der chöpfung. Gott, der Liebhaber des Lebens, der uUurc dıie
Zeıten wiırkt, gewährt Hoffnung Der uSDlic auf das Kommende be-
ginnt e1ım Mut machenden und offnung nährenden Rückblick auf das
Gewesene.

»In w1ıe viel Not hat nıicht der gnädıge Gjott/ Über mir Flügel gebreıtet.
Abschiedsanze1ge/ Meta Kummer/
Wenn uns das Leben gefällt,/ darf unNns der Tod nıcht abstoßen./ denn kommt Ja dus
der and desselben Meiısters. Auf Wiıedersehen, ure Mutter, Schwiegermutter
. K(1982)
Bemerkenswert ist der Vorspruch, der dUus dem 1ed VOoNn oachım Neander (1680)
zıtiert: SE7, Strophe 3C Darauf wırd das Bekenntnis Schutz durch (Gjott auf
Leben und Tod angewandt. Der eıster (Schöpfer) schenkt Leben, das gefällt, also
darf auch der Tod nıcht abstoßen. Dıie Sınnwelt mildert das Grauen des Todes 1€e6S$

Hans UUrs VonNn Balthasar, Esci1atologie‚ In Feiner Trötsch Böckle
Hg.) Fragen der Theologıe heute, Einsıiedeln 1958, 407
Evangelısche eschatologische Modelle haben, be1 allem Festhalten der Vor-
stellung eines unıversalen Gerichtes, ıne Tendenz einem indıvidualisierten
Eschaton, ausgestaltet mıt mıiılder Allversöhnung durch eınen lıebenden (Gjott
»Ganztodvorstellungen« oder dıe ede VOIN der »Unsterblichkeit der Seele«
zurück.
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ist Lebenssumme, Rat der Mutter, dıe sıch mıt einem »Auf Wıedersehen« selbst VOTI-
abschiedet.
»| durch eınen Herzinfarkt mitten aus seinem aktıven und erfüllten Leben gerI1S-
SC}  = Die nach seinem persönlıchen Glauben vorbestimmte Todesstunde ereılte ıhn
bereıts 1Im Lebensjahr« (1992) Dieser einst sehr zentrale christlıche Vorsehungs-
glaube fındet War noch Verbreitung In der Volksfrömmigkeıt als ıne Deutung VO  —;
unfassbarem Geschehen und Eiınordnung In oder Unterstellung unter einen höheren
Wıllen, wiırd aber 1Ur noch selten in Todesanze1gen ausformuhert.
Glaubensüberzeugung kann uch eınmal yste1l« bekannt werden: Fın Beıspıiel, wohl
den Zeugen ehovas Zzuzuwelsen: »Unser heber >Satı< ist VO  — uns gegangen./
eTtz! chläft mıt unserem lıeben Muttilein der Auferstehung Wıe schön
wiırd se1n, WenNnn bald diese rde einem gereinıgten Paradıes erstrahlt und WIT
NUSCTC heben Eltern wıeder sehen ebr 6:10/ In dieser Hoffnung nehmen WIT Ab-
schıed Von HI

» Warum WCE müssen, wWenn das
Leben noch nıcht gelebt 1st‘?/
W arum ergeben müssen, W ds
euer ist?/ Nur 1m Kreuz iıst dıe
ntwort (Romano Guardın1). In
dıesem Glauben ıst meın gelıeb-
ter Mann, heber Papı,
SCT Sohn, Enkel / Nach (jot-
tes unergründlıchem Ratschluss
aus unNnseTer Miıtte abberuien WOTI-
den und uns VOTAauUsSsSCLANSCH.«
»An meınen Papa 1/ Unser
geme1insamer Lebensweg, der
uns einst verband, wurde beendet
durch (jottes Hand Doch dıe

Liebe, dıe unNns verbunden, hılft mır in den schweren tunden In meınem Herzen
wiırst du ew1g leben, auch WENN manche tu $ als hätte miıch nıe gegeben Deın
Sohn Chrıstian« (2001)
Ausschmückungen des Hımmaels, dıie ber den knappen bıblıschen Be-
fund hınaus reichen, und sınd selten.
Das Gedicht auf der Anzeıige aus Immenstalit (3 Januar ist mıt der Abkürzung
»M.H.« gekennzeıchnet: Sollte Marıa Hefele (1909—2000), abgebildet auf einem

dies formulıeren?
Passphoto mıt ernstem Blıck und Brılle, viel Selbstironie besessen haben,
» Jeatz iıscht Fräuleıin Hefele g ’schtorba/ Des ischt schıer 1ßle schad!/ och S1E
haut g’hett scheas Alt’r.// Ma mua (jott danka für dıa na Was tuat wohl 1m
Hımml! ! doba°?/ Gell Herrgott, lalßz recht bald ne1!/ ka mMr denka, denn des haut
Sa/ Scho auf ’r Welt sıch bıldet el
eatz kriet ndlıch Bıbelstunda/ Und loset fescht, W as (Gjott V’rzählt / Jeatz o’heart
sS1E hoffentlich deana:/
Dıe den besten eıl erwählt.«
Tradıtionell konnte und kann in Bıldern VOn »Schauen«, »Geborgenheıt erfahren«
heißen: »Heute durfte in dıe Herrlichkeit der Kınder (Gjottes eingehen./ Er darf
UU  —; selinen Herrn und eıster schauen, den hıer glaubte und mıt Freuden
dıente. / Wır bringen dıe sterbliche Hülle ZUT letzten Ruhe « Wup-
pertal) 1er wiırd ganzneschrieben, SOZUSagCH als Lokalısıerung Von Hımmel-
fahrt »Sıe verheß uns ruh1g, als Herrgott Ss1e sıch rief, VOon iıhrem Geburtsort
Wılsenroth dus, gestärkt miıt den (Gmadenmiutteln uUuNseIceT Kırche « der »Sıe ist nıcht
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tot S1e S1e, dıe für andere gelebt hat, glaubt eın Leben nach dem Tod
Nun wiırd ıhre tiefe Sehnsucht erfüllt, hre unerschütterliche Liebe erwıdert S1Ie CI-
fährt ndlıch, Was ıhr In diıesem Leben versagt 1e In diesem Bewusstsein getröstet
« (1979)
»Ernst rıef ach ıhm und ott erhörte ıh; Auferstehung ist Glaube,/ Wıeder-
sehen NSCTEC Hoffnung/ rnst Appelmann« (2002) Zum Wesen des Glaubens kann
ıne hohe Vertrautheit mıt Gott gehören, ıne Intimıität, dıe im Dıalekt ausgedrückt
werden kann »An Lichtmeß war’s mıt ıhm vorbe1./ wırd der Jetzt bloß se17«
Kıne schwäbhıiısche Varıante VO  —_ Hımmelfahrt: » Der Herrgott hat’s Krättle1l/ Nun
ganz runtergelassen« (2003)
Z7u den klassıschen Erwartungen und Hoffnungen gehört dıe des Wıedersehens. Nur
noch selten wiırd eutlic formulıert, ann allerdings häufen sıch dıe wliederzuse-
henden Personen: »Carola eut sıch auf eın Wıedersehen 1Im Hımmell. Da warten hre
gelıebte utter Heıdı, ıhre Schwester Regına, (Ima Emma, (Ima aka und Opa
Karl« (2006) ıne provozlerende Form erhält diese Hoffnung, WwWenn e1in Ökoaktivist
seinem Lieblingsschaf, gestütz auf Jesaja HLO eın » Wır werden uns wıeder sehen«
verspricht der dıe In den Zürcher Tagesanze1iger eingeschmuggelte Anzeıge für Jas-
DCTI, den Kater, weıß, dass UU  —; als Schutzengel miıt durch’s Leben geht. Was ich
1ebe, Was MIr euer ist, das wıll ich nıcht den Tod verlheren. Auch alles Glück wıll

fre1 ach Nıetzsche Ewigkeit.
Menschlıiche Berufs-) Tätıgkeıt annn tröstend @& in den Hımmel VeTI-

längert werden:

» Im Hımmel wurde wohl
eın besonderer Technıiker
gebraucht« (2006) » Bevor

se1n Musıkstudium be-
ginnen konnte, nahm der
Herr iıhn plötzlıch und
erwartet iın se1ın großes Or-
chester« (1987) äger, dıe
ıne eigene Beziehung
Tod und Vergänglıichkeıit
haben, formulıeren SCINC
deftig. »Eıngegangen In dıe
ewıgen Jagdgründe«. Sol-
daten »melden« sıch ZUT
»Großen Armee« ab

Postmoderne Belıebigkeıt SEeTIZ post-mortale Hoffnung 1InNns 1ıld Ha-
desvorstellungen aufgenommen werden oder auf dem flachen Land für
dıe (I)ma der BUDDHA bemüht wiırd, Was gefällt, wırd zıtlert.

»Bruno Sargenti ist auf dıe Reıise 1INs Ungewiısse gegangen:/ Ich denke,
würde mır und seinen Freunden sagen:/ Auch dies iıne Reise wert« (2003)

11 e1ım » Krättle« handelt sıch eın tradıtionelles schwäbhiısches Weıdekörb-
chen mıt sıch nach oben öffnenden Verschlussklappen Vorzugsweılse ın » Natur«
oder schwarz gehalten.
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Präzıse, doch mıt beleidigtem Unterton »Meın heber Mann ist seıt dem NOo-
vember 2002 1im Hımmel und hat miıch alleın gelassen« (2002) Pfiffig: »>Eınst wırd
ich lıegen 1m Nırgend/ be1 einem Engel irgend« (Paul Klee).«
»Meın Mann/ Hannsjörg chubert/ ist in den Hades eingezogen./ Er
hat miıch beauftragt miıtzuteılen, daß nıcht dıe Absıcht hat zurückzukommen . ./ Wır
werden ıhn sehr vermissen.«
»In der Stunde des Todes hılft uns keın fremdes Wıssen über Leben, Sterben oder
Tod, sondern NUur dıie reıife Gelassenheıt eines gefestigten, das Leben loslassen kön-
nenden Selbstverständnisses. DıIes ist das selbst für richtig gefundene und gelebte
Ergebnıis uUunseTES Lebens ist dıe Münze, für die Charon uns gut hiınüber fährt wohınin
auch iımmer!/ DDr med ernd Sandmann/ Pathologe« (2009)
» Im Frühling, mıiıtten durch blühende Bäume, ist ıhre Seele davongeflogen In ıne
andere Welt, dıe Leben schafft.«

Was aber iıst » Tod«? Wer versteht, Was Tod ist‘? Zur ealıta des odes,
die In der ege SCNOC in das en der Angehörigen bricht, gehö
der der Kommuniıikatıon entzogene StTarre Leiıchnam, mıt dem INan in

Gesellschaft 1im Schnuitt erst mıt Miıtte 4() erstmals konfrontie
wırd, gehören dıe Itreversıbilıtät des Zustandes und dıe Tatsache, ass
Sterben Ursachen hat Schließlic ist da dıe Erkenntnis, ass Sterben 1e-
dermanns eSCANIC ist K

» Dıie Spuren Deıines Lebens/ Deıiner Hände Werk/ und dıe eıt mıt 17/ wird In
uns lebendig se1n ./ Unvergessen!« Das Thema ist nıcht der Verlust, der Schmerz der
Irennung ist bleibende Präsenz und Nıcht- Trennung be1 aller rennung. DE
und immer sınd ırgendwo/ Spuren VO  _ dır, edanken, Bılder, Gefühle und/ ugen-
blicke s1e werden/ 115 dich erinnern.«
» Wer 1m Gedächtnis se1lner Lieben lebt, der ist nıcht OL, der ist NUTr fern/ tOot ist NUT,
wWwWer VErTrgESSCH wırd (Immanuel Kant)«. » Lod bedeutet gar ıchts/ Ich bın NUT In eın
anderes Zımmer Und Was WIT füreinander$ das sınd WIT noch
immer. enn! miıch mıiıt meınem vertrauten Namen, sprecht mıt mIır In derselben
Leıichtigkeıt, WwIe iıhr immer habt. Verändert Tonfall nıcht, Ta nıcht
Schwere und Irauer mıt euch herum. Lacht über dıe kleinen Dınge, über dıe WITr
immer mıteinander elacht haben Freut euch, lächelt, denkt mich, betet für mich.
Aass' meınem Namen dıe Bedeutung 1m Hause, den immer gehabt hat.
Aass' iıhn ausgesprochen werden hne Rührung. Warum sollt ich enn dus dem Sınn
se1n, UT weiıl ihr mich nıcht mehr sehen könnt. Der Tod ist nıcht das nde uUuNseTITeT
Liebe.« (2002)
DiIie sıch häufenden »bleıibt be1 SInd keıine Fragen nach präsenti-
scher Eschatologie. Es geht 6S nıcht (Neu-)Schöpfung, eıl für
dıe Verstorbenen, sondern Trauerarbeıt der Uberlebenden: Sterben
wiırd (noch) nıcht ertragen, Tod verdrängt.
Abschlıeßend volkstümlıche »Nıcht-Eschatologie«. Dıe klassısche FOr-
mulıerung ın der DDR In den &0er-Jahren hıeß »So wI1e eın Blatt VO
Baume fällt,/ geht eın en dUus der elt.« Dies konnte verstärkt

Von daher hat dıe klassısche Beerdigungsbitte für den- oder diejen1ge, dıe als
Nächster oder Nächste diıesem Leben abgerufen« werden, mehr denn Je ihren
iInn.
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werden Urc dıe eıle » Die Vögleın sıngen welılter.« Naturhafter 38
sammenhang VOoN erden und ergehen (vgl Jes 40,61) WAar schnörkel-
108 und ohne offnung in s Bıld gesetzl: Herbststimmung, Sterben,
Schluss Der Wert eines Menschenlebens WaTr relatıyıierend veranschlagt:
wI1e eines VO  —; vielen Blättern eines Baumes. Mı  erweıle ist dıe att-
etapher mıt entsprechender Illustration auch 1m Westen der epublı
angekommen.

Dr Thomas Hörnig ist Dozent der Evangelıschen Hochschule Ludwigsburg.
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6.1

Folkert Rickers

Jahrbuch der Relıgionspädagogik
dee und Entstehung

Die Idee JRP kam mMIr Ende 9872 Ich War Anfang Dezember ZU
Professor für Evangelısche Theologie und iıhre der W IH
Aachen ernannt worden. DiIie Möglıchkeıt azu erga sıch IC das
Hochschulrahmengesetz, wonach Akademische Räte/Oberräte be]1 ent-
sprechender Qualifikation (Habılıtation) Professoren 1im eigenen Hause
werden konnten. Urc dıie ehrenvolle Ernennung fühlte ich miıch 1U  —
aber auch herausgefordert, miıich in einem Forschungsfel besonders

exponıeren. W arum ich gerade auf dıe Herausgabe elInes Jahrbuchs
verfiel, annn ich nıcht mehr ber CS wiıird vermutlıch SCWESCH
se1n, ass ich 1m Zusammenhang mıt eıner anderen Dıszıplın irgendwıe
auf Begrıiff und ac eınes Jahrbuchs gestoßen bın Bezogen auf dıe
Relıgionspädagogik hat miıch dıe Herausgabe eines Jahrbuchs sofort fas-
zinılert. Und ich ann miıch och sehr gul erinnern, welche unterschıedli-
chen Erwartungen sıch be1 näherem Bedenken des rojekts be1 MIr mıt
der Herausgabe elnes Jahrbuchs einstellten.!
ıne erstie Option zielte darauf, eın rgan schaffen, In dem besonders
dıe nlıegen einer polıtısch intendierten Relıg1onspädagogık verfolgt
würden. dıe VOoNnNn der zweıten Hälfte der 70-er Jahre 1mM wörtlichen
Sınn keıine gute Presse mehr hatten und eher In dıe Defensive geraten

für meıne en aber ach WwIe VOT eıtend uch solche
ollegen, dıe sıch In der ersten Hälfte des Jahrzehnts och sehr en für
ıdeologie- und gesellschaftskrıtisches Engagement In der Relıgi1onspäda-

Eıine eIwas andere ersion über dıe Entstehung VO  —; findet sıch 1m Edıtorial
Von JRP Es ıst wen1gstens mıssverständlıich formulıert, WENNn hıer he1ßt, se1
Peter Bıehl verdanken, »dass JRP auf den Weg gebrac worden ist und INZWI1-
schen Bände umfasst« VII) Das ıst nıcht korrekt, miıindert dıe Verdienste
Bıehls dıe inhaltlıche Gestaltung und Fortentwicklung VON JRP natürlıch nıcht 1m
Geringsten. Miıt allem Respekt VOT der Leıstung Bıehls die Bände wären sıcher
auch ohne ıhn zustande gekommen. Diese Rıchtigstellung wäre vielleicht nıcht nötıg
SCWESCH, Wenn nıcht Bıehl durch Zıtat selber sıch dıe Bemerkung 1Im Edıtorial ganz
unkrıtisch und eigentlıch wıder besseres Wıssen ausdrücklıch eigen gemacht
hätte: vgl Peter Biehl Petra Schulz, Autobiografische Mınıaturen. Eın Beıtrag ZUT
kommunikativen Relıgionspädagogık. Lebenswege Denkwege Leidenswege (Ar-
beıiten hıstorıschen Relıgionspädagogıik 5) Jena 2006, Aber iıst vielleicht
in dıesem Z/Zusammenhang nıcht überflüss1ıg, darauf hıinzuweilsen, dass diıeser Beıtrag
selbstverständlich meılne subjektive Sıcht der orgänge darstellt.
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g0g1 geze1gt hatten, schlugen 1U andere Wege e1n, mehr bezogen auf
indıvıduellen Glauben, indiıvıduelle elıgıon und Kırche. sehr
STar' auch symboldıdaktısch ausgerichtet. Darın konnte ich mich nıcht
wıiederfinden, obschon ich durchaus 7z.B Interesse für dıe Symbol-

hatte, aber natürlıch 1UT in eiıner gesellschaftskrıtischen Form
9089 habe ich ber S1E ZU N1IC. geringen Erstaunen der ollegen 1im
Redaktionskreis eınen Aufsatz geschrieben.“
Um das Jahrbuch 1m Sınne einer polıtıschen Religionspädagogik realı-
s]1eren können, habe ich ach Miıtstreıter/innen Ausschau gehalten.
unachAs chrıeb ich Marıe eıt d dıe ehemalıge Religionslehrerin und
spätere Freundın VON Orothee ölle, dıe ich VOoN den agungen der
y»Chrısten für den Sozilalısmus« gul kannte. S1ıe War Professorin für el1ı-
gi1onspädagog1 In C(ChHeßen Es tellte sıch aber bald mehr oder wen1ger
eutliıc heraus, ass das eigentliche edium für sS1e eher das mündlıche
Wort Wr Sıe konnte wunderbar erzählen, besonders VON ıhrem eigenen
Religionsunterricht In öln Im ersten Band hat S1e Ergebnıis des ersten
Kontaktes mıt ıhr eınen Artıkel geschrieben, der ange Te und VeTI-

mutlıch ohl bıs heute häufigsten Von en Beıträgen In JRP rez1-
pıert worden ist.> Er WAarTr eın »Glücksfall« für und se1ine Anerken-
NUNS be1 der Zunft.* Marie eıt entwarf arın eiıne » T’heologıe vVvon unten«
Inzwıschen hatte ich eınen Aufriss erstellt, WwI1e das anrDuc inhaltlıch
und orma gestaltet werden könnte. schon In den Gesprächen mıt
Marıe eıt vorlag, vermute ich, we1ß CS aber nıcht mehr. Jedenfalls bıl-
dete dıe rundlage für eın gemeınsames orgehen mıt Peter 1€
den ich bald ach dem ersten Kontakt mıt Marıe eıt angesprochen hatte
und für dıe Idee einnehmen konnte. Aus ıhm geht unmıttelbar meıne
zweıte Option für das ahrbuc hervor, nämlıch für dıe Relıgionspädago-
g1k eiınen Rahmen schaffen, der 1im wissenschaftlıchen Rang dem der
Exegese und kırchengeschichtlichen Arbeiıt entsprach. Ich hatte miıch als
»gelernter« Kırchenhistoriker immer wıeder darüber geäargert, dass In
relıg1onspädagogischen Zeitschriften, besonders In kırchlıchen., gleich-
Sarnl jeder schreıiben konnte., der gerade eiıne dıdaktısche Idee In der Pra-
X1S umgesetzt hatte, ohne zugle1ic verpflichtet se1n, sıch zunächst auf
den an der Forschung bringen und sıch 1im Forschungsspektrum
des Faches verorten OIC einfaches Hınschreıiben VON schnellen
terrichtlıchen rfolgen und Erfahrungen wollte ich urc das FOor-
schungsinstrument ahrbuch erschweren.
Auf den an der Forschung bringen, aber auch NECUC rel1ıg10nspädago-
gische Perspektiven kreatıv entwerfen, Walr für das Jahrbuch Pro-

Folkert Rickers, Von der Macht des ymbols Eın hıstorisches Lehrstück über das
Wıderstehen In schwerer eıt. Relıgionspädagogische Anmerkungen ZU Kreuz-
kampf In OUOldenburg (1936) und se1ıner Darstellung durch ıne Forschungsgruppe
In Vechta (19689), in JRP (1988). 1989, 149—168

Marie Veit, All  serfa)  ngen VO  —; Jugendlıchen, theologısch interpretiert, ın
JRP (1984) 1985, SE  ©O

Vgl Biehl/Schulz, Autobiografische Miınıaturen,
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Es sollte Jjeweıls röffnet werden uUurc Zzwel Grundsatzbeıiträge,
dıe C Dımensionen In der Relıgionspädagog1 aufzeigen sollten > Da-
mıt diese Aufgabe ser1Ös ausgeführt werden konnte und verme!1l-
den, ass diese eıträge den uDblıchen ormalen WwI1Ie inhaltlıchen Verkür-
ZUNSCH WIEe In Zeitschriften ausgesetzt $ habe ich den Autoren
aliur 16 Seiten eingeräumt. In eıner 7zweıten Rubrık ollten » Artıkel«
gesammelt werden, in denen bestimmten und für dıe Relıgıionspäda-
g0og1 auf all iıhren pädagogischen Ebenen aktuellen Themen und Proble-
INeN bılanzıerend der an der Forschung rhoben werden sollte (ZB
eın L ıteraturbericht ZUT Friıedenserziehung oder Zzu Konfirmanden-
unterricht). ber dıe TE hın WAaTr meıne Kalkulatıon würde das
Jahrbuch gleichsam handbuchartıg alle wesentlıchen Themen der el-
g10nspädagogık in wıissenschaftlıcher Aufarbeıtung eru en In
einer drıtten Rubrık Z1ng 6S »Berichte« vornehmlıc ber dıe Sıtua-
tıon des Relıgionsunterrichts ın den einzelnen Bundesländern, aber 7 B
auch ber empirische Untersuchungen. Dem schlossen sıch (Rubrık
ausgewählte Rezensionen Büchern d dıe ıhrer grundsätzlıchen
Bedeutung wıllen ausgesucht worden Um ihr Gewicht och
betonen, den Rezensent/innen mehr Seiten eingeräumt worden, als
ıhnen gemeınnhın In Zeıitschriften Z.UTr erfügung stehen, nämlıch etwa
fünf, VON Fall Fall auch mehr.
Schlıeßlich, In der etzten habe ich den Versuch unternommen,
ZU ersten Mal in der Geschichte des Faches eıne relıg1onspädagogische
Jahresbibliografie vorzulegen, geordne ach systematischen esıichts-
punkten S1ıe sollte eın Kernstück des Jahrbuchs se1in und umfasste Je
Band etwa Seıliten. Sıe hat miıch außerordentlich 1e] Mühe gekostet,
VOT em dadurch, ass dıe vielen Zeıitschriften 1980f£f zunächst erst
einmal ausfindıg gemacht und escha werden ussten Ich habe e1
allerdings auch manche schöne Entdeckung gemacht und ber dıe
Te bıs 99() eıne exzellente Übersıicht ber dıe relıg1onspädagogısche
1teratur. ıne e1 VON Perodıica uUunNnseTEsSs Faches Walr mMIr bıs
1n überhaupt unbekannt. Reın technısch wurde dıe Bıbliografie
nächst mıt Von Sekretäriınnen und Studentischen Hılfskräften C1I-
stellt ber ich habe seinerzeıt auch selbst manches Kärtchen ausgefüllt,
bis WIr uns annn ab 98 / des Computers bedienen konnten WeIC eıne
Erleichterung! Ich be1 meı1ner Berufung VOoN Aachen ach ulsburg
9877 ZWAaTr keıne Sekretärinnenstelle heraushandeln können, ohl
aber egründe mıt bıblıografischen TDe1lten eıne Computeranlage
1mM Wert vVvon 000 D  5 dıe und 1e] bewunderte In uNnseIer Fa-
kultät Geplant WAäTrL, für JRP eıne kleine bıblıografische Arbeıitsstelle fest

unNnseTeTr etablıeren. Wır azu auf dem besten Wege

Es iıst allerdings missverständlıch, WeNnNn 1e schreı1bt, se1 für dıe (Girundsatz-
beiträge 1mM Jahrbuch zuständıg SCWESCH. Zuständıg dafür alle Miıtglıeder; S1E
en solche Zuständıigkeıt ber dıe Jahre selbstverständlıch uch wahrgenommen;
vgl Biehl/Schulz, Autobiografische Mınıuaturen,
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Es kam ann aber Sanz anders, nämlıch ZU rlıegen unNnseTeT Du1lsbur-
SCI ane Das Ende der Bıblıografie wurde urc das Comenius-Institut
und Uurc Dr Schöll eingeläutet, der MIr be1 einem Besuch In ulsburg
ziemlıch unverblümt erklärte, ass das nstıtut bereıts damıt begonnen
habe, mıt der des Computers und vieler Miıtarbeiter/innen SOWI1e
mıt eıner reichen und fortlaufend ergänzten Zeıtschrıftensammlung eiıne
eıgene Bıblıographie aufzuziehen. Da konnten WIT mıt den bescheiıdenen
Hochschulmuitteln nıcht mehr mıthalten, auch WEn ich bıs heute davon
überzeugt bın, ass bıblıographıisches System 1e] hılfsreicher War
als das 11UT auf einzelnen Schlagworten basıerende in ünster. Der Ab-
TUC unNnseTIer bıbliografischen Tätıgkeıt in ulsburg hat 1m Übrigen das
Verhältnıis zwıschen Dr Schöll und MIr nıcht weıter elaste
Wır en ann och ein1ge an lang Jahreslıteraturberichte geschrıe-
ben bzw schreıben lassen. ber 1Im rgebnıs diese nıcht WITKIIC
befriedigend, sodass WIT schweren Herzens dıe bıblıografische Arbeıt
ganz eingestellt aben, dıe doch einmal eın Eerzstiuc VOoN War und
VO  — vielen ollegen eachte wurde, WwIe ich AQus Rückmeldungen immer
wıeder ertfuhr Insgesamt gesehen sollte VOT em eın rel1g10ns-
pädagogisches Forschungsinstrument se1n. Seıine Intention Warlr dıe » FÖr-
erung der Theoriebildung«.® Allerdings kollıdierte dıese Intention und
kollıdıert ohl immer och mıt den ökonomischen Interessen des Ver-
lags Denn Naturliıc I1USS darauf achten, das Unternehmen finanzıer-
bar halten, W ds besten gelıngt, WenNnn In den Kreıs der Adressaten
auch dıie relıg10onspädagogıschen Aus- und Fortbildungssituationen und
1Im dealen Fall dıie Religionslehrerschaft einbezogen werden könnte.
Darüber en WIT pr  1SC. VON Anfang debattıiert und VON Fall
Fall auch Lösungen gefunden
Ich ıll aber nıcht verhehlen. ass ich dritte Option auch eın ganz
persönlıches Interesse dem Publıkationsorgan hatte Denn mMI1r
War nıcht verborgen geblıeben, dass dıe Redaktionskreise unNnseIer füh-
renden eıtschrıften, spätestens ab Miıtte der 70-er Jahre, aum och In-
eresse daran hatten. eıträge gesellschaftskrıtisch intendıerten el1-
g10nspädagogık einzuwerben. Ich bın ber Jahrzehnte VO  — den führenden
Zeıitschriften praktısch nıe eingeladen worden, außerhalb VOoONn JRP eiıinen
Artıkel verfassen. Deshalb bın ich dem Herausgeberkreı1s bıs heute
dankbar dafür, ass ich dıe Möglıchkeıt hatte, polıtısch ambıtionıerte
Artıkel schreıben bzw vorzuschlagen, dıe nıcht 1UT olerıert, sondern
auch akzeptiert und gewollt Ich habe dıe Anlıegen eiıner gesell-
schaftskrıtischen Religionspädagogik vielleicht nıcht immer gul vertre-
ten; aber 6S Wal im edaktıiıonskreıis möglıch, S1e ohne Vorbehalt In dıe
Dıskussıion einzubeziehen und urc Artıkel vertrete
DIie rogrammatische Struktur von JRP (»Aufrıss«) ist VON den ıther-
ausgebern nıcht 1Ur akzeptiert SCWESCH, bıs ist S1e auch ohne
Einschränkung Band für and realısıert worden. ber ich habe der

Biehl/Schulz, Autobiografische Mınıaturen,
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Zeıt vorgegrıffen. Miıt dem Aufriss In der and suchten Peter 168 und
ich NUunNn zunächst ucC e1m Verlag Vandenhoeck uprecht in
Öttingen. Das W ar naheliıegend. Peter 1e seinerzeıt Professor für
Relıgionspädagogik der Pädagogischen Hochschule In Göttingen,
hatte damals einen sehr guten Ruf als renommıerter relıg10nspädagog1-
scher Publızıst und mehrte den uhm der tradıtiıonsreichen Relıgions-
pädagogık in Göttingen (Martın Stallmann: Hans Stock). Das espräc
mıt dem Lektor verhef sehr erfolgversprechend. ach etwa eiıner Stunde
hatten WIT das Projekt, dem meın Aufriss zugrunde lag, weıt konzı1-
pıert und mıt ıhm Übereinstimmung erzielt, ass 6S in Szene gesetzt
werden konnte. Dann gingen dıe Flügeltüren des Besprechungszımmers
in dem altehrwürdıgen Verlagsgebäude auf, und rndt uprecht, der da-
malıge Verlagsinhaber, betrat dıe ne Er 1eß sıch VO Lektor urz
informıeren, zeigte sıch durchaus gene1gt, das Projekt übernehmen,
tellte aber gleich ang die Bedingung, ass WIT uns als Herausgeber
für mındestens 150 Abonnenten verbürgen müssten, ach Möglıichkeıit
aber mehr, und empfahl, zunächst einmal eiıne Relıgionspädagogen-
Konferenz einzuberufen, entsprechend Abonnent/innen gewınnen.
Damıt hatten WITr nıcht gerechnet. Im 1INDI1IC auf dıe verlagsökonom1-
schen Überlegungen WITr ja auch völlıg unerfahren. Wır sahen uns
aber auch nıcht in der Lage, eıne Relıgionspädagogenkonferenz einzube-
rufen. uprecht uns ann och jedem eın Buch In dıe and und
ntheß unlls ach aum wenıger als fünfzehn Mınuten Damıt ware das
Projekt fast gescheıtert. 1eMl1C eprimlıe ich ach Aachen zurück.
Dann erga sıch doch och eıne überraschende en! Der Neukirche-
CT Verlag kam INS p1e 1e hatte VON seinem Göttinger ollegen
Chrıstoph Bızer VON der Theologıischen beiläufig erfahren, ass
der Verlag daran interessı1ert WAäl, se1n wissenschaftlıch-theologisches
Programm Relıgionspädagogik erweitern./ Der Verlag Warlr bıs
iın VOT em bekannt Urc die Herausgabe VON exegetischen, kır-
chengeschichtlıchen TDeIteEN SOWIEe olchen der reformıerten systematı-
scher Theologıe. Bızer wollte sıch für UuNnseITIeC aCcC verwenden und War
damıt 1m Boot; gehörte an dem Kreıis der ründungsmiıtglıe-
der VoNn Repräsentiert uUurc den damalıgen Geschäftsführer des
Verlags, Dr Chrıstian Bartsch, ahm Projekt in se1In Programm
auf. Bartsch hat das anrDuc bald seiner und des Verlags aCcC g_
macht Er hat sıch auch inhaltlıch außerordentlich engagılert. Mır SInd
och seıne akrıbischen orrekturen In bester Erinnerung; ich habe 1e]
VonNn ıhnen gelernt. Es Jag ıhm daran, ein Qualitäts- und Vorzeigeprodu.
des Verlags Schaiien Deshalb gelang 6S ıhm auch immer wıieder, eiıne
Lösung für dıe ökonomischen TODIeEmMe finden, dıe das anrDuc
urc se1ıne Geschichte bıs heute begleıtet en ach dem frü-
hen Tod VON 1stian Bartsch hat später se1ın Nachfolger als ektor,
Ekkehard rke, diese Linıe mıt nıcht mınderem Engagement fortgeführt.

Darüber berichtet Bıehl In Biehl/Schu(z, Autobiografische Miınıiaturen,
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Auf Vorschlag VON Peter e en WIT ann och den damalıgen
Dusburger Privatdozenten ans-Günter Heiımbrock, später Professor für
Praktıiısche Theologie In Frankfurt a.M., In den Redaktionskreis berufen,
den 1e als symboldıdaktıschen Gesprächspartner und Organısator
eiıner Jlagung ın Mülhlhe1  uhr kennen- und schätzen gelernt hatte
Miıt der Ausweıtung des Redaktıionskreıises. aber bereıts auch In der /7u-
sammenarbeıt mıt 1e Wal nNnaturlıc meılne Idee ahın, eın Publiıka-
t1ıonsorgan 1Ur für eıne polıtısch intendıierte Relıgionspädagog1
Schaliien Und das War gul Einmal davon abgesehen, ass dafür über-
aup eın ar bestand, War dem anrbuc. nachgerade interessant,
dıe unterschiedlichsten relıg1onspädagogıschen Konzeptionen und OS1-
tionen wahrzunehmen und mıteinander 1INs p1e bringen.
Übereinstimmung bestand auch darın, nıcht 11UT dıe TODIemMe des kon-
fess1ionellen Relıgionsunterricht wahrzunehmen, sondern dıe Bre1-
te des relıg10nspädagogischen Feldes anzusprechen, Von der relıg1ösen
Elementarerziehung bıs ZUT Erwachsenenbildung, aber auch Fragen
allgemeıner ethıscher Erzıehung und des Ethıkunterrichts, alternatıve
Formen ZU Relıgionsunterricht, interrel1g1Ööses Lernen Von Fall
Fall en WIT auch Themen eingeworben, dıe N1ıcC 1im CHNSC-
ICN Inn relıg1onspädagogische9 erziehungswı1issenschaftlıche Z
dıe aber mittelbar für dıie Relıgionspädagogik bedeutsam
DiIie erste Redaktıionssıtzung fand In Neukıirchen 1im Verlag statt, später
trafen WIT unNns ann me1lstens in Öttiıngen. Wır hatten keıne Mühe, The-
inNnenN und Autoren finden uberdem War mMunAdalıc vereıinbart, ass
dıe Herausgeber zugleic auch Autoren se1in ollten SO ist 6S enn auch
geschehen. In den meılsten Bänden sınd dıe Herausgeber auch Autoren
Dıie Redaktionssiıtzungen fast immer ungemeın pro  1V und sınd
6S bıs heute Innerhalb VON fünf bıs sechs Stunden gılt 6S tellte sıch
mıt der Zeıt heraus eınen Sanzch Band konzıpleren und egrün-
den SOWIE Autoren für ıhn finden. hne gute Kenntnisse der rel1-
gionspädagogischen Gesamtsıtuation ware das nıcht möglıch SCWESCH.
Darüber hınaus Tachten dıe Herausgeber och Themen und Vorschläge

ıhren spezliellen Forschungsgebıieten e1n, dıe In der ege auch be-
rücksichtigt wurden. Peter 1e setizte sıch besonders eın für Fragen der
Hermeneutık In Auseinandersetzung mıt anderen Wıssenschaften und
Naturliıc für Symboldıdaktık, dıe Ja mıt AdUus der auTte gehoben hatte
Bıs seinem Aussche1iden Aus der Redaktıon hat eıne el VO  —; AT
tiıkeln geschrieben, in denen ın integratıver Absıcht eın ema dus der
1C verschıedener Wıssenschaften beleuchtete unter selbstverständlı-
chem Einschluss der theologıschen Perspektive. Chrıstoph Bızer be-
mühte sıch VOT em kırchlich-pädagogische Felder und chrıstlı-
che elıgıon 1im CENSCICH ınn Heımbrock stand damals für Fragen VON

Relıgionspsychologıe und dıakonıschem, später auch interkulturellem
Lernen. Er hat sıch aber auch dafür engagıert, relıg1onspädagogischen
Stimmen aus dem Ausland 1mM Jahrbuch Ör verschaliien Schließ-
iıch habe ich miıch besonders engagılert, WeNnNn 6S polıtısche, gesell-
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schaftskrıtische oder historische Fragen Z1ing Meın erster Aufsatz
ber die Relıgionspädagog1 1im Drıtten e1icC dıe dann eın eigenes For-
schungsgebıet wurde, erschıen als Grundsatzartıke 1im Jahrbuch ®
Von grundsätzlıcher edeutung War der Umstand, ass dıe Herausgeber
ZW al außerordentliıch unterschiedliche Posiıtionen vertraten, aber ohne
gewollt harmonı1eren In gegenselitigem Respekt eın Produkt schufen,
in dem jeder se1ın Gesıicht wahren konnte. Wır en uns ZW alr D auf
sehr dırekte Weise mıteinander auseinandergesetzt, zugleıich aber dıe
Fähigkeıt entwiıckelt, Artıkel, dıe einem hbıs zuletzt Tem! blıeben,
schlussendlıch doch mıtzutragen, vorausgesetzt, sS1e gul egründe
und Von hıterarıscher ualıtät. Posıtione weıtesten auselnander
ICcNh Bızer und ich Das WAar uns aber zunächst nıcht bewusst, we1l unNns
1e mıt seiner besonderen Fähigkeıt ZUT Integration immer wıieder Z.U-

sammengebracht hat Erst als 1e AaUus dem Herausgeberkreı1s -
schıeden WAal, sınd Bızer und ich stärker aneinandergeraten, W dads aber der
persönlıchen Beziıehung zwıschen uns keinen Abbruch tat Zur Vorbere1-
tung des Bandes »>Bıbel und Bıbeldiıdaktık«, eın besonders sens1ıbles
ema zwıschen uns, en WITr uns In einer Sondersıtzung In ulsburg
mıt Rudolf Englert nıchts geschenkt, ann aber, nachdem WIT eıne L:O2
SUuNg gefunden atten, doch dıe aCcC ZUSAMMECNSZCSCSSCH, uns
be]l Käse und Rotweın dreieiınha Jahrzehnte gemeInsamen TIieDeNs
In Theologıe und Relıgionspädagogik erinnernJahrbuch der Religionspädagogik  269  schaftskritische oder um historische Fragen ging. Mein erster Aufsatz  über die Religionspädagogik im Dritten Reich, die dann ein eigenes For-  schungsgebiet wurde, erschien als Grundsatzartikel im Jahrbuch.®  Von grundsätzlicher Bedeutung war der Umstand, dass die Herausgeber  zwar außerordentlich unterschiedliche Positionen vertraten, aber — ohne  gewollt zu harmonieren — in gegenseitigem Respekt ein Produkt schufen,  in dem jeder sein Gesicht wahren konnte. Wir haben uns zwar z.T. auf  sehr direkte Weise miteinander auseinandergesetzt, zugleich aber die  Fähigkeit entwickelt, Artikel, die einem bis zuletzt fremd blieben,  schlussendlich doch mitzutragen, vorausgesetzt, sie waren gut begründet  und von literarischer Qualität. Positionell am weitesten auseinander wa-  ren Bizer und ich. Das war uns aber zunächst nicht so bewusst, weil uns  Biehl mit seiner besonderen Fähigkeit zur Integration immer wieder zu-  sammengebracht hat. Erst als Biehl aus dem Herausgeberkreis ausge-  schieden war, sind Bizer und ich stärker aneinandergeraten, was aber der  persönlichen Beziehung zwischen uns keinen Abbruch tat. Zur Vorberei-  tung des Bandes »Bibel und Bibeldidaktik«, ein besonders sensibles  Thema zwischen uns, haben wir uns in einer Sondersitzung in Duisburg  mit Rudolf Englert nichts geschenkt, dann aber, nachdem wir eine Lö-  sung gefunden hatten, doch die halbe Nacht zusammengesessen, um uns  bei Käse und Rotwein an dreieinhalb Jahrzehnte gemeinsamen Erlebens  in Theologie und Religionspädagogik zu erinnern ... weißt du noch?  Allerdings gab es eine nie diskutierte, aber grundsätzlich anerkannte  Übereinkunft zwischen uns, die sich aus der allgemeinen Situation der  Zeit ergab: dass sich nämlich religionspädagogische Themen und Proble-  me nur noch verantworten ließen, wenn durch sie der Weltbezug des  Glaubens / des Evangeliums zum Ausdruck gebracht würde.  Nicht unerheblich hat zum Gelingen beigetragen, dass im Herausgeber-  kreis ein gutes bis sehr gutes menschliches Einvernehmen bestand. Oft  haben wir uns schon am Vorabend zu unseren Sitzungstagen getroffen.  Unvergesslich sind Biehls Erzählungen über Bultmann in der Junkern-  schänke (Göttingen). Wir haben ihn immer wieder animiert, diese noch  einmal vorzutragen. Und dann gab es noch den — natürlich wohlgemein-  ten — Spott über Kolleg/innen! Der war nur möglich bei einem beson-  deren Vertrauensverhältnis, das sich zwischen uns in den ersten Jahren  immer stärker entwickelt hatte. Niemand hätte hier zuhören dürfen. Aber  der Spott hatte natürlich auch eine ungemein entlastende Funktion.  Getrübt wurde das Verhältnis zwischen uns eigentlich nur durch  Heimbrock, der zum zehnten Band hin einigermaßen überraschend, aber  doch mit einer gewissen Unabdingbarbeit seinen Austritt aus dem Her-  ausgeberkreis erklärte. Es waren sehr persönliche Gründe, die ihn zu die-  8 Folkert Rickers, Religionspädagogen zwischen Kreuz und Hakenkreuz. Ein histo-  risches Kapitel zum gesellschaftlichen Bewußtsein und zur Wahrnehmung von politi-  scher Verantwortung in der Religionspädggogik, in: JRP'3'(1986); 1987; 36—68:we1ßt du noch?
Allerdings gab CS eıne nıe dıskutierte, aber grundsätzlıch anerkannte
Übereinkunft zwıschen uns, dıe sıch Adus der allgemeınen atıon der
Zeıt erga ass sıch nämlıch relıg1onspädagogische Themen und Proble-

UTr och verantworten lıeßen, WenNn uUurc S1e der €  ezug des
aubens des Evangelıums ZU Ausdruck gebrac würde.
16 unerheblıch hat ZU elıngen beigetragen, ass 1im Herausgeber-
kreis eın gutes bıs sehr guftes menschlıches Einvernehmen bestand Oft
en WIT uns schon d Oraben: unseTeN Sıtzungstagen getroffen.
Unvergesslıch sınd Bıehls Erzählungen ber ultmann In der Junkern-
chänke (Göttingen). Wır en ıhn immer wıieder anımıert, diese och
einmal vorzutragen. Und ann gab 6S och den nNnaturlıc wohlgemeın-
ten Spott ber Kolleg/ınnen! Der WAar NUur möglıch be1l einem beson-
deren Vertrauensverhältnıis, das sıch zwıschen uns in den ersten ahren
immer stärker entwiıickelt hatte N1ıemand hätte Jjer zuhören dürfen ber
der Spott hatte nNnaturli1ıc auch eıne ungemeın entlastende un  10N
Getrübt wurde das Verhältnıis zwıschen uNns eigentlıch UTr urc
Heımbrock, der ZU zehnten Band hın ein1germaßen überraschend., aber
doch mıt eiıner gewIlssen Una  ingbarbeıt seinen Austrıtt A4Uus dem Her-
ausgeberkreıs rklärte Es sehr persönlıche ründe, dıe ıhn dıe-

Folkert Rickers, Relıgionspädagogen zwıschen Kreuz und Hakenkreuz. Eın hısto-
risches Kapıtel ZU gesellschaftlıchen Bewußtsein und ZUr Wahrnehmung VOoNn polıtı-
scher Verantwortung In der Religionspädggogik, In JRP (1986) 1987, 36-—6
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SCIN bewogen hatten, Jedenfalls keıne posıtionellen. Der verble1-
bende Herausgeberkreıs hat das Aussche1i1den Heımbrocks sehr bedauert
Miıt dem achten and änderte sıch das formale Erscheinungsbild des Jahr-
uCcC Das betraf aber N1ıcC 11UT das Cover, sondern mehr och den
inhaltlıchen Aufriss Grundsatzbeıiträge und Artıkel enttielen. An ihre
Stelle traten eıträge Zwel Themen, die das relıgı1ıonspädagogische
Feld thematisch breıter ausleuchten konnten Die »Berichte«
1e zunächst. Dıiıe thematısche Konzentratiıon auf Zwel roblemkreise
entsprach einer Empfehlung des Verlags und WAar ökonomisch egründet.
Vom ZWOITIten Band behandelte das ahrbuch NUr och eın ema
Der Übergang in das CUu«c Erscheinungsbild War mıt dem Buchtitel »Re-
lıgıonspädagogik se1ıt 1945 Bılanz und Perspektiven« gul gewählt Miıt
dem Aufrıss War ich N1IC einverstanden und habe das auch
Ausdruck gebracht, habe mich aber schheblic der vielleicht zeıtgemä-
Beren Form eiınes Jahrbuchs ge ber CN War N1IC übersehen, ass
der Charakter eines Jahrbuchs immer mehr verloren gng und eigentliıch
1U noch VOoNn ormaler edeutung
Miıt dem zehnten Band änderte sıch auch dıe personelle Besetzung des
Herausgeberkreises; He werden konnte zunächst Prof. T1ed-
rich Schweitzer (damals Evangelısch-Theologische aılnz), der
in en elangen der relıg1onspädagogischen Theoriebildung und der
Reflex1ion rel1ıg1ionspädagogischer Praxıs breıt ausgewlesen WAar. Schweıit-
ZCeT stand 1mM größeren usammenhang der für dıe Relıgionspädagogik
der zweıten des Jahrhunderts ingesamt bedeutsamen Arbeıt
des übınger Pädagogen und Relıgı1onspädagogen arl Ernst Nıpkow
und öffnete dem ahrbuc insbesondere auch den Zugang allgemeınen
pädagogischen Themen ? ıne bedeutsame Erweıterung er der Kreıs
ann uUurc Roland egen AdUus Dresden, einem der selinerzeıt In der DDR
Tenden Katecheten, der fortan den rag und die Fortentwıcklung der
ostdeutschen Katechetik kontinulerlich und mıt ogroßer ompetenz e1n-
brachte FEın nıcht mıinder bedeutsamer Vorgang WAar dıe Berufung des
katholischen Relıgionspädagogen Norbert Mette damals Prof. für Prak-
tische Theologie/Religionspädagogik in Paderborn). Überkonfessionell
und ökumenisch gefühlt hatten WITr ohl VOoN Anfang Das erga sıch
schon aus der damalıgen relıg1onspädagogischen Sıtuation: Dıie Weıchen
insgesamt nıcht auf Konfessionalismus irgendwelcher Prägung
geste ber der rı einen katholischen ollegen ıIn den Heraus-
geberkreıs einzuladen, War dann doch och ein besonderer. Mette kon-
frontierte unNns mıt katholischem en katholischem 1ICH; katholi1-
scher Theologie und brachte möglıche katholıische Autoren 1INs pIeE
Das hat sıch sehr befruchtend auf dıe Gestaltung VonN ausgewirkt.

Schweıtzer WAar VOT seiıner Miıtherausgeberschaft bereıits als Autor eines (irund-
satzbeıtrags für das Jahrbuch tätıg geworden: Friedrich Schweitzer, Zwischen heo-
logıe und Praxıs Unterrichtsvorbereitung und das Problem der Lehrbarkeit Von
Relıgıion, (1990), 1991, 341
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Mette selbst ist ertreier eines offenen und soz1ıal engaglerten Katholi1-
71SmMus und CN verbunden mıt der »polıtıschen Theologie« (Johann
Baptıst z SOWIEe mıt der lateinamerıkanıschen Befreiungstheologıe.
Er hat menNnriac Länder des amerıkanıschen Subkontinents bereılst.
Die Zusammenarbeıt mıt Mette WarTr ber dıe SaNnzZcCh Tre hın ın konfes-
s1oneller 1NSIC aber auch darüber hınaus in sachlıcher W1e menschlı-
cher völlıg unproblematisch.!” Später konnte dıe katholısche Posıtion
och dadurch verstärkt werden, ass Rudolf Englert, Prof. für katholi1-
sche Relıgionspädagog1 In Essen, ausgewlesen HrCc einschlägıge DA
beıten ZUT Theorıe der relıg1ösen Erzıiehung und ZUT Wiıssenschaftstheo-
rıe der Relıgi1onspädagogık, für dıie Miıtarbeit im Herausgeberkreıs g_
ONNCN werden konnte (ab 18) asselbe gılt für elga Kohler-
Spiegel (ab 19X% seinerzeıt Professorin für Katholische Relıgions-
pädagogık der Pädagogischen ademı1e des Bundes in Feldkırch/
Österreich. Miıt iıhr konnte außerdem ZU ersten Mal eiıne Tau für den
Herausgeberkreıs werden. Sıe steht zugle1ic für Gender-
forschung, Femimnistische Theologıe, Theologıie der Befreiung SOWI1e für
dıe relıg10onspädagogische Entwicklung In Osterreich und der Schwe1l1z
Das ahnrbuc WAar w1e mMeNnriac betont VON der Herausgeberseıte AaUus

gesehen immer en für gesellschaftspolıtische Dıskussionen, Was sıch
aber ach außen wen1g ausgewirkt hat Das 1eg VOT em daran, ass
dıe einzuwerbenden Autor/innen insgesamt dem angel polıtı-
scher Reflex1on des Faches der etzten Jahrzehnte insgesamt teilhatten
Rudolf Englert hat gar VOT einem » Verblassen gesellschafts- und ideolo-
g1e.  ıtıschen Bewusstseıins in der Relıgionspädagog1ik« gewarnt. !! Die-
SCT angel ist nıcht UuUrc eın ahrbuch und eınen für polıtısche Fragen
aufgeschlossenen Herausgeberkreıs beheben, weıl ogrundsätzlı-
cher atur ist. Allerdings ist in Jüngster Zeıt durch die TDe1ten VON
Grümme!2 und Schlag!> ewegung in das ema gekommen. Das e._
kannte Defizıt wird jedenfalls wlieder angesprochen.'* Vielleicht erg1ıbt
sıch daraus eıne nachhalteriıge Dıskussion für das Fach, als WITr 6S
mıt dem ahrbuch anzustoßen vermochten.

uch Mette War VOT se1ner Miıtherausgeberschaft bereıts als Autor eiınes
Grundsatzbeıtrags für das ahnrbuc tätıg geworden: Norbert Mette, Identität in un1-
versaler Solıdarıtät. Zur Grundlegung eiıner relıg1onspädagogischen Handlungstheo-
rie, (1989) 1990, DD
11 Rudolf Englert, Relıgionspädagogische Grundfragen. Anstöße ZUT Urteilsbil-
dung, 2007, z1it in Bernhard (G((rümme, Relıgionsunterricht und Polıtıik. Bestandsauf-
nahme Grundsatzüberlegungen Perspektiven für ıne polıtısche Dimension des
Relıgıionsunterrichts, Stuttgart 2009,

Vgl dıe vorstehende Fußnote.
Thomas Schlag, Horıizonte demokratıischer Bıldung. Evangelısche Religi0ons-

pädagogık in polıtıscher Perspektive (Relıgionspädagogik in pluraler Gesellschaft
14), Freiburg 1.Br. 2010

Vgl dazu auch meılnen Beıtrag (F.R.) »Politische Bıldung im Relıgi0onsunter-
richt und der Kapıtalısmus«, ıIn 2010; erscheınt im Herbst 2010 als Be1-
rag des Themahefts »Relıig1öses Lernen und Polıtik«.
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In Beziıehung ZU ahrbuch steht das Lex1kon der Relıgionspäda-g0g1 (2001).!? Letzteres ware ohne dıie seinerzeıt bestehenden an
des uCcC Sar nıcht möglıch SCWESCNH. Da 6S weder eın ähnliches
Werk aus Jüngerer Zeıt gab och überhaupt irgendeine omenklatur,dıenten dıe einzelnen Artıkel In als ste Grundausstattung, VoNn der
weiıter gefragt und CUu«cC egriffe gefunden werden konnten. Und auch dıe
ersten Autoren standen mıt den vorgefundenen Artıkeln gleichsam VOoON
selbst fest Autoren, und ZWar gleich für mehrere ikel, selbstver-
ständlıch auch dıe Mitglieder des Redaktionskreises. Hınzu kam, dass
das INn vielen ahren unter erheblichen en entwiıckelte spezıielle Lıite-
ratur- und Abkürzungsverzeichnis für rel1ig1ionspädagogische Peri10dica
zule |1990] 232-—329) angeknüpft werden konnte (Sp 2289—

Es gab eın auch 1Ur annähernd vergleichbares Verzeıichnis. Im
Abkürzungsverzeichnis Von 1egfrie Schwertner, “1994) sınd rel1-
g1onspädagogische Periodica Ja NUur in wen1ıgen einzelnen Fällen aufge-
NOMMeEeEN worden.
Das Zustandekommen VoN LexRP ist wesentliıch Ekkehard Starke VO
Neukıirchener Verlag danken Er hat meıne Idee SOTO aufgegriffenund verlagsseıtig gefördert, 1eSs eben NUur möglıch Wa  } Er hat N1cC
1Ur selne Erfahrungen 1mM Lektorieren des Evangelischen Kıiırchenlexi-
ons (Vandenhoeck Ruprecht) ZUT Verfügung geste sondern hat
gegenüber dem Verlag auch verantwortet, dass das zunächst auf einen
Band angesetzte Unternehmen sıch ZWEeIl sehr stattlıchen Bänden dUus-
wuchs. em ist auch als Autor Von Lex1ikonartikeln In Erscheinunggetreten Als Herausgeber en WIT eutlıc gespürt, ass das eX1-
kon WITrKI1IC selner aCcC gemacht hat
Als Miıtherausgeber habe ich aus dem Redaktionskreis VOon Norbert
Mette angesprochen. Er hat den katholischen Part reten und War SCINbereıit mıtzutun. Dıe Zusammenarbeit War In Jeder Weiıise glücklich und
perfekt Eıngegangene Artıkel haben WIT fast immer Von Jag Jagausgetauscht und uns ber Mängel und Korrekturen chnell ein1g.Autoren en WITr ausschlıeßlich ach Sachkompetenz ausgesucht, nıcht
ach konfessionellem Proporz.
Nur In dıesem Zusammenspiel der Herausgeber untereinander und mıt
Ekkehard Starke, der alle Artıkel och einmal lektoriert hat, WAar 6S MÖg-lıch, dass WITr Von der Idee bIs ZU fertigen Produkt CX 1UT etwas
mehr als ZWel Tre gebraucht en
Im Herausgeberkreis VonNn JRP fing CS eın dealer Nährboden für
relıgıonspädagogische Innovatıonen.
Dr Folkert Kickers, Gründungsmitglied und langjähriger Herausgeber des »Jahr-
buchs der Relıgionspädagogik«, ist Professor für Evangelısche Theologıe elı-
gionspädagogik der Unıiversıtät Duisburg-Essen.

Lex1ikon der Relıgionspädagogik (LexRP). Bde., hg Norbert Mette und Fol-
kert Rickers, Neukirchen-Vluyn 2001
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Sandra, Klasse 3, Jahre alt schreibt ıhrem Bıld »Ich stelle mir VOT, dass ich eın
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